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V o r w o r t 
Das Studium der portugiesischen Sprache in Afrika kann noch als 
Neuland der romanistischen Forschung angesehen werden. Bisherige, 
meist von portugiesischen Autoren verfaßte Einzeluntersuchungen 
lassen oft einen eurozentristischen Standpunkt erkennen, der seinen 
Ausdruck darin findet, daß lediglich Abweichungen vom europä-
ischen Standard untersucht werden bzw. der Einfluß des Portugiesi-
schen auf die Entwicklung von afrikanischen Sprachen erfaßt wird. 
Die vorliegende Studie wurde im Rahmen der Beschäftigung mit 
außereuropäischen Varietäten romanischer Sprachen von den Mitar-
beitern des Leipziger Forschungskollektivs „Außereuropäische Roma-
nia" erarbeitet. Sie basiert auf Felduntersuchungen in Angola, Mocam-
bique, Säo Tome und Principe sowie auf der Auswertung der einschlä-
gigen internationalen Fachliteratur in Bibliotheken in Berlin, Leipzig, 
Rostock sowie in Rennes, Madrid, St. Petersburg, Lissabon, Maputo, 
Prag und Luanda. 
Die Autoren haben eng mit Leipziger Afrikanisten zusammengear-
beitet, um eine ausgewogene Darstellung der Sprachprobleme in den 
offiziell portugiesischsprachigen Ländern Afrikas zu erreichen. Unser 
Dank geht auch an unsere auswärt igen Fachkollegen, mit denen wir 
seit vielen Jahren zusammenarbeiten und die uns mit Literatur, Tex-
ten und nützl ichen Hinweisen stets unterstützt haben. Wir möchten 
besonders Jean-Michel Massa (Rennes), Alexander Jaruskin (St. Peters-
burg), Thomas Stolz (Bochum), German de Granda (Valladolid) und 
Wi l ly Bai (Louvain) danken. 
Obwohl die vorliegende Studie als Ergebnis einer mehrjährigen Ge-
meinschaftsarbeit entstanden ist, wurden die Kapitel relativ selbständig 
verfaßt: Kapitel 1 von M . Perl, Kapitel 2 von C. Doli, Kapitel 3 von M . 
Perl, Kapitel 4 von D. Leiste, A . Endruschat und K. Huth sowie P. 
Thiele, Kapitel 5 von A . Endruschat in Zusammenarbeit mit K. Huth 
und B. Dyrba, Kapitel 6 von D. Leiste, Kapitel 7 von P. Thiele, Kapitel 8 
von E. Gärtner, Kapitel 9 von A . Endruschat und D. Leiste. Die Gesamt-
redaktion hatte M . Perl. 
Die nun vorliegende überarbeitete Fassung konnte nur dank des Ein-
satzes von Cornelia Doli fertiggestellt werden, die die Erstfassung mit 
einem Scanner eingelesen hat. Die Neubearbeitung der vorliegenden 
zweiten Ausgabe erfolgte durch Cornelia Doli, Christine Hundt und 
Matthias Perl. 
Unser Dank geht auch an die Herausgeber der Reihe „Bochum-Esse-
ner Beiträge zur Sprachwandelforschung" Norbert Boretzky, Werner 
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Enninger, Benedikt Jeßing und Thomas Stolz, die die vorliegende 
überarbeitete Zweitauflage als Band der genannten Reihe aufgenom-
men haben. Unser Dank gilt darüber hinaus der Essener Clearingstelle 
des von der Volkswagen-Stiftung geförderten Projektes „Prinzipien des 
Sprachwandels" (Berlin • Bochum • Essen Leipzig) und in Sonderheit 
der dortigen studentischen Mitarbeiterin Anke Meis, die die aufwendi-
ge Arbeit der Endredaktion des Bandes geleistet hat. 
Die Bibliographie wurde um wichtige Publikationen ergänzt. V o l l -
s tändigkei t konnte dabei nicht angestrebt werden. Die Beschäftigung 
mit Varietäten des Portugiesischen und des Crioulo in Afrika hat nun 
mit der Publikation der Zeitschrift „Revista Internacional da Lingua 
Portuguesa" (Lissabon) auch ein spezialisiertes Fachorgan gefunden. 
Dennoch kann auch heute noch festgestellt werden, daß besonders im 
nichtlusophonen Ausland (Frankreich, U S A , Spanien, Deutschland, 
Rumänien , Rußland) zahlreiche Romanisten sich mit Problemen der 
portugiesischen Sprache und des Crioulo in Afrika beschäftigen. 
A u f die Akzentsetzung auf Großbuchstaben wurde ebenso verzichtet 
wie auf das Personenglossar und die Karten. 
Leipzig, Januar 1992 Matthias Perl 
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1. Forschungsstand „Portugiesisch und Crioulo 
in Afrika" 
1.1. Das Portugiesische und das Cr iou lo aus der Sicht der 
portugiesischen Dialektologie 
Für eine Gesamtsicht der portugiesischen Dialektologie können u.E. 
drei Arbeiten herangezogen werden, die, zu unterschiedlichen Zeiten 
geschrieben, verschiedene Auffassungen verdeutlichen. 
Der 1901 in Paris erschienene „Esquisse d'une Dialectologie Portu-
gaise" von J. LEITE DE V A S C O N C E L L O S gilt als erste umfangreiche Be-
schreibung der portugiesischen Dialekte, nicht nur des Mutterlandes, 
sondern auch der Besitzungen in Übersee. V A S C O N C E L L O S erfaßt die 
uns interessierenden Varietäten in der Gruppe C (Dialectes d'outre-
mer) und führt als Position VII. den „Dialecte erhole cabo-verdiano ou 
du Cap Vert", als VIII. den „Dialecte erhole guinlense ou de la Guinie" 
und als IX. die „Dialectes crioles du Golfe de Guinie" an: 
1) Dialecte de l'ile de St.-Tome. 
2) Dialecte de l'ile du Principe (Prince). 
3) Dialecte de l'ile d'Ano-Bom. 
Als X. wird noch das „Portugais des cötes d'Afrique" e rwähnt 
In der gleichen Gruppe erwähnt der Autor u.a. auch den „brasilia-
nischen Dialekt". Die dialektologische Position V A S C O N C E L L O S 7 macht 
deutlich, daß für ihn die Varietäten des Crioulo kreolisierte Existenz-
formen des Portugiesischen sind. Die Kenntnis der Arbeiten von 
S C H U C H A R D T und die mit ihm geführte Korrespondenz findet aber 
bereits mehrfach ihren Ausdruck in der Verwendung der Bezeichnung 
„nos crioles". 
Für die Gebiete Angola und Mocambique betont der Autor, daß es 
Besonderheiten gäbe, die sich von denen der Kreols unterschieden. 
Z u m mocambiquanischen Portugiesisch kann V A S C O N C E L L O S selbst 
keine Angaben bringen. Für Angola führt er Phänomene an, die auch 
in Südportugal existent wären. Explizit wird u.a. die Unsicherheit bei 
der Stellung der Pronomen in Presseartikeln genannt sowie die Ver-
tauschung von -1 und -r in der gesprochenen Sprache. V A S C O N C E L L O S 
geht auch auf die Beeinflussung des Kimbundu durch das Portugie-
sische ein. Es kann somit festgestellt werden, daß die heute übliche Ein-
teilung der Portugiesisch- und Crioulo-Varietäten bereits von V A S -
C O N C E L L O S ähnlich vollzogen wurde, wenn auch das Standardportu-
giesische als Bezugsgröße für die Crioulo-Varietäten galt. 
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In der 1976 erschienenen „Bibliografia Dialectal Galego-Portuguesa" 
werden im Kapitel C auch die „Crioulos portugueses" in Afrika, d.h. 
auf den Kapverden, in Guinea-Bissau und im Senegal sowie in einem 
abgesetzten Unterkapitel auf Säo Tome, Principe und Annobön unter-
sucht. Das Portugiesische in Angola und Mocambique ist Gegenstand 
eines weiteren Unterkapitels. Hier werden besonders Arbeiten zum 
Sprachkontakt erfaßt. 
F. V E N A N C I O PEIXOTO D A F O N S E C A geht in seinem 1985 erschiene-
nen Buch „O Portugues entre as Unguas do mundo" ebenfalls auf dia-
lektologische Aspekte ein. Das Portugiesische in Angola und Mocambi-
que (S. 216) weist nach Auffassung des Autors verschiedene Abwei-
chungen, besonders in der Morphosyntax und Phonetik/Phonologie 
auf, für die gesprochene Sprache werden neue lexikalische Einheiten 
genannt. Als Überseedialekte - das Portugiesische in Angola und M o -
cambique wird nicht hierzu gerechnet - werden neben dem Brasilia-
nischen das Crioulo der Kapverden, Guinea-Bissaus (relacionado com 
este e o crioulo de Casamansa, ao norte da Guini, ainda muito vivaz, S. 
242), die Kreols des Golfs von Guinea, der Dialekt im Senegal und das 
an der Küste gesprochene Portugiesisch genannt. 
Der Verfasser ist sich nicht bewußt, daß er beim „Crioulo im Sene-
gal" und beim „Crioulo in Casamansa" ein- und dieselbe Sprachvarie-
tät nennt. Bei den Angaben zum Küstenportugiesischen wird nicht er-
sichtlich, ob er sich auf historische Angaben bezieht oder noch eine 
heutige Existenz annimmt. 
1.2. Erste Beschreibungen des Cr iou lo 
Francisco Adolpho C O E L H O und Hugo S C H U C H A R D T haben die 
Grundlagen für die Beschreibung der portugresisch rBasierten Kreol-
sprachen in Afrika mit ihren Einführungsdarstellungen „Os dialectos 
romänicos ou neo-latinos na Africa, Asia e America" (Boletim da So-
ciedade de Geografia de Lisboa, 2.a Serie, 3/1880, 129-196) und „Beiträge 
zur Kenntnis des kreolischen Romanisch. I. Allgemeines über das Ne-
gerportugiesische" (Zeitschrift für Romanische Philologie, XII/1888, 
242-254) geschaffen. S C H U C H A R D T selbst und verschiedene portugiesi-
sche Autoren beschäftigten sich dann mit der Beschreibung des Crioulo 
in verschiedenen Ländern (vgl. die Arbeiten von BARROS (1885/86), 
C O S T A (1887), BRITO (1887) und NEGREIROS (1895)). Bereits 1849 veröf-
fentlichte B O C A N D E eine Studie zum Crioulo in Portugiesisch-Guinea 
i m „Bulletin de la Societe de Geographie" in Paris. Die von S C H U -
C H A R D T verfaßten Arbeiten zeichnen sich durch hohe Exaktheit aus 
und werden noch heute als Vergleichsbasis herangezogen. Das ist um-
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so bemerkenswerter, wenn man weiß, daß SCHUCHARDT die entspre-
chenden Länder nie bereist hat und sich ausschließlich auf schriftlich 
übermittelte Sprachdaten stützen mußte (vgl. SCHUCHARDT 1882, 
1888a, 1888b, 1888c, 1889). 
1.3. Neuere Arbeiten z u m Portugiesischen in Afr ika 
Vom 28. Juni bis zum 3. Juli 1983 fand in Lissabon der „Congresso sobre 
a situaqao^ achialjiqjfngua Pprtuguesa no mundo" statt. Die 1985 veröf-
fentlichten Akten geben einen guten Einblick in die gegenwärt igen Ar -
beiten zu nationalen und regionalen Portugiesischvarietäten. 
Der französische Lusitanist Paul TEYSSIER geht in seinem Schlußwort 
der Konferenz auf alle Existenzformen des Portugiesischen ein. Dabei 
wird auch die Rolle der portugiesischen Sprache in Afrika ausführlich 
dargestellt. TEYSSIER stellte fest: 
„ E m cinco nagöes africanas o portugu£s e actualmente, como sabemos, lingua 
oficial. Trata-se, enumerando-as do Norte ao Sul, das repübl icas de Cabo Verde, 
da Guine-Bissau, de Säo Tome e Principe, de Angola e de Mocambique. Ao ou-
virmos as intervencöes de anteontem, f icämos convencidos de que, nessas cinco 
repüblicas , a lingua portuguesa estä profundamente arraigada." (TEYSSIER 1985, 
47) 
Aus den Berichten der Vertreter der jeweiligen Länder w i rd deutlich, 
daß das Portugiesische in_ keinem ata dominante Spra-
che istj d.h. von mehr als 50% der Gesamtbevö lke ru n g verwendet 
wird. Dennoch ist das Portugiesische als offizielle Sprache in den wich-
tigsten kommunikativen Bereichen präsent und vergrößert seine Spre-
cherbasis kontinuierlich, eine Tatsache, die neueste Untersuchungen 
zur demographischen Entwicklung urbaner Gebiete belegen. 
1.3.1. Überg re i f ende Darstellungen 
Als übergreifende Darstellungen zur Situation des Portugiesischen in 
Afrika wollen wir Arbeiten betrachten, die generelle Aspekte untersu-
chen. So ist zunächst an die Studie von S Y L V A I N (1966) zu denken, die 
Probleme der Portugiesischlehre in den afrikanischen Überseegebieten 
untersucht und den deplorablen Zustand schildert. Obwohl in dieser 
Arbeit den afrikanischen Völkern das Recht auf muttersprachliche 
Bildung zugestanden wird , ist die lusotropikalistische Grundhaltung 
deutlich erkennbar. In den Art ikeln von P E R L / S C H Ä F E R (1981), 
S C H M I D T - R A D E F E L D T (1983), M A S S A (1984), J A R U S K I N (1984b), K L A R E 
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(1985) und P E R L (1986) sowie RUSSELL (1980) - unter historischem A -
spekt - werden hauptsächlich Fragen der Einheit und Verschiedenheit 
des Portugiesischen in Afrika, sprachpolitische Aspekte und Probleme 
des Sprachkontakts untersucht. 
Z u m letztgenannten Gebiet gibt es mittlerweile eine Vielzahl von 
Arbeiten. In unserer Übersicht müssen wir notwendigerweise Studien 
zum Einfluß des Portugiesischen auf afrikanische Sprachen ausschlies-
sen (vgl. hierzu u.a. B A L (1975) und die „klassische" Arbeit von G l E S E 
(1954)) sowie Untersuchungen zur Frage der Sprachverwendung in l i -
terarischen Werken vernachlässigen (vgl. A C T E S (1985)). 
Gegenwärt ig sind es besonders die Forschungsgruppen der Universi-
täten Rennes (Frankreich) und Leipzig (Deutschland), die sich mit 
übergreifenden Fragen des Portugiesischen in Afrika beschäftigen. Ste-
hen in Rennes besonders lexikographische Aspekte im Mittelpunkt der 
Arbeit (Projet de dictionnaire bilingue des particularites en Äfrique de 
la langue portugaise (ecrite)), sind es in Leipzig Fragen des portugie-
sisch-afrikanischen Sprachkontaktes und soziolinguistische Aspekte 
der Herausbildung von afrikanischen Portugiesischvarietäten. 
A n der Universität Lissabon wird ein Zentrum für die Beschäftigung 
mit der portugiesischen Sprache in Afrika aufgebaut. Einzelne, meist 
literaturwissenschaftlich-arbeitende Forschungsgruppen, gibt es mitt-
lerweile an weiteren europäischen und amerikanischen Universitäten. 
1.3.2. Angola 
Die angolanische Linguistin Irene G U E R R A M A R Q U E S konnte auf dem 
e r w ä h n t e n Kongreß 1983 in Lissabon erste Ergebnisse ihrer For-
schungsarbeit zur Interferenz afrikanischer sprachlicher Strukturen im 
angolanischen Portugiesisch vorstellen. In einer kleinen Studie wer-
den die wichtigsten Phänomene des angolanischen Portugiesisch erfaßt 
( G U E R R A M A R Q U E S s.d.). Die bisher in Angola durchgeführten Arbeiten 
dienen in erster Linie einer präventiven Portugiesischlehre für Spre-
cher von Bantusprachen. 
Bereits 1984 wurden in Leipzig und St. Petersburg (Leningrad) zwei 
Dissertationen zum angolanischen Portugiesisch verteidigt. A . E N D R U -
S C H A T untersucht in ihrer Dissertation die Gesamtsituation des Portu-
giesischen in Angola unter soziolinguistischer Sicht und kann beson-
ders in den Bereichen Lexik und Wortbildung eine Eigenständigkeit 
feststellen. A . J A R U S K I N geht ebenfalls auf die historisch entstandene 
Sprachsituation in Angola ein und stellt u.a. Parallelen des angola-
nischen Portugiesisch in der brasilianischen Umgangssprache fest. 
Beide Autoren haben ihre Ergebnisse in mehreren Artikeln veröffent-
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licht (vgl. u.a. J A R U S K I N (1984b), E N D R U S C H A T (1986a), E N D R U S C H A T 
(1986b) sowie E N D R U S C H A T (1991a)). 
Einzelstudien zum angolanischen Portugiesisch bringen GÄRTNER 
(1983, 1986a, 1986b) zur Morphosyntax und S l L V A - B R U M M E L (1983) zu 
Anredepronomen. Zur Zeit läuft eine weitere Arbeit von SEILER z u 
soziolinguistischen Aspekten der angolanischen Portugiesischsprecher 
in Lissabon. 
1.3.3. Mocambique 
Z u m mocambiquanischen Portugiesisch gibt es mittlerweile zahlrei-
che, wenn auch kleinere Untersuchungen. Neben Darstellungen von 
allgemeinen Aspekten der Sprachsituation von M E N D E S D E A L M E I D A 
(1969), PEREIRA C A B R A L (1973) und B A R R E T O (1976) sind in erster Linie 
Arbeiten zur Sprachpolitik zu nennen: P E R L / S C H Ä F E R (1981), K L A R E / 
SIEKE (1983) und LEISTE (1986,1988). 
Da Portugiesisch als Sprache der nationalen Einheit von der Füh-
rung der F R E L I M O konsequent propagiert wurde, finden sich beson-
ders in mocambiquanischen Tages- und Wochenzeitungen zahlreiche 
Aufsätze von portugiesischen und mocambiquanischen Autoren zur 
Sprachenfrage (vgl. P E R L (1986)). Syntaktische Probleme untersucht 
G Ä R T N E R (1986a, 1986c). Überlegungen zur Entwicklung einer eigen-
ständigen Phraseologie bringt H U N D T (1987), zur Problematik des A n -
redeverhaltens vgl . B R O S S / K L O P P (1985). A . B R A U N (1984) untersucht 
die Präsenz von Bantuismen im mocambiquanischen Portugiesisch. 
In Leipzig wurden zahlreiche Diplomarbeiten zu Einzelaspekten des 
mocambiquanischen Portugiesisch geschrieben, die zum Teil auf Feld-
untersuchungen basieren. Eine umfangreiche Vorstellung der sozio-
linguistischen Aspekte der Sprachsituation in Mocambique ist Gegen-
stand der Dissertation von D. LEISTE (1988). Die Präsenz von Ang l i -
zismen im mocambiquanischen Portugiesisch ist u.a. Untersuchungs-
gegenstand der Dissertation von C . DÖLL, die 1989 in Leipzig verteidigt 
wurde. 
1.3.4. Kapverden 
Während man für Angola und Mocambique eine Eigenentwicklung 
der portugiesischen Sprache konstatieren kann, und diese Tatsache Ge-
genstand von linguistischen Studien ist, fehlen derartige Untersu-
chungen für die Kapverden fast vollständig. R A M O S (1985, 227) nimmt 
folgende Einteilung für das Portugiesische der Kapverden vor: 
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- U m portugu£s vernäculo falado e escrito por determinada camada (culta) da po-
pulacao, frequentemente mais rebuscado que em Portugal. Trata-se de um portu-
gues livresco, elaborado a partir de fontes escritas - obras literärias, revistas, 
discursos, 
- U m portugues regional correcto mas polvilhado de modismos ou regionalismos 
com sua „cor local". 
- Um portuguös muito rudimentär, falado por camadas populäres em determina-
dos momentos, particularmente os solenes. 
Während das kapverdianische Crioulo relativ gut beschrieben ist, kön-
nen wir für das Portugiesische nur den Aufsatz von V A Z Q U E S C U E S T A 
(1971) zum Artikelgebrauch nennen. Allgemeinere Aussagen zur 
Sprachsituation finden sich in mehreren Arbeiten, vgl. u.a. V A L K H O F F 
(1975), C U N H A (1981) und PERL (1986). 
1.3.5. Guinea-Bissau 
Nach den Angaben der Volkszählung in Guinea-Bissau von 1979 spre-
chen nur 11,1% der Bevölkerung Portugiesisch. Davon sind 0,15% mo-
nolinguale Sprecher. Während es zahlreiche Arbeiten zum Crioulo 
gibt, ist uns nur eine unveröffentlichte Studie unseres brasilianischen 
Kollegen Hi ldo H . D O C O U T O zum Portugiesischen in Guinea-Bissau 
bekannt. 
1.3.6. Säo Tome und Principe 
Carlos ESPIRITO S A N T O , Delegierter Säo Tomes zum Lissabonner Kon-
greß (1983), stellte in seinem Referat fest: „De notar que näo estamos a 
falar em termos de criacäo de uma „lingua santomense" ou de „portu-
gues santomense". Näo pretendemos produzir uma nova lingua." (S. 
259) Eine Öffnung des Portugiesischen für eine „afrikanische Beein-
flussung" ist nach Ansicht des Verfassers möglich. Die angeführten 
Beispiele der „forma santomense do portugues" sind u.W. jedoch bis-
her die einzigen Hinweise auf die dort gesprochene Varietät, die wohl 
nur in der gesprochenen Sprache vom europäischen Standard ab-
weicht. 
1.4. Neuere Arbeiten z u m Crioulo in Afr ika 
Die kreolistische Forschung hat in den letzten Jahren eine bemerkens-
werte Entwicklung erfahren. Waren es in den sechziger Jahren haupt-
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sächlich Arbeiten zu englisch- und französisch-basierten Kreolspra-
chen, kann man seit ungefähr 15 Jahren ein verstärktes Interesse auch 
an den portugiesisch-basierten Kreolsprachen Westafrikas konstatie-
ren. 
Diese Entwicklung hat u.E. zwei Gründe . Einmal waren es die 
sprachpolitischen Entscheidungen z.B. in Guinea-Bissau und auf den 
Kapverden, die den Stellenwert des Crioulo als Nationalsprache we-
sentlich ve ränder t en . Daraus ergab sich die Notwendigkei t , die 
Sprachvar ie tä ten zu kodifizieren und eine Korpusplanung vorzu-
nehmen. Ein zweiter Grund darf keinesfalls übersehen werden. Nach 
der Entwicklung des prototypischen Modells des Spracherwerbs durch 
ein angeborenes Bioprogramm bei Kreolsprechern durch B l C K E R T O N 
(1981) und der darin enthaltenen Negierung von Substrateinflüssen 
bei der kreolischen Sprachgenese waren es besonders Vertreter der 
theoretischen generativ-orientierten Linguistik, die das Studium der 
portugiesisch-basierten Kreols Westafrikas voranbrachten und das pro-
totypische, auf englisch-basierten Kreolsprachen gestützte Model l B l K -
K E R T O N s mit Gegenbeispielen u.a. aus der verbalen Morphosyntax der 
portugiesisch-basierten Kreols ins Wanken brachten, da hier Substrat-
einfluß evident gemacht werden konnte (vgl. B O R E T Z K Y (1983, 1986), 
K I H M (1988) und S T O L Z (1987a, 1987b)). 
1.4.1. Übergreifende Darstellungen 
Vergleichende bzw. übergreifende Darstellungen zu den portugiesisch-
basierten Kreolsprachen Westafrikas legten besonders V A L K H O F F 
(1966), F E R R A Z / V A L K H O F F (1975), M O R A I S B A R B O S A (1975), C A R V A L H O 
(1981) und F E R R A Z (1987) vor, die ausgewählte grammatische und pho-
nologische Phänomene untersuchten. 
Einen wichtigen Beitrag zur Beschreibung der verbalen Morphologie 
aller portugiesisch-basierten Kreols (d.h. nicht nur der in Afrika ge-
sprochenen) leistet S T O L Z (1987b)). Dissertationen zu übergreifenden 
Aspekten der portugiesisch-basierten Kreols Westafrikas wurden von 
P E R L (1982a) und P L O A E H A N G A N U (1983) fertiggestellt. In der Arbeit 
von P E R L werden besonders soziohistorische Fragen der Entwicklung 
dieser Sprachen und die Erfassung in der Reiseliteratur berücksichtigt, 
bei P L O A E H A N G A N U ausgewählte Probleme der Phonologie und Mor-




Das Crioulo der Kapverden bzw. seine diatopischen Varietäten sind 
heute am besten beschrieben. Neben Arbeiten zur Sprachpolitik und 
Sprachgeschichte von A L M A D A D U A R T E (1961), C U N H A (1981), C A R R E I -
RA (1982) und F L E I S C H M A N N (1984) gibt es zahlreiche Arbeiten zu Teil-
bereichen der Grammatik und Phonologie ( C A R V A L H O (1962), L A N G 
(1988), M E I N T E L (1975), V A L K H O F F (1975), T H I E L E 1988a, 1988b, 1991)). 
Besonders wichtig sind die Gesamtdarstellungen von L O P E S D A S I L V A 
(1959), A L M A D A D U A R T E (1961) und V E I G A (1982). Eine vollständige 
Erfassung aller Arbeiten ist schwierig, da nicht nur auf den Kapverden 
und in Portugal hierzu Publikationen erschienen sind, sondern ebenso 
in den U S A , in verschiedenen Ländern Westeuropas sowie in Süd-
afrika. 
1.4.3. Guinea-Bissau 
Auch das Crioulo der Republik Guinea-Bissau, das im Unterschied zu 
den Kapverden hier oft als Zweitsprache benutzt wird, ist heute relativ 
gut beschrieben. Wesentlichen Anteil daran haben W I L S O N (1962) und 
S C A N T A M B U R L O (1981), die zwei umfangreiche Monographien vorle-
gen konnten. In der letzten Zeit waren es besonders K I H M (1980, 1986) 
und S T O L Z (1987a), die grammatische Phänomene untersuchten. 
Unmittelbar vor Abschluß der Arbeiten an der ersten Fassung der 
vorliegenden Monographie erreichte uns die umfassende Studie von 
P I N T O B U L L (1989). 
1.4.4. Senegal 
Arbeiten zum Kriöl in der senegalesischen Provinz Casamance kom-
men besonders von C H A T A I G N E R (1963), BAL (1983a, 1983b, 1985), ALK-
M I N (1984) und STOLZ (1985). Einige Autoren sehen das Kriöl im Sene-
gal und in Guinea-Bissau als ein und dieselbe Sprache an; ein Stand-
punkt, der sprachgeschichtlich gesehen, gerechtfertigt ist. Erst neuere 
Einflüsse könnten zu einer Eigenentwicklung geführt haben. 
1.4.5. S ä o Tome und Principe 
Die bisher umfangreichsten Arbeiten zum Crioulo von Säo Tome 
stammen von F E R R A Z (1978, 1979). Auf einzelne Aspekte geht auch 
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V A L K H O F F (1966) ein. Insgesamt ist das Santomensische und das stär-
ker afrikanisierte Angolar noch unzureichend beschrieben. 
Gegenwärt ig (1991) bereiten P. M A U R E R (Küsnacht) und G . L O R E N -
Z I N O (New York) umfangreiche Arbeiten vor, die aus Felduntersu-
chungen hervorgegangen sind. In Säo Tom£ selbst gibt es gegenwär t ig 
keine Projekte, das Santomensische zu entwickeln, da die Sprachpoli-
tik als pro-portugiesisch angesehen werden kann. Zum Principensi-
schen gibt es eine umfangreiche Monographie von G Ü N T H E R (1973) 
und einen kleineren Aufsatz von F E R R A Z (1975). 
1.4.6. Annobön (Pagalu) 
Das Crioulo der zur Republik Äquatorial-Guinea gehörenden Insel 
Annobön (Pagalu) gehörte bisher ebenfalls zu den kaum bekannten 
Sprachen, obwohl seit 1957 eine Grammatik vorliegt ( B A R R E R A 1957)) 
und schon 1891 von V I L A erste Aufzeichnungen gemacht wurden. Es 
ist ein Verdienst des spanischen Soziolinguisten G. D E G R A N D A , diese 
Kreol ischvar ie tä t in situ untersucht zu haben. In seinem Buch zur 
afro-romanischen Linguistik ( G R A N D A (1985a)) finden sich mehrere 
Kapitel zum Annobonesischen. 
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2. Zur Varietätenlinguistik des Portugiesischen 
Die Auffassung, daß eine Sprache keineswegs ein homogenes System 
sei, dessen sich alle Sprecher gleichermaßen bedienen, ist auch für das 
Portugiesische nicht gänzlich neu. Spätestens seit dem Ende der Her-
ausbildung einer portugiesischen Gemeinsprache und der nachfolgen-
den allmählichen sozialen Aufwertung und Kodifizierung einer über-
regional verbindlichen Sprachform (Literatursprache, Standardvarie-
tät) im 15. und 16. Jahrhundert wurde die Aufmerksamkeit des Sprach-
betrachters auf „Sprachen" innerhalb der Sprache gelenkt: „em cada 
nacä e e cada lingua ha us que fallam melhor que outros e parece que 
acerca do vulgo ... ha uma lingoagem, e acerca dos nobres ... e pessoas 
de juizo e letras outra" (JOAO DE B A R R O S zit. nach V A S C O N C E L L O S 1970, 
15). 
Die günst igen Bedingungen einer nationalstaatlichen, bereits im 15. 
Jahrhundert teilweise f rühbürge r l i chen Entwick lung Portugals 
( M Ü H L L 1978, 1.88), hatten die Herausbildung eines „Sprachideals" ge-
fördert. Die einsetzende Kolonialexpansion trug zur Verbreitung dieses 
sprachlichen „Maßstabes" bei. Bereits 40 Jahre nach der Entdeckung 
Brasiliens reflektiert Joäo de B A R R O S (zit. nach V A S C O N C E L L O S 1970, 
45): „assim nös podemos dizer que as nacöes de Africa, GuinS, Asia , 
Brasil barbarizam quando querem imitar a nossa (lingua)". 
Besonders für das heutige Portugiesische in Afrika ist die Frage in-
teressant, wie sich etwa 400 Jahre später die sprachliche Vielfalt sowie 
auch die philologische Sicht auf dieselbe entwickelt haben, d.h. inwie-
weit die Variation des Portugiesischen, seine „Subsprachen" oder Va-
rietäten heute erfaßt und beschrieben sind. Wir verwenden zur Be-
antwortung der gestellten Frage die Bezeichnung Varietät zur allge-
meinen Erfassung unterschiedlicher Formen von Regulari täten z w i -
schen sprachlichen Mitteln und kommunikativen Funktionen und 
vollziehen - wie dies zunehmend auch in der portugiesischen Lingui-
stik geschieht - die Dreiteilung in 
- regional bestimmte Varietäten (auch: diatopische, horizontale) 
- sozial (durch Sprecherposition) bestimmte Varietäten (auch: 
diastratische, soziolektale, vertikale) 
- situativ bestimmte Varietäten (auch: diaphasische, stilistische, 
funktionale) 
(vgl. C A R V A L H O 1983, 296 ff.; M I R A M A T E U S 1983, 21 ff.; C U N H A / C l N -
T R A 1984, 3). 
Jede der genannten Varietäten ist als Abstraktion zu begreifen und 
nur unter jeweils einem außersprachl ichen Aspekt homogen (vgl. 
M O N T E S G I R A L D O 1982, 23; S C H Ö N F E L D 1985, 209). Den Rahmen einer 
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Varietätenabgrenzung bildet in diesem Fall die portugiesische Sprach-
gemeinschaft, verstanden als „Gemeinschaft von Sprechern unter-
schiedlicher sozialer Gruppen, die sich in der Kommunikation mitein-
ander der portugiesischen Sprache bedienen" ( C A R V A L H O 1983, 295). 
Davon abweichend grenzt z.B. D I T T M A R (1980, 132) Sprachgemeinschaf-
ten nach ihren „linguistischen und sozialen Ähnlichkei ten" und „ge-
meinsamen Bündeln sozialer Normen" ab, eine Bestimmung, die von 
uns unter dem Begriff Kommunikationsgemeinschaft gefaßt w i rd , 
wobei letztere im Rahmen der Gesamtsprachgemeinschaft bereits der 
Träger einer sozialen oder regionalen Varietät sein kann. Während die 
geographische Variation - insbesondere die portugiesischen Kont i -
nentaldialekte - seit Beginn des 20. Jahrhunderts im Mittelpunkt von 
Sprachbeschreibungen stand, waren andere Varietäten des Portugiesi-
schen noch in den fünfziger Jahren ein „assunto ... muito mal estu-
dado" (BOLEO 1955,15). 
Die klassische Dialektologie kann also zunächst als traditionsreichste 
und wichtigste Linie in der portugiesischen Philologie bei der Untersu-
chung sprachlicher Varianz angesehen werden. Als ihr Begründer und 
Hauptvertreter gilt LEITE DE V A S C O N C E L L O S (1858 - 1941). 
Von verschiedenen Linguisten wurden in den ersten Jahrzehnten 
des Jahrhunderts dialektale Gliederungsvorstellungen aufgrund um-
fangreicher empirischer Untersuchungen entwickelt, die sich weitge-
hend an V A S C O N C E L L O S „Esquisse d'une Dialectologie Portugaise" 
(1901) orientierten (vgl. S C H M I D T - R A D E F E L D T 1976, 448; C U N H A / C l N T R A 
1984,10). 
2.1. Regionale (diatopische) Var ie tä ten des 
Portugiesischen 
Grundlegend in V A S C O N C E L L O S ' Ansatz ( V A S C O N C E L L O S 1970, 16) ist 
die Unterscheidung einer hochsprachlichen Sprachform (langue lit-
teraire) und einer (mündlichen) Volkssprache (langue populaire ou 
vulgaire). Die räumliche Homogenität der „langue litteraire" voraus-
setzend, begrenzt der Autor seinen Untersucliüngsgegenstand auf die 
„ langue populaire", die in verschiedenen Regionen gesprochen wi rd 
und die sich letztlich aus der Gesamtheit der regionalen „Dialekte" erst 
konstituiert. Unter Berufung auf eine „certaine utilit£ pratique" und 
bestehende Traditionen 1 (ebd., 29) sowie in Kenntnis der Kontrover-
COSERIU (1981, 14) weist darauf hin, daß populäre Dialekte für e u r o p ä i s c h e Spra-
chen am besten untersucht sind und dieser Zweig der Dialektologie die l ängs te 
Tradition hat. 
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sen, die der Dialektbegriff bereits um die Jahrhundertwende entfachte, 
macht V A S C O N C E L L O S ihn zum terminologischen Kern seiner Klas-
sifikation. Er dehnt ihn über die in Portugal selbst existierenden Varie-
täten auf die in Brasilien, Afrika und Asien gesprochenen aus: 
Übersicht über das Gliederungsmodell V A S C O N C E L L O S ' (1970, 27ff.) 
/. Portugiesische Dialekte (differentiatons locales du portugais) 
a. Kontinentaldialekte (interamnensischer, transmonta-
ner, beirensischer und meridiona-
ler Dialekt) 
b. Inseldialekte (Dialekte von Madeira und den A -
zoren) 
c. Überseedialekte - Brasilianischer Dialekt 
- Kreolendialekte (indo- und 
malaioportugiesische 
Kreolendialekte sowie die 
Kreolendialekte Ceylons, der 
Kapverden, Guineas und des 
Golfs von Guinea) 
- Portugiesisch von Timor 
•• Dialekt von Macau 
- Portugiesisch der afrikanischen 
Küste 
d. judenportugiesisch 
IL Kodialekte (idiomes particuliers) (Galicisch, Mirandesisch, Mundar-
ten von Riodonor und Guadramil) 
Obwohl diese Einteilung von einigen Autoren noch heute nachvoll-
zogen wi rd ( T A G L I A V I N I 1973, F O N S E C A 1985), hat die sprachliche, 
sprachwissenschaftliche und nicht zuletzt die sprachpolitische Ent-
wicklung im portugiesischen Sprachraum in den letzten Jahren zu 
neuen Sichten auf die „Dialekte" des Portugiesischen geführt ( B O L E O 
1974a, C U N H A 1981, F L O R I D O / S l L V A 1981, C l N T R A 1983, M I R A M A T E U S 
1983, P I N T O 1986). 
Das neue Herangehen zeichnet sich durch die Einbeziehung sozio-
linguistischer Kriterien in den Bereich der Dialektologie aus, die es ge-
eignet erscheinen lassen, die Bezeichnung Dialekt in ihrer Verwen-
dung zu beschränken und rein dialektologisch basierte Untersuchun-
gen zu ergänzen. Kriterien wie die politisch-territoriale Zugehörigkeit 
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von Sprechergruppen und Fragen der Bewertung, die das Verhältnis 
Standardsprache - Dialekt betreffen, finden stärkere Beachtung. Die 
„erweiterte Dialektologie" ist v.a. der Tatsache geschuldet, daß die idea-
lisierte Geschlossenheit einer portugiesischen Standardsprache oder 
„langue litteraire" nicht mehr existiert: 
„Nota-se liberalismo normativo, que ja come<;a a practicar-se em Portugal e sobre-
tudo no Brasil. Hoje ja näo se justifica a classificacäo de dialecto para o portugu&s 
do Brasil, dada por LEITE DE V A S C O N C E L L O S , na qual hä* uma ideia de de-
p e n d £ n c i a , de inferioridade em relacao ao portugues de Portugal. Diga-se 
„Variante" brasileira. Uma norma purista e uma irrealidade, na concorr§ncia 
mundial de uma lingua ..." (FONSECA 1985, 225). 
A u f ähnliche Weise gehen auch C U N H A / C l N T R A (1984, XIII ff.) von 
„diversas normas ... principalmente as admitidas como padräo em Por-
tugal e no Brasil" aus und streben eine Beschreibung der „diferencas no 
uso entre as modalidades nacionais e regionais do idioma" an. 
Aus dem angeführten Zitat von F O N S E C A wurde bereits deutlich, 
daß der Terminus Dialekt auch im Portugiesischen stark durch allge-
meinsprachliche abwertende Bedeutungsmerkmale überlagert ist 2, was 
zweifellos zu der vielfach eingeführten „ U m b e n e n n u n g " beigetragen 
hat. Bevor wi r auf weitere Meinungen portugiesischsprachiger 
Linguisten eingehen, geben wir eine kurze Übersicht über mögliche 
Abgrenzunjgskriterien portugiesischer Dialekte zur heutigen portugie-
sischen Gemeinsprache. Sie dient dem Zweck, wesentliche Kriterien 
zusammenzufassen, die - wenngleich nicht in dieser Reihenfolge oder 
Geschlossenheit - in der gegenwärtigen Diskussion eine Rolle spielen. 
Dem Problem der Abgrenzung von romanischer Sprache, Dialekt 
bzw. Varietät kann damit natürlich nur eine weitere Erör terung aus 
„portugiesischer Sicht" hinzugefügt werden. 
2 „für die Nichtlinguisten haben die Termini „Dialekt" und „Platt" einen augenschein-
lich pejorativen Sinn" (PHILIP 1973, 297) 
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Übersicht: Kriterienkomplex für die Bestimmung regionaler Sprach-
formen als Dialekte einer Einzelsprache (in Anlehnung an 
COSERIU 1981, 6 ff.; M O N T E S G l R A L D O 1982, 25ff.) 
Die Spi achform/Varietät ist: 
1. geographisch begrenzt 
2. sozial und kommunikativ „geschlossen", d.h. 
- ausreichend zur „Textbildung" in einer (Teil-) 
Gemeinschaft von Sprechern 
- über eine relativ homogene Gruppennorm 
verfügend 
3. einer Einzelsprache bzw. deren Gemeinsprache 
untergeordnet (für das Portugiesische entspricht 
das heute der Standardsprache als „Korrektheits-
ideal" und „Stellvertreter" der Einzelsprache): 
a. historisch von dieser abgeleitet 
b. linguistisch mit dieser die größtmögliche Menge 
gemeinsamer Strukturmerkmale 
c. sozial-psvchologisch t im Sprecherbewußtsein der Einzel-sprache zugehörig Prestigedefizit gegenüber der 
Standardsprache 
d. funktional nicht ausreichend in einer politisch 
organisierten (staatlichen) Gemeinschaft 
(4. anderen Sprechern der Einzelsprache verständlich) 
V A S C O N C E L L O S (1970) geht vom geographischen als dem wichtigsten 
Kri ter ium aus, dem sich „historische Ablei tung" und „st rukturel le 
Ähnl ichkei t" - letzteres mit Ausnahme der „Kreolendia lekte" und 
„Kodialekte" - anschließen. 
Implizit wi rd auch für alle beschriebenen Sprachnormen die funk-
tionale und Prestigeunterordnung in der Grunddichotomie „ langue 
populaire ou vulgaire - langue litteraire" (ebd., 31) mitverstanden. Die 
sogenannten „Kodialekte" entstanden Jiistorisch parallel zur portugie-
sischen Gemeinsprache (vgl. den Begriff der „Primärdialekte" 'bei C O -
SERIU 1981, 14), sind also keine Ableitungen derselben. 
Da V A S C O N C E L L O S auch die Frage der größtmöglichen gemeinsamen 
Strukturmerkmale nicht eindeutig bejaht und politische Kriterien, wie 
die staatliche Zugehörigkeit , ausschließt, ist es folgerichtig, daß er im 
nachhinein (1929) das Mirandesische und die Mundarten von Gua-




nimmt ( L A N G 1982, 238). Inwieweit die Entscheidung für das Galicische 
unter strukturellem oder unter dem gegenwärt ig an Bedeutung ge-
winnendem „Dominanzaspekt" dieselbe oder eine andere wäre, soll an 
dieser Stelle nicht ausgeführt werden. 
Die „Kodialekte" sowie das Judenportugiesische bleiben daher aus 
diesen Bemerkungen ausgeklammert. Die Bezeichnung (Kontinental-) 
Dialekte für die regionalen Sprechweisen des portugiesischen Sprach-
raums der iberischen Halbinsel (vgl. M I R A M A T E U S 1983, F O N S E C A 
1985) ist u.E. auch heute gerechtfertigt. Nach ihrer Herausbildung ste-
hen sie auf einer Stufe mit der heutigen portugiesischen Literaturspra-
che, d.h. den (ehemaligen) Mundarten des Gebietes Lissabon/Coimbra. 
M I R A M A T E U S (1983, 28) gibt in Anlehnung an C l N T R A (1973) eine 
Einteilung nach geographischen und linguistischen Grenzlinien in 
Nord- , Zentral- und Süddialekte. Sie sind als weitgehend homogen zu 
betrachten und weisen neben einer Reihe typischer phonetischer Un-
terschiede, die nur in Ausnahmefällen phonologische Oppositionen 
des portugiesischen Systems betreffen, eine große Bezeichnungsvielfalt 
im Vergleich zur Gemeinsprache auf. Diese Charakteristika führt auch 
B O L E O (1955, 22) an, schlägt aber aufgrund der strukturellen Nähe zur 
Gemeinsprache die Bezeichnung „falares regionais" bzw. „falares lo-
cais" vor. 
C U N H A (1981, 15 f.) sieht den Unterschied in einer größeren Ge-
schlossenheit und Systemhaftigkeit des Dialekts und einer loseren 
Verbindung sprachlicher Erscheinungen im Falle des „fahr", was z.T. 
der o.g. strukturellen Auffassung von B O L E O entspricht. C U N H A / C l N -
T R A (1984, 4 f.) fassen regionale Varietäten einer Sprache generell unter 
dem „termo D I A L E C T O ... näo importando o seu menor ou maior di-
stanciamento com referencia ä lingua padräo" . Teilweise treten jedoch 
auch die übergreifenden Bezeichnungen „var iedades regionais" und 
„variedades locais" (FLORIDO SILVA 1981, M I R A M A T E U S 1983) auf, die 
z.B. auch C l N T R A im Vorwort zur Neuauflage von V A S C O N C E L L O S ' 
Arbeit (1970, 6) verwendet. 
V A S C O N C E L L O S ' Ausgangsdichotomie hat weiterhin Geltung, wenn 
wir die soziokulturelle und funktionale Unterordnung der „Kontinen-
taldialekte" unter die Literatursprache betrachten. Regionale Sprech-
weisen erhalten sich vorwiegend in den ländlichen, ökonomisch rück-
ständigen Gebieten Portugals, die einen hohen Sprecheranteil aus so-
zial benachteiligten Schichten mit unzureichendem Bildungszugang 
haben 3 . Ähnlich ist die soziale Gesamtsituation für die „Inseldialekte" 
Wir vernachläss igen hierbei das Problem der zunehmenden Demokratisierung der 
Gemeinsprache und das a l l m ä h l i c h e Aussterben dialektaler ( p o p u l ä r e r ) 
Sprachformen, das sich auch für Portugal konstatieren läßt (BOLEO 1974, 84). 
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Madeiras und der Azoren, wo der kontinentalportugiesische Standard 
alle offiziellen Kommunikationsbereiche, wie Bildung, Administra-
tion, Medien, abdeckt. Für beide Dialektgruppen (Kontinental- und In-
seldialekte) läßt sich feststellen, daß sie im Sprecherbewußtsein gegen-
über der Literatursprache stark stigmatisiert sind, ein Zustand, der sich, 
wie z.B. B L A N C O (1980, 15) beobachten konnte, auch nach jahrelangem 
Zusammenleben unterschiedlicher Sprechergruppen in der Emigra-
tion aufrechterhält. 
Zwar ist die Gleichsetzung regionaler und soziokultureller Sprach-
phänomene nicht völlig gerechtfertigt, doch macht die mehrdimen-
sionale Determiniertheit von Varietäten die Trennung auf der Ebene 
konkreter Sprachdaten oft schwierig 4. Angemerkt werden soll, daß die 
regionalen Sprachformen Madeiras und der Azoren eine innere regio-
nale Gliederung aufweisen, die bisher wenig untersucht ist (MIRA M A -
TEUS 1983, 29), so daß von einer größeren Gruppe von „Inseldialekten" 
auszugehen ist. 
Zusammenfassend erscheinen die regional gebundenen Sprechwei-
sen des Kontinents und der vorgelagerten Inseln nach wie vor als 
zweifelsfreier Gegenstand einer einzelsprachlichen Dialektologie des 
Portugiesischen. Ohne im einzelnen auf alle unterschiedlichen Varie-
täten eingehen zu können, die V A S C O N C E L L O S unter „Kreolendialek-
te" subsummiert und in Ausschnitten mit großer Genauigkeit be-
schreibt, lassen sich folgende Aussagen treffen: 
Nach ihrer Genese und geographischen Begrenzung (nicht immer 
hinsichtlich ihrer Homogenität) handelt es sich um „Dialekte", histo-
risch gesehen um Tertiärdialekte 5 des Portugiesischen. 
Typologisch und diachronisch gesehen zwar Ableitungen, stellen die 
„Kreo lend ia lek te" hinsichtlich der grundlegenden Merkmale des 
Sprachsystems bereits eigene Sprachen gegenüber dem Portugiesischen 
dar (PERL 1986, 3 f., 8), die zudem für den Portugiesischsprecher nicht 
mehr oder sehr schwer verstehbar sind 6 . Unter sprachlichem Aspekt 
sah daher bereits V A S C O N C E L L O S Gründe, die Kreolendialekte „qui dif-
ferent considerablement ... du portugais commun" (1970, 29) aus einer 
Dialektologie des Portugiesischen auszunehmen. Seine Terminologie 
hatte jedoch sowohl eine Tradition in der portugiesischen Philologie 
4 B O L E O (1955, 22) klassifiziert z.B. den /v / - /b/ -Wechsel in einigen Dialekten als 
kulturell-soziales, MIRA M A T E U S (1983, 28) als regionales Phänomen . 
5 Nach COSERIU (1970, 144) entstehen „Tertiärdialekte" nach der Herausbildung einer 
Gemeinsprache durch deren erneute r ä u m l i c h e Verbreitung und divergente 
Entwicklung. 
6 Schon V A S C O N C E L O S (1970, 144) wird beim Versuch, ein Gedicht aus einem Dialekt 
des Indoportugiesischen zu übersetzen, mit größeren Schwierigkeiten konfrontiert. 
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und Ethnographie als auch Nachfolger (vgl. P E R L , 1986, 3). Erst i n jün-
gerer Zeit wi rd das Konzept eigenständiger Sprachen - mit Ausnah-
men, wie z.B. F O N S E C A (1985, 225 ff.) - auch von portugiesischen L i n -
guisten durchgängig vertreten: 
„ N ä o constituem variedades geogräficas do portugu£s os chamados crioulos portu-
gueses (ou melhor, desenvolvidos com base no portugues). Trata-se aqui rigorosa-
mente de falares espea'ficos que se projetaram em äreas geogräficas com profundo 
e duradoiro contacto com os portugueses, cuja lingua foi penetrada pelos falares lo-
cais e por fortes alteracöes de natureza complexa." (FLORIDO/SILVA 1981, 29). 
Ähnliche Positionen finden sich bei B O L E O (1955, 8), M I R A M A T E U S 
(1983, 27) und C l N T R A (1983, 10). Unterordnungsaspekte in Bewertung, 
Funktion und Sprachbewußtsein unter die portugiesische Gemeinspra-
che sind heute nicht mehr oder nur noch partiell auf die Kreolspra-
chen anwendbar. Ohne hier auf Probleme der inneren diatopischen 
und diastratischen Differenzierung und z.B. den Unterschied zwischen 
pr imären und sekundären Kreolsprachen einzugehen (vgl. dazu z.B. 
V A L K H O F F 1966, 34 und P E R L 1986, 5, 8 ff.), die für diese Frage auch von 
Belang sind, lassen sich u.E. folgende Grundsituationen unterscheiden: 
(a) die betreffende Kommunikationsgemeinschaft hat sich als staat-
liche Einheit für einen Ausbau und eine Durchsetzung der (do-
minierenden) Kreolsprache als offizielles Kommunikationsmit-
tel entschieden, wobei die portugiesische Literatursprache even-
tuell eine Zeit lang Funktionen neben dieser erfüllt (vgl. z.B. 
F L E I S C H M A N N 1984,131 ff. für die Kapverden). 
(b) die jeweilige Sprache ordnet sich entsprechend den politischen 
Gegebenheiten einer genetisch unverwandten offiziellen Spra-
che als Minderheitensprache wwfer (z.B. auf Java, Borneo, Sri 
Lanka). ' 
(c) nur in selteneren Fällen bestecht die portugiesische literatur-
sprachliche N o r m und Funktion über der kreolsprachlichen 
(z.B. Portugiesisch über Crioulo in Säo Tome). 
V A S C O N C E L L O S (1970, 197) unterscheidet nach der sprachlichen Struk-
tur bereits die „Kreolendialekte" von dem in Angola und Mocambique 
gesprochenen Portugiesischen und vom Portugiesischen Brasiliens. 
Fragen der Sprachdiskussion in Brasilien sieht er jedoch unter patrio-
tischem Gesichtspunkt, den er von dialektologischen Fragestellungen 
trennt. Ausschlaggebend bleibe die strukturelle Ähnlichkeit und A b -
weichung zur Gemeinsprache: „Si j'appelle dialecte par example, le 
portugais de Träs-os-Montes, ä plus forte raison je dois donner ce nom 
au portugais du Bresil, ou bresilien" (ebd. 133). Sprachlich-strukturelle 
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Unterschiede der brasilianischen zu anderen portugiesischen Varietä-
ten sind wiederholt beschrieben worden, wobei es sich in keinem Fall 
um grundlegende Abweichungen vom portugiesischen Sprachsystem 
handelt. Nach P I N T O (1986, 9) lassen sich alle Veränderungen der por-
tugiesischen Sprache in Brasilien gegenüber der europäischen N o r m 
auf drei Typen reduzieren: 
- Verwendungspräferenzen (von Strukturen, die im Kontinental-
portugiesischen ebenfalls existier(t)en, wie z.B. bei der Pronomen-
stellung) 
- Vereinfachungen/Reduktionen in der Verwendung sprachlicher 
Mi t t e l 
- Wortschatzbereicherung (Indianismen, Neologismen). 
Historisch gesehen handelt es sich beim Brasilianischen um eine von 
der europäischen Literatursprache abgeleitete Varietät, d.h. um einen 
sogenannten Tertiärdialekt. PINTO (1986, 7) weist strenggenommen be-
reits unter diesem Blickwinkel die Bezeichnung Dialekt zurück, die 
nur Varietäten zukomme „que tem a mesma origem que a lingua co-
mum do pais, perante ä que ... passaram a ocupar posicao de despre-
stigio.", d.h. den sogenannten Primär- bzw. Kodialekten 7. 
Eine gänzlich andere Situation als im vergangenen Jahrhundert hat 
sich in bezug auf das Verhältnis brasilianische Varietät/portugiesischer 
Standard ergeben. Die Dichotomie lingua popular/lingua literäria läßt 
sich kaum noch aufrechterhalten. Dabei sind folgende Aspekte zu be-
trachten: Das Portugiesische ist nationales Hauptkommunikationsmit-
tel Brasiliens in allen gesellschaftlichen Bereichen und zwischen annä-
hernd allen sozialen Schichten, es ist Muttersprache des größten Teils 
der Bevölkerung und verfügt über eine ausgeprägte eigene soziale und 
regionale Stratifikation ( C A M A R A 1972, 81 f.; R E C T O R 1975; C U N H A 1981, 
16; P I N T O 1986). 
Die mit Erlangung der Unabhängigkeit einsetzende, tatsächlich vor-
wiegend patriotisch motivierte Sprachdiskussion (PINTO, 1986, 9) zwi -
schen portugiesischem Vorbild und eigenem Sprachideal kann heute 
als weitgehend abgeschlossen gelten (vgl. PERL 1983, 107; 1986,12). Por-
tugiesische Linguisten nehmen derzeit unter dem Eindruck einer 
„Pres t igeumkehrung" und „Rückwirkung" der brasilianischen Sprach-
Das entspricht dem Hinweis COSERIUs (1981, 14), daß in der Regel nur historische 
Primärdia lekte durchgehend als Dialekt angesprochen werden. 
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form in bestimmten Bereichen (Fernsehserien, Liedtexte, Unterhal-
tungsliteratur) 8 V A S C O N C E L L O S ' Terminologie ausdrücklich zurück: 
„Ja foi, felizmente, ultrapassada a fräse menos feliz de LEITE DE V A S C O N C E L -
LOS, quando ousou dizer que o Portuguds do Brasil era um ,dialecto brasileiro'" 
(FREIRE 1983, 15). 
Betrachtet man die Sphäre der (mündlichen) offiziellen Kommunika-
tion, werden Spezifika gegenüber dem portugiesischen Standard deut-
lich, die durch den Gebrauch verfestigt und regelhaft sind (vgl. z.B. 
M I R A M A T E U S 1983, 21 ff.) Derzeit bestehen jedoch noch.Schwierig-
keiten bei der Festlegung einer exklusiv brasilianischen literatur-
sprachlichen Norm, die aus der starken Heterogenität der mündl ichen 
Sprache in Brasilien herrühren, welche nach C l N T R A (1972, 87) kein 
„ Z e n t r u m " für eine „lingua Standard" bietet. Sprachwissenschaftliche 
Projekte, die zunächst die Beschreibung der mündl ichen Hochsprache 
in Großs tädten (norma lingufstica urbana oral e culta) zum Ziel haben 
und zur Kodifizierung einer brasilianischen Norm führen sollen, sind 
noch nicht abgeschlossen (vgl. ETTINGER 1978, 68; P I N T O 1986, 9). Auch 
wenn also kein europäisches Sprachideal im Sinne einer Stigmatisie-
rung der gesamten brasilianischen Varietät und einer funktionalen 
Unterordnung unter die portugiesische Literatursprache besteht, bleibt 
letztere in bestimmter Weise doch die Ausgangsvarietät oder „Proto-
variante" ( P I N T O 1986, 8), die aufgrund historischer und literarischer 
Traditionen und ihrer Kodifizierung noch immer ein gewisses Mehr 
an Prestige genießt. 
Dieses Moment sowie die gegenseitige Verstehbarkeit beider Varietä-
ten beeinflussen nach wie vor das Sprachbewußtsein. Nur unter die-
sem Blickwinkel kann von einer Unter- bzw. besser Zuordnung ge-
sprochen werden: Wie eine Umfrage unter 635 brasilianischen Spre-
chern belegt, identifiziert die Mehrheit (85% ihre Sprache als „Portu-
giesisch" gegenüber Alternativantworten wie „Por tugues do Brasi l" 
(1%) oder „Brasileiro" (8%) (PINTO 1986, 12). 
Ebenso wie eine Sicht auf das Portugiesische Brasiliens eine starke 
Vereinfachung enthält, ist es strenggenommen eine unzulässige Gene-
ralisierung, hier von dem Portugiesischen Afrikas zu sprechen. 
Bezogen auf die Verwendung des Portugiesischen als offizielles 
Kommunikationsmittel in einigen afrikanischen Staaten (v.a. Angola, 
Mocambique) lassen sich unter „dialektologischem" Blick jedoch eini-
ge, wenngleich noch immer allgemeine Aussagen treffen: 
8 SCOTTI-ROSIN (1984, 263) weist auf Verschiebungen im Anrede verhalten port. 
Sprecher in den vergangenen 15-20 Jahren hin, die auf diesen brasilianischen Einfluß 
zurückgehen. 
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Während der jahrhundertelangen Kolonialzeit wies das Portugiesi-
sche aufgrund der sehr geringen Sprecherzahl kaum Abweichungen 
zum portugiesischen Standard auf (mit Ausnahme einiger phoneti-
scher und lexikalischer Besonderheiten). Lediglich die v.a. soziokul-
turell bedingte, mangelhafte Erlernung und mündl iche Verwendung 
durch kleinere Sprechergruppen trug zur Entstehung partieller Abwei-
chungen bei. Die Situation ändert sich heute allmählich: Mi t zuneh-
mender Zwei- oder Mehrsprachigkeit (Bantusprache(n)/Portugiesisch) 
der Bevölkerung manifestieren sich die Sprachbesonderheiten des Por-
tugiesischen gegenüber dem europäischen Standard auch in Bereichen 
der offiziellen Kommunikation (Presse, Radio, Politikerreden, neue L i -
teratur). 
Zu solchen „Abweichungen" tragen Substrateinflüsse der Bantuspra-
chen und, in geringerem Maß, die Auswahl spezieller Möglichkeiten 
des portugiesischen Sprachsystems 9 bei. Staatliche Alphabetisie-
rungsmaßnahmen unterstützen die sprachpolitische Orientierung auf 
eine breite funktionsgebundene Mehrsprachigkeit und die Durchset-
zung des Portugiesischen als überregionales offizielles Kommunika-
tionsmittel. Dennoch ist derzeit von einem sehr unterschiedlichen Be-
herrschungsgrad einschließlich stark differenzierter kommunikativer 
Anforderungen an die einzelnen Bevölkerungsteile in Angola und 
Mocambique auszugehen, was bereits verstehen läßt, daß keine homo-
genen nationalen „Dialekte" vorauszusetzen sind. 
Über die sich herausbildenden sozialen und stilistischen Varietäten 
des Portugiesischen sowie über das Ineinandergreifen von Bantuspra-
chen und Portugiesisch in der gesellschaftlichen Kommunikation wer-
den noch Aussagen zu treffen sein. Ebenfalls nicht vorgegriffen wer-
den soll den Erläuterungen zur Sprachpolitik in den betreffenden Län-
dern. Als gemeinsamer Zug sind jedoch gewisse Unabhängigkei tsbe-
strebungen vom sprachlichen Vorbild der ehemaligen Metropole zu 
nennen. So wies z.B. die Sprachdiskussion in Mocambique zu Beginn 
der achtziger Jahre deutliche Parallelen zu der in Brasilien vor 100 Jah-
ren auf (vgl. PERL 1986, 8 ff.). 
Damit soll nicht darüber hinweggetäuscht werden, daß aufgrund der 
relativ kurzen Zeit der politischen Unabhängigkeit und der ökonomi-
schen Probleme in den offiziell portugiesischsprachigen afrikanischen 
Staaten der europäische Standard nach wie vor die über das Bildungs-
wesen vermittelte Sprachform ist und zudem die historisch tradierte 
9 G O N C A L V E S (1985, 248) nennt als m ö g l i c h e regelhafte V e r ä n d e r u n g e n : 
Verschiebungen im Präposit ionen- und Personalpronomengebrauch, im Nebensatz in 
Relativ- und Objektsatzkonstruktionen und in Numerus- und Genuskongruenz gegenüber 
dem europäischen Standard. 
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Ausgangsvarietät darstellt, so daß für viele Sprecher der kommunika-
tive Prestigewert, das Korrektheitsideal, weiterbesteht. Die Bezeich-
nung „Dialekt" scheint uns jedoch weder unter dem Aspekt der „ho-
mogenen Gruppennorm", noch unter dem der staatlichen Bewertung 
und Funktion des Portugiesischen in den afrikanischen Staaten adä-
quat. Gleichzeitig zeichnen sich gegenwärt ig - neben traditionellen 
Unterschieden in Phonetik und Lexik weitere lexikalische sowie z.T. 
morphosyntaktische Differenzierungsprozesse ab, die die Frage nach 
einejrjeinj^tjic^ aücTTfur das Verhältnis Europa/ 
Afrika aufwerfen (vgl. ClNTRA 1983, 9 f.; CÜNHA/ClNTRÄ 1984, 24). 
Zusammenfassend läßt sich einschätzen, daß die gegenwärt ige Ten-
denz in einer Ergänzung des rein dialektologischen durch umfassen-
dere variationslinguistische Ansätze besteht, da sich die historisch be-
günde te Trennung einer einheitlichen portugiesischen Standardspra-
che und volkssprachlicher regionaler „Dialekte" nur noch innerhalb 
sozial-regional gegliederter nationaler Kommunikationsgemeinschaf-
ten aufrechterhalten läßt. 
Ausgangspunkt des veränderten theoretischen Rahmens bildet das 
COSERIUsche Modell von Sprachsystem und Norm: 
„a um dado sistema podem corresponder värias normas decorrentes de usos colec-
tivos especificos, que privilegiam certos empregos, cunhando, assim, modelos que 
se tradicionalizam" (PINTO 1986, 8). 
Bei Einheit der grundlegenden funktionalen Oppositionen des portu-
giesischen Systems werden regionale (und soziokulturell) determinier-
te Normen (normas, variantes, variedades) unterschieden (vgl. auch 
C U N H A 1981, 13 ff.; M I R A M A T E U S 1983, 21 ff. und teilweise F L O R I D O / 
SILVA 1981, 27 ff.). 
Stellvertretend geben wir hier schematisch die Auffassung wieder, 
die M I R A M A T E U S (1983, 21 ff.) bei der Einordnung ihres Beschreibungs-
gegenstandes - einer „norma-padräo para o portugues falado" -
vertritt: 
diversificacäo geografica 





norma-padräo (dentro de 
cada Variante) 
dialectos (dentro de 
cada Variante) 
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M A T E U S et al. verbinden sprachlich regionale Differenzierung mit po-
litisch-administrativen Kriterien und der Annahme regionaler Stan-
d a r d v a r i e t ä t e n bzw. deren Herausbildung für~~3fe supranationale 
Sprachgemeinschaft, wobei sie sich u.a. auf C l N T R A (1983, 9 f.) stützen, 
der drei sprachliche Standardformen des Portugiesischen, eine europä-
ische, eine brasilianische und eine sich herausbildende galicische, po-
stuliert und Parallelentwicklungen in Afrika voraussagt. 
Lediglich Erwähnung finden sollen zwei Konzepte nichtportugiesi-
scher Autoren, die teilweise mit der genannten Sicht übereinst immen 
- das der „nationalen Variante" ( S T E P A N O V zit. nach M O N T E S G l R A L D O 
1982, 37) und das der „nationalen Varietät", das B O C H M A N N (1985, 11) 
aus germanistischen Arbeiten übernimmt und für die Romania wei-
terentwickelte. Eine nationale „Großnorm" oder Varietät wäre dem-
nach bestimmt: 
- durch mehr oder weniger stark entwickelte Unterschiede auf der 
Ebene der Standardsprache als durchscHnittlich realisierte und ak-
zeptierte Hochsprachenverwendung, die auch mündl iche Reali-
sierungen abgestuften Formalheitsgrads einschließt; 
- durch eine eigene regionale, soziale und situative Differenzie-
rung. 
Diese theoretische Bestimmung bleibt insofern nicht unproblematisch, 
als bereits angedeutet wurde, daß standardsprachliche Differenzierun-
gen bisher weder einheitlich fixiert sind (Portugal/Brasilien) noch eine 
innere Stratifikation des Portugiesischen auf nationaler Ebene ausrei-
chend beschrieben ist (z.B. für Mocambique). Selbst für das europäische 
Portugiesisch stehen Untersuchungen zu sozialen und situativen Va-
rietäten noch am Anfang, wie wir kurz zeigen wollen. Zuvor sei noch 
darauf hingewiesen, daß sich neuere linguistische Sichtweisen im A l l -
tagsbewußtsein nur langsam durchsetzen. Die folgende Übersicht zur 
territorialen Verbreitung der portugiesischen Sprache entstammt ei-
nem portugiesischen Hochschullehrbuch: 
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1. Lingua nacional Portugal continental 















Säo Tome e Principe 
Timor 
India e Ceiläo (indo-portugues) 
Java e Malaca (malaio-portugues) 
Borneu - Ano Born 
Guiana Holandesa (sie! 1981 bereits 
Suriname) 
etc. 
(aus: Textos de Lingua Portuguesa, IQ 2 ano de escolaridade, vol. I, 6 ä ed., Lisboa 1981) 
Durchgesetzt hat sich auch hier die Bezeichnung „variedade"'. 
Abgesehen von der problematischen Bezeichnung „variedades cri-
oulas" im gegebenen Zusammenhang bleibt unklar, welche der Varie-
täten welche der Spezifika „regionais", „dialectais", „crioulas" erfüllen 
- zumal alle regional bestimmt sind - und wo der Unterschied z w i -
schen regionalen und dialektalen Varietäten liegt. Die (regionale) Un-
terteilung in „lingua nacional" und „variedades regionais" macht ein 






Linguistisch gesehen ist der Terminus „lingua nacional" für die afri-
kanischen Länder ohnehin nicht völlig akzeptabel. 
LÖTZSCH (1973, 76) bemerkt in diesem Zusammenhang: „Nur in Fäl-
len, in denen eine Sprache jeweils nur von einer Nation gesprochen 
wi rd , kann der Terminus „Nat ionalsprache" une ingeschränkt Ver-
wendung finden" (vgl. auch CONRAD 1978,176; PERL 1983,105). 
Darüberhinaus suggeriert der einheitliche Begriff in Zusammenhang 
mit der graphischen Präsentation sowohl Homogeni tä t in der Hoch-
sprachenverwendung in den genannten Ländern als auch die Assozia-
tion „uma lingua - uma naqäo". Die v.a. in der Kolonialzeit verbreite-
te, stark politisch-ideologisch motivierte Auffassung von einer „eini-
genden" und einheitlichen „lingua nacional" oder „lingua pätria" im 
sog. Mutterland und den „Provinzen" liegt hier nicht fern. Letztend-
lich stellte auch sie einen spezifischen Blickwinkel auf die sprachliche 
Variation des Portugiesischen dar. 
2 2. Diastratische Var ie tä ten des Portugiesischen 
IITJL Sinne .„einer vertikalen, d.h. diastra tischen Sprachschichtung ausge-
richtete Beschreibungsmodelle lagen zu Beginn der achtziger Jahre für 
das Portugiesische nicht vor. Einen Grund allgemeiner Art dafür 
nennt B O L E O (1955, 16): „O estudo da linguagem viva, actual tem sido 
impedido ... em Portugal, por um lamentävel preconceito, o de que o fi-
lölogo se deve debrucar principalmente sobre assuntos antigos." Gerade 
von B O L E O sind zahlreiche Anregungen ausgegangen, die Situation 
zumindest durch empirische Untersuchungen (z.B. kommentierte 
Fach- und Sonderwortschatzsammlungen) zu übe rwinden , welche 
mehr oder weniger implizit auf einer Gliederung des portugiesischen 
Wortschatzes nach sozialen und im weiteren Sinn situativen Gesichts-
punkten beruhen 1 0 . Über die auch in anderen romanischen Sprachen 
wissenschaftlich tradierte Trennung in „guten" und „volkssprachlich 
minderwertigen" Sprachgebrauch (vgl. R A D T K E / H O L T U S 1984, 1) hin-
ausgehend, unternimmt B O L E O (1955, 10 ff.) in Anlehnung an B A L L Y 
und B E I N H A U E R erstmals den Versuch, die Grundlage für eine dif-
ferenziertere Varietätengliederung des Portugiesischen zu legen, die 
wir hier schematisch wiedergeben: 
^ Einen Überbl ick gibt eine Liste von Lizenziatenarbeiten (BOLEO 1974), neuere 









e especiais (girias) 
— linguagem corrente fallada 
' linguagem familiär 
'— linguagem populär 
linguagens secretas 
caläo 
BOLEO geht nicht explizit von einer Standard- oder hochsprachlichen 
Varietät aus; den sqziaHund stilistisch) neutralen Bezugspunkt bildet 
die „linguagem corrente falada". Charakteristisch ist die einseitige Be-
stimmung der die „lingua comum" bildenden Varietäten im Sinne r i -
gider sozialer Sprachschichten, die in den fünfziger Jahren auch für 
Urifersuchühgeh des Französischen zugrundegelegt wurde (vgl. RADT-
KE/HOLTUS 1984, 6). So definiert BOLEO (1955) die „linguagem corrente 
falada" als „normalmente correcta entre pessoas da classe media dota-
das de certa instrucäo, quer adquirida nos livros, quer assimilada pelo 
conv iv io" (ebd., 15 f.), die „linguagem familiär" w i rd gekennzeichnet 
„em usar expressöes, que, na linguagem corrente repugnariam ... a sen-
sibilidade de certas camadas sociais" (ebd., 19). A n germanistischen 
Konzepten orientiert sich KRÖLL (1968, 4 ff.), der als nichtportugiesi-
scher Linguist zur Beschreibung einer portugiesischen „Umgangsspra-
che" beigetragen hat. Bei seiner Dreiteilung in SchriftspracheIXvorwie-
gend mündl iche) UmgangsspracheIMundarten geht er für Portugal 
von einer regional weitgehend homogenen und überstratischen „Um-
gangssprache" aus. SCOTTI-ROSIN (1984, 260) kritisiert die bisher häufig 
erfolgte Gleichsetzung von „mündl ich" und „umgangssprachl ich" im 
Portugiesischen, der „lingua falada" müsse mindestens ein soziales 
Variationsspektrum zugestanden werden. 
Das Deskriptionsdefizit der portugiesischen Linguistik in diesem Be-
reich käme aus der Ablehnung amerikanischer soziolinguistischer A n -
sätze vor 1974. Erst in letzter Zeit werden varietätenlinguistische Vor-
stellungen in umfassenderem Sinn einbezogen 1 1. So erweitern FLO-
RIDO/SILVA (1981, 30 ff.) z.B. das Modell BOLEOs wie folgt: 
Inwieweit die Situation für Brasilien m ö g l i c h e r w e i s e eine andere ist, kann hier 
nicht entschieden werden. Eine Arbeit operiert z.T. mit US-amerikanischer und 
europäischer soziolinguistischer Terminologie (RECTOR 1975). 
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1. soziokulturelle Varietäten („lingua culta" und „lingua populär") 
2. situationstypische Varietäten („lingua corrente" als „midia genirica 
de que o intercämbio quotidiano se aproxima", „lingua familiär", 
„lingua cuidada") 
3. die Standardvarietä t als „ideal de correqäo ... dificil de delimitar" 
4. die literarische und die poetische Sprachform (mit besonderer Kom-
munikationsabsicht) 
5. m ü n d l i c h e und schriftliche Sprachform (als Aktualisierungsebe-
nen) 
6. Fachsprachen 
7. Sondersprachen („giria", „caläo" als Teil der „lingua populär") 
Die Autoren legen neben sozialer auch situative und realisierungsab-
hängige Variation portugiesischer Sprachformen zugrunde und brin-
gen hier die Ebene des standardsprachlichen Ideals ein. M I R A M A T E U S 
(1983, 31) unterscheidet Variation nach soziokulturellen Gruppen (re-
gistos söcio-culturais), nach Medium (Radio, Fernsehen, Presse) und 
Realisierungsform (mündl ich / schr i f t l i ch) , nach Situation, Formal-
heitsgrad, Partnerbeziehung und -anzahl) und nach Gegenstand der 
Kommunikat ion. Hervorzuheben ist nochmals die Einordnung der 
Standardvar ie tä t oder Hochsprache. Sie ist nach M I R A M A T E U S (ebd., 
34) nicht nur in bezug auf das Postulat ihrer „Übernat ional i tä t" zu 
revidieren, sondern sie ist - gerade deshalb - auch auf die mündl i -
che^) Hochsprache(n) des Portugiesischen zu erweitern, die durch be-
stimmte, aus dem Charakter spontaner Kommunikation erwachsende 
Merkmale gekennzeichnet ist bzw. sind (ähnlich bereits B O L E O 1955,15; 
s. auch oben S C O T T I - R O S I N ) . Die bisher angeführten Über legungen 
konnten nur auf einige Probleme im Zusammenhang mit der Be-
schreibung portugiesischer Sprachvarietäten aufmerksam machen. Die 
Erarbeitung eines Varietätenkonzepts des Gesamtportugiesischen steht 
zweifellos noch am Anfang. Eine genauere Untersuchung des „Portu-
giesischen in Afr ika" sollte sich einerseits in existierende Gliederungs-
ansätze einordnen, andererseits zu ihrem Ausbau beitragen. 
Andere Arbeiten - ohne primäre Ausrichtung auf die Beschreibung von Sprach-
vorkommen - legen betrachtungszugeschnittene „Vereinfachungen" zugrunde: 
CÄMARA jr. (1972, 81 ff.): lingua coloquial oral, lingua escrita/ lingua oral formal; 
PINTO (1986, 39 ff.): o culto, o culto näo-formal, o jornalisrico, o coloquial, o populär 
(urbano). 
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3. Externe Sprachgeschichte des Portugiesischen 
in Afrika 
A m 2. August 1415 wurde die nordafrikanische Stadt Ceuta von portu-
giesischen Truppen unter Führung von Heinrich dem Seefahrer er-
obert. Dieses Datum gilt als Beginn der portugiesischen Kolonialepo-
che. Zwischen 1433 und 1460 wurde die ges"änTte'wisläfrikaniic^e "Kü-
ste erforscht und es wurden Stutzpunkte zur Versorgung der Schiffe 
und ihrer Besatzungen angelegt. Zur gleichen Zeit entstanden die er-
sten portugiesischen Faktoreien in dieser Region. A u f der Insel A r -
guin, südlich von Kap Blanco, errichteten die Portugiesen ihr erstes 
Fort. Nach der Besetzung von Porto Santo 1419 und Madeira 1420 wur-
den 14201 die Kapverdischen Inseln entdeckt. Die erstenHKoTomsten wa-
ren, neben Portugiesen, aus den Festlandsgebieten Guineas, d.h. der 
westafnkaniscHen Küstenregfö^ Negersklaven. In den 
JäKren 1444 bis 1447 erreichten portugiesische Schiffe die M ü n d u n g des 
Senegals. Im Jahre 1470 wird Cacheu - im Nordwesten des späteren 
Portugiesisch-Guinea - gegründet und 1630 zum Generalkapitanat er-
hoben. Die ersten Negersklaven aus Afrika kamen im Jahre 1442 nach 
Portugal. So führt Z I M M E R M A N N (1802, 112) an: „Die ersten Neger, wel-
che Antonio Gonzalez 1442 in Lissabon unter den übrigen Merkwür-
digkeiten seines Zuges nach Afrika aufführte, erregten Erstaunen." SA-
L E N T I N Y (1977, 46) erwähnt, daß 1444 etwa 230 Sklaven - Schwarze und 
Mauren - in der südportugiesischen Hafenstadt Lagos ausgeschifft 
wurden. 
Für die Region Senegambia gibt C U R T I N (1975) umfangreiche Infor-
mationen zur Besiedlung dieser Gebiete durch Portugiesen bzw. Afro-
portugiesen. Vgl . C U R T I N (1975, 95): 
„But Portuguese subjects, especially those from the Cape Verde Islands, did go on 
shore to trade, legally or not. Their number increased gradually through the six-
teenth Century. Called langados (a contraction of langados em terra, „put on 
shore"), they came to be important as mediators for the Cape Verde Islanders, as 
they were to the Foreign merchants. Though they took Äfrican wives and became 
less Portuguese with each generation. Portuguese authorities relented after a 
nme and tried "to see that they occasionally had the Services of itinerant priests 
to preserve Christianity; and the descendents of the langados themselves kept a 
creolized Portuguese as their home tongue." 
Für die Entwicklung der Sprachsituation an der westafrikanischen Kü-
ste hatten somit die langados eine große Bedeutung. 
Von 1469 bis 1471 werden die Inseln Fernando Pöo, Säo Tome, Prin-
cipe und Annobön entdeckt. Im Jahre 1492 errichteten die Portugiesen 
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das Fort S ä o Jorge da Mina (El Mina) an der Goldküste. 1492 erreichte 
Diogo Cäo die Kongomündung, und 1497 umsegelte Bartolomeu Dias 
das Kap der Guten Floffnung. 
1570 unterwarf sich das Kongoreich der portugiesischen Herrschaft. 
1576 wurde Säo Paolo de Luanda gegründet, eine Stadt, die sich später 
zum Zentrum des Sklavenhandels in der Region entwickelte. 1498 ge-
langte Vasco da Gama an die ostafrikanische Küste, wo Handelsnie-
derlassungen gegründet wurden und ab 1505 wichtige Zwischenstatio-
nen für den portugiesischen Indienhandel entstanden. Zur Sicherung 
der Vorherrschaft Portugals wurden am Sambezi sog. „Prazos" an por-
tugiesische Siedler vergeben, d.h. halbfeudale Plantagenwirtschaften, 
die auf afrikanischer Sklavenarbeit beruhten. 1752 wurde Mocambique 
administrativ von Goa (Indien) getrennt. 
Die Besiedlung der portugiesischen Kolonien in Afrika erfolgte an-
fangs fast ausschließlich in den Küstengebieten. Erst nach der Berliner 
Kongokonferenz (1884-85) wurden die Inlandgebiete Angolas und Mo-
cambiques kolonisiert. Bis in die siebziger Jahre unseres Jahrhunderts 
beschränkte sich jedoch die Verbreitung des Portugiesischen auf die 
Urbanen Gebiete. Für die Landbevölkerung bestanden kaum Möglich-
keiten, die Kolonialsprache zu erwerben, die für die kommunikativen 
Bedürfnisse auch nicht notwendig war. 
Für weitere historische Informationen vgl. u.a. B I R M I N G H A M (1966), 
C U R T I N (1915), SALENTINY (1977), L O T H (1982). 
Mi t Beginn des 16. Jahrhunderts entwickelte sich eine vereinfachte 
Varietät des Portugiesischen als universelle Handelssprache zunächst 
in Westafrika. Unterschiedliche afrikanische Substratsprachen sowie 
die Annahme der pidginisierten Handelssprache in interethnischen 
Ehen führten zur Entwicklung von portugiesisch-basierten Kreolspra-
chen auf einigen Inseln sowie in Portugiesisch-Guinea. Inwieweit die 
mediterrane Lingua Franca von portugiesischen und italienischen 
Händ le rn an der Westküste Afrikas als Kommunikationsmittel be-
nutzt wurde, konnte noch nicht eindeutig geklärt werden. Die H i n -
weise, u.a. von DE G R A N D A (1976, 11-22), basieren auf zahlreichen Or i -
ginalquellen und dürfen nicht übersehen werden. Auch der von D E 
G R A N D A vermutete Einfluß der Lingua Franca auf die sich herausbil-
dende vereinfachte portugiesische Handelssprache kann mit Zitaten 
aus der Reiseliteratur teilweise belegt werden. So spielten italienische 
Händle r und Priester in den portugiesischen Kolonialgebieten eine 
wichtige Rolle. Die zahlreichen Hinweise auf portugiesische und kreo-
lenportugiesische Sprachkenntnisse der afrikanischen Bevölkerung in 
der Reiseliteratur machen deutlich, wie die Verbreitung des Portugiesi-
schen in Afrika geschah. 
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Für die Diskussion der Genese der Kreolsprachen haben Informatio-
nen zur Präsenz von Kenntnissen des Kreolenportugiesischen in 
Westafrika, u.a. auch bei anderen Europäern, eine besondere Bedeu-
tung, geht doch eine Entstehungshypothese der Kreolistik davon aus, 
daß alle Kreolsprachen sich aus dem Kreolenportugiesischen oder zu-
mindest Pidginportugiesischen in Westafrika entwickelt haben sollen 
(monogenetische Theorie). Auch wenn diese Auffassung heute meist 
kritisiert wird, ist es erwiesen, daß Kenntnisse des Kreolenportugiesi-
schen nicht nur bei Afrikanern angetroffen werden, sondern ebenso 
bei nichtportugiesischen Europäern. Das Kreolenportugiesische ge-
langte durch den Sklavenhandel in die Karibik, nach Brasilien und in 
andere Teile der Welt. Portugiesische/kreolenportugiesische Sprachre-
ste konnten u.a. in Suriname, auf den Niederländischen Anti l len, in 
Brasilien, Kuba und weiteren Gebieten nachgewiesen werden. 
Der Ausschließlichkeitsanspruch der monogenetischen Theorie wi rd 
heute nicht mehr aufrechterhalten; die soziohistorische Evidenz ist je-
doch nicht von der Hand zu weisen. Es gibt hierzu mittlerweile eine 
Fülle von Publikationen, die das Für und Wider abwägen (vgl. u.a. 
PERL 1982, 1990; GOODMAN 1987; HOLM 1987a, 1987b). Für die Verbrei-
tung von Kenntnissen des vereinfachten Portugiesisch nimmt N A R O 
(1978) noch eine andere Möglichkeit an. Er geht davon aus, daß Afrika-
ner in Portugal portugiesische Sprachkenntnisse erlangten und dann 
bei der Rückkehr nach Afrika diese verbreiteten. Auch diese Möglich-
keit läßt sich an historischen Quellen belegen, sollte aber nicht als ein-
zige Erklärung angesehen werden, da insgesamt u.E. die direkte Ver-
breitung des Portugiesischen in situ massiver geschah. 
Der Einfluß des Portugiesischen bzw. des Kreolenportugiesischen auf 
afrikanische Sprachen bzw. auf das sich herausbildende Afrikaans in 
Südafrika (hier durch Sklaven, die asiatische Kreolischvarietäten spra-
chen) ist in der Fachliteratur umstritten. Während portugiesischer Ein-
fluß in afrikanischen Sprachen umfangreich nachgewiesen werden 
kann, gibt es besonders zum Einfluß auf die Herausbildung des Afr i -
kaans sehr unterschiedliche Positionen. 
Die bisher beschriebene externe Sprachgeschichte des Portugiesischen 
soll nun anhand von Originalquellen belegt werden. Hierzu wurde 
eine Spezialsammlung zur Reiseliteratur der Leipziger Universitätsbi-
bliothek ausgewertet. Die Zitate aus der Reiseliteratur machen deut-
lich, daß portugiesische Sprachkenntnisse sowohl bei Afrikanern als 
auch bei europäischen Händlern angetroffen wurden. 
Für das Gebiet der Goldküste stellt Gotthardt A R T H U S VON DANZIG 
(1603, 8) fest: 
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„Die Eyrtwchner seyn unter ihren Obersten/die sie nennen Taba und seynd ihnen 
sehr u n d e r t h ä n i g / i h r e n Befehl und Gebott a u ß z u r i c h t e n / d i e Könige oder Ober-
sten in den Flecken halten sich gar p r ä c h t i g / u n d haben ein groß Ansehen/dann 
sie regieren sehr gestreng/und halten ihre Underthanen in grosser Forcht/ihre 
Sprach ist an einem Ort etwas anders als am andern/dann die mehrerteils ein 
wenig Frantzösisch mit unter mengen/und dasselbe d a h e r / d a ß sie gewohnet 
seyn/mit den Frantzosen viel zu handeln/dadurch sie dann die Sprach ein wenig 
begriffen/wie auch die V ö l c k e r / s o am Goldgestad wohnen/gleichfalls gethan 
haben/welche auch ein wenig Portugalisch pflegen zu reden/und dasselbe da-
h e r / d a ß die Portugaleser hiebevor viel mit ihnen gehandelt haben." 
F ü r das Gebie t s ü d l i c h v o n C a b i n d a verweist L A S C A S AS (1698, 383) auf 
Portug ies i schkenntnisse eines a fr ikanischen M o n a r c h e n : 
„Je menai toute ma troupe avec moi chez ce Prince. Nous passames premierement 
par les habitations o ü ces Negres demeuroient, & lä commancant ä s'aprivoiser, 
ils nous donnerent des Bananes, qui sont une espece de figue plus longues que la 
main. Le lendemain nous arrivames ä l'habitation du Prince Thomas, & j'etois en 
si mechant equipage qu'il ne put jamais me reconnoitre ä tous les signes que je lui 
donnais, soit en langue Negre, soit en langue Portugaise, qu'il parle assez bien." 
Dieses Zi tat s t ü t z t die v o n N A R O (1978) vertretene A u f f a s s u n g , d a ß be-
sonders a fr ikanische F ü r s t e n n a c h A u f e n t h a l t e n i n P o r t u g a l ü b e r be-
m e r k e n s w e r t e Por tug i e s i s chkenntn i s se v e r f ü g t e n . D i e E x i s t e n z v o n 
K e n n t n i s s e n des „ g e b r o c h e n e n " Portug ies i sch e r w ä h n t D A P P E R (1671, 
452 u n d 405) f ü r das Gebiet des Vorgeb irges a m K a p L o p o G o n c a l v e s 
(Kongo) : 
„Sie haben mit den Voelckern von Fetu/Atti/Sabon/Kommendo/ und Abram-
boe/als auch Fantin/fast einerley Sprache/doch etwas lieblicher. Die mit den 
Hol ländern am Strande handeln/reden fast alle die gebrochene Portugallische 
Sprache." 
„Meist alle Einwohner uem dieses Vorgebuerge heruem/als auch dieselben am 
Fusse Gabon/reden/neben ihrer eigenen Landsprache/durch den langen uemgang 
mit den Portugalliern/eine gebrochene Portugallische Sprache." 
V g l . auch D A P P E R (1671, 472): 
„Die Voelcker von Akan/Nengo/und Sinko haben auch eine unterschiedliche 
Sprache/und können einander/wie wohl sie Nachbahren seynd/nicht verstehen. 
Aber meist alle dieselben/die so wohl Landwaert sein/als am Strande woh-
nen/und mit den Weissen handeln/reden die gebrochene Portugallische/und Nie-
derdeutsche/auch etliche die Franzoesische Sprache." 
N a c h d ie sen H i n w e i s e n auf Kenntn i s se des „ g e b r o c h e n e n " P o r t u g i e -
s isch sol l n o c h eine weitere s p ä t e r e Q u e l l e a n g e f ü h r t w e r d e n , die A u s -
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druck einer typisch rassistischen und eurozentristischen Position ist. 
Bei B A S T I A N (1875, IX) fanden wir: 
„Dasse lbe gilt ebenso für das sprachliche Capitel, das ich indeß nicht unterdrüc-
ken wollte, weil es auch schon in dieser Form den Reisenden vielleicht einigen 
Anhalt für die bis jetzt noch nicht auf das Linguistische ausgedehnten Studien ge-
ben kann. Ich selbst kam ohne Rathgeber an die Westküste , da der rasche Ent-
schluß, dieselbe persönlich zu besuchen, Vorbereitungen in Deutschland ausge-
schlossen hatte, und die literarischen Hülfsmittel , die in der Bagage der Expedi-
tion erwartet wurden, mit dieser zu Grunde gegangen waren, so d a ß ich mich auf 
ein im eigenen Gepäck mitgeführtes Compendium reducirt sah. A u ß e r d e m hatten 
die an der Loango-Küste gesprochenen Dialekte noch keine grammatische Be-
handlung erhalten, und den Europäern an der Küste lag eine Beschäft igung damit 
fern und fremd, da das unter den Negern verbreitete Portugiesisch (oder vielmehr 
der daraus und aus spanischen, englischen, französischen und anderen Sprachfet-
zen zusammengestoppelte Jargon) zum Verkehr genügte . So leicht es nun nach ei-
niger Uebung den Reisenden zu werden pflegt, sich in eine fremde Sprache soweit 
hineinzufinden, um sich mit ihr verständlich zu machen, so schwer ist es anderer-
seits, eine nur gehörte Sprache von noch unbekanntem Bau auf bestimmte Regeln 
zurückzuführen , wenn man mehr will als mechanisch einige Vocabularien und 
Dialoguen einlernen." 
Für das westafrikanische Küstengebiet kann man in der allgemeinen 
Historie der Reisen zu Wasser und Lande (1748, 222) bereits Hinweise 
auf die Existenz des Kreolenportugiesischen finden, das dort auch von 
den Engländern verwendet wurde. Dieses Zitat ist für die Genesedis-
kussion der Kreolisten von besonderer Bedeutung, wurde doch bisher 
die Existenz von Kreolischkenntnissen bei nichtportugiesischen Euro-
päern negiert. A L L E Y N E (1971,184) sagt dazu: 
„I have not found any references in accounts of the English slave trade to the use 
of a Portuguese Jargon or any other form of Portuguese, other than that called 
simply ,Portuguese', in English factories." 
Die von uns konsultierte Quelle gibt jedoch explizit Hinweise auf Kre-
olenportugiesisch sprechende Engländer: 
„Die Mandingoer haben auch eine geheime Sprache, die den Weibern g ä n z l i c h 
unbekannt ist, und die nur allein von den M ä n n e m gesprochen, und selten anders 
von ihnen gebraucht wird, als in Gesprächen über den schon erwähnten Mumbo 
Jumbo. Die nächste hier übl iche Sprache ist Creolisch-portugiesisch, eine un-
ächte Art Portugiesisch, welches man kaum zu Lissabon versteht. Sie ist aber den 
Engländern leichter zu lernen, als irgend eine andere Sprache um den Fluß herum. 
Sie wird allezeit von den Sprachkundigen gesprochen, die in den Diensten der 
Compagnie und der Privatkaufleute stehen." 
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B R U N N E R (1840, 227) stellt in einem Bericht über die Kapverdischen 
Inseln fest, daß es erhebliche Unterschiede zwischen dem Crioulo und 
dem europäischen Standardportugiesischen gibt: 
„Mit einem Führer, der nichts sprach noch verstand als Creolen-Portugiesisch, 
als welches sich zur Sprache Camoens ungefähr so verhält wie das breiteste 
Memmingerdeutsch zum hannoverschen Dialekte, machte ich mich auf den Weg 
und einem frischen Nordwinde entgegen, der nie dem Gedanken Raum gab, als be-
finde ich mich wirklich noch in der Breite Senegambiens." 
Die Zitate aus Quellen der Reiseliteratur machen evident, daß es in 
Afrika stets verschiedene Existenzformen des Portugiesischen gab. Es 
k^n^angenommen werden, daß bereits im 16. Jahrhundert sich ein 
vereinfachtes pidginisiertes Handelsportugiesisch entwickelte, das in 
einigen Gebieten später eine Stabilisierung als Kreol erfuhr. Da&jrias-
sive Vordringen des europäischen Standardportugiesischen geschah 
erst am Ende des 19. Jahrhunderts mit Beginn der verstärkten Besied-
lung der portugiesischen Kolonien Angola und Mocambique. 
4. Sprachpolitik 
4.1. Mocambique 
4.1.1. Die koloniale Sprachpolitik 
Die von Portugal in seinen Kolonien verfolgte Sprachpolitik basierte 
auf dem Konzept der Assimilation, das die Integration der in den Ko-
lonien lebenden Bevölkerung in die portugiesische Nation vorsah. 
Folgerichtig münde ten alle sprachpolitischen Bestrebungen in dem 
Ziel , „de se obter a total lusofonia no espaco portugues" (MORAIS B A R -
BOSA 1969, 146). Die Kolonialapologeten betrachteten alle im portugie-
sischen Imperium gesprochenen Sprachen als „politicamente linguas 
portuguesas"', wobei dem Portugiesischen der Status der „lingua nacio-
nal" (SILVA R E G O 1961, 270) zukam. Die große Bedeutung, die der por-
tugiesischen Sprache als einigendem Band zwischen der Bevölkerung 
der Metropole und der Kolonien beigemessen wurde, äußerte sich in 
Attribuierungen wie „lingua da unidade lusiada", „instrumento de in-
tegraqäo cultural e politica e ... elo de ligagäo entre as vdrias parcelas do 
territörio nacional" ( M O R A I S B A R B O S A 1969, 138) oder „lingua oficial 
do vasto territörio portugues" (ebd., 139) . 
Demgegenüber wurden die von der Bevölkerung der Kolonien ge-
sprochenen Sprachen im offiziellen Sprachgebrauch geringschätzig als 
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„dialectos regionais" ( M E L O / C A P E L A / M O I T A / P E R E I R A 1978, 55) bzw. in 
Mocambique auch als „landim" ( M A G A I A 1975) bezeichnet. Die Portu-
giesen sahen in ihnen nur ein Studienobjekt, um die „Seele der Einge-
borenen" besser ergründen zu können (vgl. SILVA R E G O 1961, 269) bzw. 
benutzten sie als Instrument zur Verbreitung ihrer Religion und zum 
Erlernen ihrer Sprache (vgl. S O U S A FERREIRA 1974, 62). Die Prinzipien 
der kolonialen Sprachpolitik - Glorifizierung des Portugiesischen auf 
der einen Seite, Geringschätzung der „Eingeborenensprachen" auf der 
anderen Seite - kamen bereits seit Beginn der portugiesischen Ex-
pansion zum Tragen, wobei die Unterdrückung der „dialectos regio-
nais" im Laufe der Zeit in unterschiedlichem Maße erfolgte. 
In Werken portugiesischer Geschichtsschreiber wie Fernando O L I -
VEIRA und Joäo D E B A R R O S finden sich bereits Hinweise auf die Bemü-
hungen von Manuel I. und Joäo II. zur Verbreitung der portugiesi-
schen Sprache im Imperium (MORAIS B A R B O S A 1969, 138). Als Beispiel 
für den Erfolg dieser Anstrengungen gilt Dom Afonso, der König des 
Kongoreiches im 16. Jahrhundert, der die portugiesische Sprache per-
fekt beherrschte und sich zum Christentum bekannte (MORAIS B A R B O -
SA 1909,139). B A R R E T O (1976, 5) gibt für die Zeit bis ins 19. Jahrhundert 
an, daß „as linguas nativas eram aceites em pacifica concorr§ncia". Er 
verweist auf die im 17. und 18. Jahrhundert häufig erfolgten Anwei -
sungen aus Lissabon zum Gebrauch der lokalen Sprachen in Portugie-
sisch-Übersee in der Lehre und beim Religionsunterricht. Auch S I L V A 
R E G O (1901, 269) erwähnt, daß die ersten apostolischen Vikare 1659 an-
gehalten wurden, die „Eingeborenensprachen" zu erlernen. Seinen 
Worten entsprechend legte der Heilige Stuhl immer großen Wert dar-
auf, daß seine Vertreter die Sprache der einheimischen Bevölkerung in 
ihrem Einsatzgebiet beherrschten. 
Erst im 20. Jahrhundert orientierte Portugal konsequent auf .den aus-
schließlichen Gebrauch des Portugiesischen als Kommunikationsmit-
tel IrTlJen Kolonien und den Ausschluß der „Eingeborenensprachen" 
aus der offiziellen Kommunikat ionssphäre. Sprachregulierende Maß-
nahmen in Form von Gesetzen und ministeriellen Erlässen legten fest, 
in welchen Kommunikationsbereichen das Portugiesische bzw. die 
einheimischen Sprachen Verwendung finden durften. Bemerkenswert 
ist, daß die Mehrzahl der sprachpolitischen Maßnahmen die Missions-
schulen betreffen. Das erklärt sich daraus, daß die Portugiesen die Ver-
breitung und Festigung ihrer Sprache in den Kolonien als „essencial-
mente um problema escolar" ( M E L O / C A P E L L A / M O I T A / P E R E I R A 1978, 
55) betrachteten. Legte noch im März 1919 ein Dekret fest, daß der Un-
terricht entweder in einer „Eingeborenensprache" oder in Portugie-
sisch zu halten sei ( B A R R E T O , 1976, 5; vgl. auch ders. 1968 f.), so wurde 
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schon im Dezember desselben Jahres der Gebrauch jeder europäischen 
Sprache außer der portugiesischen im Unterricht per Dekret verboten: 
„... obrigatörio o ensino da lingua portuguesa e da histöria de Portugal e abso-
lutamente vedado o uso de outra lingua europeia que näo fosse a portuguesa". 
Als Beginn einer stärkeren Unterdrückung der afrikanischen Sprachen 
wird in der Literatur häufig das Jahr 1921 angegeben, in dem ein Dekret 
erschien, das den Gebrauch afrikanischer Sprachen an den Missions-
schulen, außer im Religionsunterricht und beim Erlernen der portu-
giesischen Sprache, in Angola verbot (SOUSA FERREIRA 1974, 62; M O -
RAIS B A R B O S A 1969, 139/140). 
Für Mocambique trat diese Gesetzgebung erst 1929 in Kraft. Das Mis-
sionsstatut von 1941 bestätigte die Regelungen von 1921 bzw. 1929 und 
legte zusätzlich fest, daß ausländische Missionare erst die portugiesi-
sche Sprache beherrschen müßten , bevor sie in den portugiesischen 
Kolonien arbeiten dürften. Gesetzliche Festlegungen zum Gebrauch 
der portugiesischen Sprache existierten aber nicht nur für den Bereich 
der Missionsschulen. So erschien z.B. 1967 ein Erlaß des Überseemini-
steriums, der den Gebrauch des Portugiesischen in den Überseegebie-
ten fördern sollte. In ihm wird zunächst das Verdienst der Missionen 
und der staatlichen Schulen bei der Verbreitung und Festigung der 
portugiesischen Sprache gewürdigt . Es wird darauf hingewiesen, daß 
Fremdsprachen und „regionale Dialekte" bei der Verbreitung des Por-
tugiesischen nur hinderlich sein können. Das Überseeministerium er-
hebt die Forderung, daß auch von den Händlern in den ländlichen Ge-
bieten sowie an den Regimentsschulen der portugiesischen Armee für 
Einheimische die portugiesische Sprache verwendet wird ( M E L O / C A P E -
LÄTTvIÖITA/PEREIRA 1978,55/56). 
Nicht zu verwechseln mit Änderungen in der sprachpolitischen 
Konzeption sind einige taktische Maßnahmen, die die portugiesische 
Regierung hinsichtlich des Sprachgebrauchs in den sechziger Jahren 
ergriff. Mi t dem Aufschwung der Befreiungsbewegungen und dem Be-
ginn des bewaffneten Befreiungskampfes in den portugiesischen Kolo-
nien sah sich Portugal gezwungen, zu einer intensiven Propaganda ge-
gen die seine Kolonialmacht gefährdenden Organisationen überzuge-
hen. Zu diesem Zweck begann man sich in den Massenmedien - d.h. 
im Rundfunk, der angesichts der hohen Analphabetenrate das einzige 
Massenmedium darstellte, auch afrikanischer Sprachen zu bedienen, 
um breite Bevölkerungskreise erreichen zu können. Bis zum Beginn 
des bewaffneten Befreiungskampfes waren Rundfunk und Presse - das 
Fernsehen wurde während der Kolonialzeit nicht eingeführt - aus-
schließlich an die weißen Siedler und an die „assimilados" gerichtet 
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(vgl. 1° S E M I N A R I O II 1979, 2). Demzufolge fanden die afrikanischen 
Sprachen im Rundfunk überhaupt keine und in der Presse nur eine 
sehr beschränkte Verwendung. Die Massenmedien blieben bis zum 
Ende der Kolonialherrschaft der einzige Bereich der offiziellen Kom-
munikation, in dem neben dem Portugiesischen auch indigene Spra-
chen verwendet wurden. 
Der nahezu ausschließliche Gebrauch des Portugiesischen in allen 
Bereichen der offiziellen Kommunikation war eine entscheidende Ur-
sache dafür, daß die Sprache ein hohes soziales Prestige besaß. Eine der 
Bedingungen für den Erwerb des Status eines „assimilado" bestand ja 
in der Beherrschung der portugiesischen Sprache. Insofern war jeder 
soziale Aufstieg unweigerlich mit dem Erlernen der Sprache der kolo-
nialen Eroberer verbunden (vgl. MASSA 1984, 89). Diese soziale Moti-
vation zum Erwerb des Portugiesischen wurde durch die gesetzlichen 
Maßnahmen zur Unterdrückung der einheimischen Sprachen und zur 
Förderung des Portugiesischen ergänzt. Die portugiesische Sprachpoli-
tik konzentrierte sich in den Kolonien im wesentlichen auf die 
Sprachregulierung, d.h. auf Maßnahmen, die auf die funktionelle Seite 
der Sprache gerichtet sind (vgl. LEGfcRE 1982, 42). Maßnahmen zur 
Sprachnormierung, d.h. hinsichtlich der innersprachlichen Entwick-
lung des Portugiesischen wurden u.W. nicht getroffen. Die europäische 
N o r m des Portugiesischen wurde immer als auch für Mocambique 
verbindlich betrachtet. Die von dieser Norm abweichende Umgangs-
sprache vieler portugiesischsprechender Mocambiquaner wurde ver-
ächtlich als „pretogues" bezeichnet. Das „pretogues" war aus der offi-
ziellen Kommunikation ausgeschlossen; es fand lediglich mitunter 
Eingang in belletristische Werke zur Kennzeichnung indigener Spre-
cher. Interessant ist, daß sich die Portugiesen in ihrer Propaganda gegen 
die F R E L I M O dieser Sprache bedienten. Als Beispiel sei hier der Text 
eines Flugblattes angeführt: „Tropa vai matar bandido que atravessar o 
Rio Zambeze. Tropa vai deitar fogo a todos os barcos" ( T E M P O 23.9.84, 
46). Ähnlich wie mit der Verwendung indigener Sprachen in den Mas-
senmedien beabsichtigte man damit, über die Schicht der „assimilados" 
hinaus die afrikanische Bevölkerung anzusprechen. Ansonsten wurde 
das „pretogues" lächerlich gemacht und sein Gebrauch soweit wie 
möglich unterdrückt . 
46 
4.1.2. Die Sprachpolitik der FRELIMO von der Gründung der 
Befreiungsfront 1962 bis zur Gegenwart 
A m 25. Juni 1962 schlössen sich drei antikoloniale Widerstandsbewe-
gungen Mocambiques 1 2 in Dar-es-Salaam zur FRELIMO (Frente de L i -
bertacäo de Mocambique) zusammen. Mit der Gründung der FRELIMO 
wurde auch eine Entscheidung darüber notwendig, welche Sprache 
künftig innerhalb der Organisation, z.B. auf Kongressen, bei der Abfas-
sung von Dokumenten, bei der Propagierung der revolutionären Ideo-
logie usw. verwendet werden sollte. Die Gründungsmi tg l ieder der 
F R E L I M O sprachen neben verschiedenen Bantusprachen vor allem 
Englisch und Swahili - Sprachen, die sie in den Nachbar ländern M o -
cambiques im Exil erlernt hatten. Da sich in Mocambique - im Gegen-
satz zu anderen portugiesischen Kolonien - die Befreiungsbewegung 
nicht vorrangig aus „assimilados" zusammensetzte, beherrschte nur 
ein geringer Teil ihrer Mitglieder die portugiesische Sprache. Aus Be-
richten von Teilnehmern an der Gründungskonferenz geht hervor, 
daß sowohl das Englische als auch das Portugiesische als offizielle Spra-
che der FRELIMO in Erwägung gezogen wurden 1 3 (1° SEMINARIO 11979; 
S P E C T A T O R 1982). Es gab Stimmen, die das Portugiesische als „the 
oppressor's language" ( S P E C T A T O R 1982, 37) ablehnten. Diese nationali-
stische Haltung ist wohl in erster Linie als Gegenreaktion auf die jahr-
hundertelange Unterdrückung der afrikanischen Sprachen und Kultur 
durch die Kolonialmacht zu verstehen. Anstelle des Portugiesischen 
schlugen sie Englisch als offizielle Sprache vor: „In its place they sug-
gested the use of English! (In fact, FRELIMO nearly became M O L I F R O -
Mozambique Liberation Front)." ( S P E C T A T O R 1982, 38). Dieser Vor-
schlag wurde jedoch von der Mehrheit abgelehnt. Schließlich ent-
schied man sich für das Portugiesische als die Sprache „que encontrou 
denominadores comuns em todos" (1° SEMINARIO 1 1979, 3) 1 4 . 
2 Die U D E N A M O ( U n i ä o Democrät ica Nacional de Mocambique), die M A N U 
(Mozambique African National Union), und die U N A M I ( U n i ä o Africana de 
Mocambique Independente). 
3 Interessant ist, d a ß offensichtlich nie in E r w ä g u n g gezogen wurde, eine der 
mocambiquanischen Bantusprachen als offizielle Sprache der Befreiungsbewegung 
fungieren zu lassen. Neben dem Fehlen einer dominanten Sprache spielte hier wohl in 
erster Linie das Streben nach Einheit innerhalb der Organisation und die 
Verhinderung mögl icher tribalistischer Konflikte, die durch die Entscheidung für die 
Sprache einer Ethnie hätten heraufbeschworen werden können, eine Rolle. 
* Die Entscheidung für das Portugiesische als offizielle Sprache der Befreiungsfront ist 
in keinem öffent l ichen Dokument der FRELIMO festgehalten worden. Sie geht 
vielmehr daraus hervor, daß die Dokumente der G r ü n d u n g s k o n f e r e n z und der 
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Von allen Argumenten, die für das Portugiesische als offizielle Spra-
che sprechen, wurde von der FRELIMO während des Kampfes für die 
Unabhängigkei t immer wieder die Funktion als Sprache der nationa-
len Einheit hervorgehoben. Aber auch die Gegner der FRELIMO waren 
sich der wichtigen Rolle, die das Portugiesische hinsichtlich der Einheit 
innerhalb der Widerstandsbewegung spielte, durchaus bewußt . So ist 
es kein Zufall, daß immer, wenn sich reaktionäre Kreise zur Sprachen-
frage äußerten, die Forderung nach Ablösung des Portugiesischen als 
offizielle Sprache erhoben wurde. Dies war 1968 der Fall, als auf dem II. 
Kongreß der FR ELIMO Vertreter nationalistisch-tribalistischer Positio-
nen, die sich in der Gruppe um Simango Nkavandame gesammelt hat-
ten, das Portugiesische als Sprache der Kolonialherren ablehnten ( C O U -
T O 1981, 10). Bezeichnend für ihre separatistischen Bestrebungen war, 
daß diese Gruppe und ihre Untergruppen sich innerhalb der Struktur 
der F R E L I M O englische Bezeichnungen zugelegt hatten: Sie bildeten 
die „branches" , deren Führer „chairmen" genannt wurden ( M A C H E L 
1977, 18; 1° S E M I N A R I O I 1979, 3). Der Sieg der revolutionärdemokrati-
schen Kräfte führte jedoch zum Ausschluß der Anführer dieser Grup-
pen aus der FRELIMO. 
Auch als am 17. Dezember 1974 in Maputo eine Gruppe Aufständi-
scher gegen die Übergangsregierung und die bevorstehende Macht-
übe rnahme durch die FRELIMO putschte, wurde die Forderung nach 
Ablösung des Portugiesischen als offizielle Sprache laut ( C O U T O 1981, 
10). Diese beiden Beispiele zeigen, daß sich in der Geschichte des mo-
cambiquanischen Befreiungskampfes unterschiedliche ideologische Po-
sitionen immer wieder auch in unterschiedlichen Haltungen zur Spra-
chenfrage äußerten. Portugiesisch war während des Befreiungskampfes 
die Sprache, in der alle offiziellen Dokumente der FRELIMO abgefaßt 
wurden und in der die Kongresse sowie alle Zusammenkünf te auf 
zentraler Ebene stattfanden (SPECTATOR 1982, 38). Es bildete die Unter-
richtssprache sowohl an den von der F R E L I M O errichteten Grund-
schulen in den befreiten Zonen als auch an der Oberschule der FRE-
L I M O in Tansania (1° SEMINARIO I 1979, 3). In Portugiesisch wurden die 
Mitglieder der FRELIMO und die Bevölkerung in den befreiten Zonen 
alphabetisiert. Innerhalb der Volksbefreiungskräfte fungierte es als 
Kommandosprache. 
Die von der F R E L I M O herausgegebenen Zeitungen erschienen in 
Portugiesisch bzw. in Englisch zur Auslandsinformation. Die Rund-
funksendungen wurden in Portugiesisch und in afrikanischen Spra-
chen ausgestrahlt ( M O N D L A N E 1975, 174). Die Dominanz des Portu-
nachfolgenden Kongresse der FRELIMO in Portugiesisch abgefaßt wurden bzw. ist 
auch aus Kommentaren von Gründungsmitgl iedern der FRELIMO ersichtlich. 
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giesischen in der offiziellen Kommunika t ionssphäre schloß jedoch 
nicht aus, daß in der täglichen Arbeit auch weiterhin andere Sprachen, 
insbesondere die Muttersprachen der Mocambiquaner, verwendet wur-
den. Während G A N H A O von einem abnehmenden Gebrauch des Eng-
lischen und Swahili spricht (1° S E M I N A R I O I 1979, 2), verweist M O N D -
L A N E (1975, 141) auf einen zunehmenden afrikanischen Bi - bzw. Mul t i -
linguismus unter den Mitgliedern der FRELIMO: 
„O trabalho, porem, e tambem feito noutras linguas (neben dem Portugiesischen), 
e o facto de pessoas de värias linguas rrabalharem juntas constantemente incita ä 
aprendizagem destas." 
Durch die umfangreichen Maßnahmen, die die FRELIMO zur Verbrei-
tung der portugiesischen Sprache innerhalb ihrer Organisation und 
unter der Bevölkerung der befreiten Zonen ergriff, wurde dieser afri-
kanische B i - bzw. Multi l inguismus immer mehr zu einem afrika-
nisch/europäischen Bi - bzw. Multilinguismus. 
Nach der Erringung der staatlichen Unabhängigkei t Mocambiques 
begann die FRELIMO, ihre während des Befreiungskampfes entwickel-
ten und in den befreiten Zonen zum Teil schon verwirklichten sprach-
politischen Positionen auf nationaler Ebene durchzusetzen. Die re-
volu t ionär -demokra t i schen Führungskräf te des Landes haben ihre 
Sprachpolitik dem in der Verfassung verankerten Ziel untergeordnet, 
die nationale Einheit des mocambiquanischen Volkes zu konsolidie-
ren ( C O N S T l T U i g A O 1978, 18). U m tribalistischen Konflikten vorzubeu-
gen, die die Entwicklung einer Nation gefährden könnten, wurde von 
offizieller Seite mehrfach unterstrichen, daß alle Sprachen und Eth-
nien in Mocambique gleichberechtigt seien (siehe u.a. C O N S T I T U I C A O 
1978, 25; 1° S E M I N A R I O III 1979, 1). Formal wurden jegliche Privilegien 
für bestimmte Sprachen abgeschafft, indem in programmatischen Er-
klärungen, in der Verfassung und in anderen staatlichen Dokumenten 
auf die Festlegung einer offiziellen Sprache verzichtet wurde (vgl. LE-
G E R E 1981, 687). Zahlreiche persönliche Stellungnahmen führender 
Vertreter von Partei und Regierung - unter ihnen insbesondere auch 
der erste Präsident der Volksrepublik Mocambique, Samora Machel, - , 
in den Medien veröffentlichte Wortmeldungen zur Sprachenfrage so-
wie die vom Staat ergriffenen sprachpolitischen Maßnahmen machen 
jedoch deutlich, daß die offizielle Sprache der Volksrepublik Mocam-
bique das Portugiesische ist 1 5 . Portugiesisch fungiert insofern nicht de 
0 Die Sprachpolitik der FRELIMO-Partei wurde 1979 in Maputo auf dem „ l o 
Seminärio Nacional sobre o Ensino da Lingua Portuguesa" - im folgenden kurz „ l o 
S e m i n ä r i o " genannt - ausführl ich erörtert. Darüber hinaus veröf fent l i chte die 
Zeitschrift „Tempo" eine umfangreiche Diskussion zur Sprachenfrage. Während sich 
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jure, wohl aber de facto als offizielle Sprache des Landes (vgl. B R A U N E R 
1985,37f.). 
Die Entscheidung für das Portugiesische wird vor allem damit be-
gründet , daß zur Erringung der nationalen Einheit eine Sprache not-
wendig sei, die alle Mocambiquaner vereine (1° S E M I N A R I O VI 1979, 
4/5). Da die jahrhundertelange Unterdrückung der afrikanischen Spra-
chen sowie die geringe sozialökonomische Entwicklung des Landes die 
Herausbildung eines gesamtstaatlichen Kommunikationsmittels ver-
hinderten, setzt man das Portugiesische als überregionales Verständi-
gungsmittel ein und bezeichnet es in dieser Eigenschaft als „lingua de 
unidade nacional" (1° S E M I N A R I O IV 1979, 6). Mitunter wird auch die 
Bezeichnung „lingua nacional" verwendet (1° S E M I N A R I O I 1979, 5), 
wobei „nacional" hier im Sinne von „Staats-, staatlich" zu verstehen 
ist. 
Neben seiner Rolle als überregionale Verkehrssprache kommt dem 
Portugiesischen auch große Bedeutung als „lingua veicular do conhe-
cimento cientifico e ticnico" (1° S E M I N A R I O IV 1979, 6) zu. Der Aus -
schluß der afrikanischen Sprachen aus der offiziellen Kommunikation 
w ä h r e n d der Kolonialherrschaft hatte zur Folge, daß sich der Wort-
schatz dieser Sprachen nur in den Bereichen, die mit dem traditionel-
len Leben verbunden waren, entwickeln konnte und eine wissen-
schaftlich-technische Terminologie praktisch nicht existiert. Insofern 
ist die portugiesische Sprache zum gegenwärt igen Zeitpunkt unent-
behrlich bei der Nutzung des wissenschaftlich-technischen Fortschritts 
und damit verbunden im Bildungswesen (zumindest ab einer gewis-
sen Stufe). 
Die dritte wichtige Funktion, die die portugiesische Sprache in M o -
cambique zu erfüllen hat, ergibt sich aus ihrer historisch gewachsenen 
Rolle als internationales Kommunikationsmittel. A l s „lingua de co-
municaqäo internacional" (1° S E M I N A R I O IV 1976, 6) ist sie die Sprache, 
die im Verkehr mit dem Ausland verwendet wird. Da die afriknischen 
Sprachen - mit Ausnahme großer regionaler Verkehrssprachen - in 
ihrer Verbreitung zumeist sehr begrenzt sind, bedient man sich im 
subsaharischen Afrika vorwiegend europäischer Sprachen in der Kom-
munikation mit anderen Ländern. 
Hervorzuheben ist in diesem Zusammenhang das Bemühen der 
ehemaligen portugiesischen Kolonien in Afrika, die portugiesische 
hieran vor allem Journalisten und Schriftsteller beteiligten, werden in der Rubrik 
„Leserpost" dieser Zeitschrift häufig Zuschriften aus den verschiedensten Schichten 
der B e v ö l k e r u n g veröffent l icht , in denen Leser sich beschweren, weil sie in 
Restaurants, Dienststellen usw. nicht in Portugiesisch angeredet wurden (siehe z.B. 
T E M P O 588,48 und TEMPO 601,46). 
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Sprache als Arbeitssprache internationaler Organisationen einzufüh-
ren. So wurde auf dem dritten Gipfeltreffen der Staatsoberhäupter die-
ser Länder 1982 in Praia eine Erklärung verabschiedet, die u.a. folgen-
den Punkt enthielt: „Empreender accöes com vista ä introducao do por-
tugues nas organizacöes internacionais como lingua de trabalho" ( T E M -
P O 3.10.82, 38). Mi t Unterstützung von Brasilien und Portugal wurde 
das Portugiesische inzwischen als Arbeitssprache von der U N E S C O 
und der O A U angenommen. Fördernd auf die Verwendung der portu-
giesischen Sprache in internationalen Organisationen wi rd sich das 
Abkommen über die Vereinheitlichung der portugiesischen Ortho-
graphie (Acordo Ortogräfico) auswirken, das 1986 von Brasilien, Por-
tugal und den PALOP-Staaten 1 6 unterzeichnet wurde, bis jetzt aber 
noch nicht ratifiziert ist. Die Option für das Portugiesische als offizielle 
Sprache der Volksrepublik Mocambique bedeutet nicht, daß die afri-
kanischen Sprachen unterdrückt werden sollen (1° SEMINARIO III 1979, 
10). Die Bedeutung, die ihnen als Muttersprachen der Mehrheit der 
mocambiquanischen Bevölkerung und als Träger der afrikanischen 
Kultur zukommt, ist von führenden Vertretern der FRELIMO-Partei 
verschiedentlich hervorgehoben worden. Auf dem „1° Seminär io" 
wurde deshalb vorgeschlagen, diese Sprachen wissenschaftlich zu un-
tersuchen und weiterzuentwickeln (1° SEMINARIO V 1979, 3). Dazu 
m ü s s e n bisher nur in mündl icher Form existierende Sprachen als 
Schriftsprachen fixiert werden, was bei Vorhandensein verschiedener 
Dialekte auch eine Standardisierung einschließt, und das Vokabular 
m u ß neuen Kommunika t ionsbedürfn issen entsprechend erweitert 
werden (1° SEMINARIO IV 1979,10). 
Wurde von der FRELIMO-Partei zunächst immer die Gleichwertig-
keit aller in Mocambique gesprochenen Sprachen unterstrichen, so 
nahm man 1983 zum ersten Mal von staatlicher Seite eine Differenzie-
rung vor. Das Staatssekretariat für Kultur legte fest, daß diejenigen 
Sprachen, die als Verkehrssprachen fungieren und auch als „nationale 
Sprachen" bezeichnet werden, vorrangig zu untersuchen und zu ent-
wickeln sind (MEC 1983, 7). Das betrifft das Macua (einschließlich 
Chuabo), Nyanja-Sena, Shona, Tsonga und Swahili. Diese Sprachen 
sollen neben dem Portugiesischen in den Bereichen Verwaltung, Wirt-
schaft, Massenkommunikation, Alphabetisierung und Grundschule 
zur Verwendung kommen. Die Alphabetisierung soll überall dort, wo 
der Gebrauch des Portugiesischen nicht verbreitet ist, in afrikanischen 
Sprachen durchgeführt werden. Außerdem wird erwogen, afrikanische 
Sprachen als Lehrfach an der Oberschule einzuführen. Mit der Erweite-
rung der Funktionsbereiche für afrikanische Sprachen und der konti-
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nuierlichen Verbreitung des Portugiesischen wird die Verwirklichung 
des sprachpolitischen Ziels der FRELIMO-Partei - eines afrikanisch-eu-
ropäischen B i - bzw. Multilinguismus auf nationaler Ebene - ange-
strebt. Über die Art dieses Bilinguismus bestehen jedoch unterschied-
liche Auffassungen. 
A u f dem „1° Seminario" sprach man sich ausdrücklich gegen einen 
funktionellen Bilinguismus aus und orientierte auf eine a n n ä h e r n d 
muttersprachliche Kompetenz in beiden Sprachen: 
„Entender o bilinguismo como: a capacidade de usar as duas linguas em todas as 
funcöes (evitar o bilinguismo divisionista, em que uma lingua £ falada num sector 
da vida e uma outra lingua noutro). Assim, que a lingua matema venha a exprimir 
tambem a cieneia, a tecnica, a ideologia do Partido, e a Lingua Portuguesa, tam-
bem os sentimentos intimos. N ä o hä linguas superiores nem inferiores" (1° S E M I -
N A R I O VI 1979, 3). 
Eine Aufteilung der Kommunikationsbereiche auf die afrikanischen 
Sprachen und das Portugiesische, wie sie auch in der Gegenwart gege-
ben ist, stieß auf Ablehnung: „Näo se pode usar uma lingua sö para si-
tuacöes oficiais e outra sö para situacöes culturais; näo se deve dividir 
as linguas por äreas" (1° SEMINARIO VI, 1979, 6). Das bedeutet, daß man 
nicht nur die Kommunikationsbereiche der Bantusprachen erweitern 
w i l l , sondern daß auch das Portugiesische nicht mehr nur als offizielle 
Sprache fungieren soll. Insofern definierte Graca M A C H E L das Ziel des 
Portugiesischunterrichts an den Schulen als die Fähigkeit, in dieser 
Sprache zu kommunizieren; „e comunicar em portugues significa usar 
com propriedade a lingua portuguesa em todas as circunstäncias e em 
todas as situacöes de comunicacäo" (1° S E M I N A R I O IV 1979, 13). Dem-
gegenüber wird in einem Arbeitsblatt der „Faculdade de Letras Moder-
nas" das Konzept des funktionalen Bilinguismus vertreten, d.h. den 
Bantusprachen und dem Portugiesischen sollen jeweils bestimmte 
Kommunikationsbereiche vorbehalten bleiben, wobei es auch zu Über-
schneidungen kommen kann (UEM s.d., 5). 
Das Staatssekretariat für Kultur definierte als sprachpolitisches Ziel 
einen „bilinguismo öptimo" (MEC 1983, 19), ohne jedoch zu erläutern, 
was darunter zu verstehen sei. Die oben erwähnten Orientierungen 
des Staatssekretariats lassen jedoch erkennen, daß auch von dieser Sei-
te ein funktionaler Bilinguismus angestrebt wird. 
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4. 2. Angola 
4. 2.1. Die koloniale Sprachpolitik 
Die Volksrepublik Angola gehört zu den ausgeprägt pluriethnischen 
und somit multilingualen Ländern des subsaharischen ÄffHcaT Unter 
der angolaniscfferrBevolkerung werden 80 bis 100 größere und klei-
n^e^S£rachen gesprochen, die aufgrund des Sprachkontinuums, d.h. 
der fließenden Übergänge zwischen Sprachen und Dialekten benach-
barter Bevölkerungsgruppen, zu elf großen Sprachen (im weiteren: na-
tionale Sprachen) zusammengefaßt werden können. Keine der natio-
nalen Sprachen dominiert im Landesmaßstab. Umbundu weist die 
höchste Sprecherzahl auf, aber Kimbundu als Sprache des Gebietes um 
Luanda besitzt das höhere soziale Ansehen. Die Sprachsituation in 
Angola ist somit durch ein latentes Vorhandensein ethnischer Kon-
flikte gekennzeichnet. Deshalb ist eine kluge und angemessene Sprach-
politik unabdingbare Voraussetzung für die innere Konsolidierung des 
Landes. 
Die koloniale Sprachpolitik der Metropole verfolgte das Ziel , die por-
tugiesische Sprache unter Verdrängung der einheimischen Sprachen 
als universelles Kommunikationsmittel für ganz Angola durchzuset-
zen. Portugal unternahm jedoch keine entsprechenden M a ß n a h m e n 
zur Verwirklichung dieses Vorhabens und war aufgrund seiner schwa-
chen außenpoli t ischen und ökonomischen Ausgangspositionen auch 
gar nicht dazu in der Lage. Der Einfluß Portugals und somit seiner 
Sprache beschränkte sich im wesentlichen auf die Urbanen Zentren 
entlang der Küste. Auch als gegen Ende des 19. Jahrhunderts Portugal 
gezwungen war, zur Sicherung seiner Position" ä l s^o lon i a lmach t eine 
verstärkte Besjedlung^ zu betreiben (die Zahl der por-
tugiesischen Siedler erreichte erst 1974 ihren Höchststand), änderte sich 
nichts an dieser Tatsache. Der Siedlerstrom richtete sich weiterhin auf 
die Küstenstädte, und die portugiesischen Kolonisten lebten größten-
teils von der afrikanischen Bevölkerung isoliert. So konnte nur eine 
geringe M i s c h ^ v ö l k e m n g entstehen. Aus den Mischlingen rekrutierte 
sich die Schicht der „assimilaij&s" (Assimilierte, d.h. Angolaner, die 
sich zur Kolonialmacht und deren Sprache und Kultur bekannten so-
wie ihre eigene Sprache und Kultur ablehnten). Auch einige Schwarz-
afrikaner nahmen diesen Status an (insgesamt aber nur 2% aller A n -
golaner). Es waren im wesentlichen nur die „assimilados", denen der 
Zugang zur Bildung und somit zur portugiesischen Sprache offen-
stand. Der übergroßen Mehrheit der Bevölkerung blieb durch die starre 
Assimilierungspraktik jegliche Ausbildung, jegliche Aussicht auf ei-
nen guten Arbeitsplatz versagt. So war es ihnen auch nicht möglich, 
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im Arbeitsalltag oder über einen Schulbesuch die portugiesische Spra-
che zu erlernen. 
Einzig zugelassene Sprache im kolonialen Bildungssystem war Por-
tugiesisch, doch hatte Portugal die Schulen in Angola keineswegs als 
Mult ipl ikatoren der portugiesischen Sprache konzipiert. Vielmehr 
sollte eine kleine lenkbare Elite geschaffen werden. Die Sprache der Ko-
lonialherren genoß ein sehr hohes soziales Prestige, war aber aufgrund 
der bestehenden Restriktionen im Zugang zu Bildung sowie aufgrund 
des Fehlens einer portugiesischsprachigen Lebens- und Arbeitsumwelt 
für die meisten Angolaner nicht oder nur in ihren Grundlagen erlern-
bar. 
Die zweite Komponente der kolonialen Sprachpolitik bestand in der 
Unterdrückung der indigenen Sprachen. Angesichts der Tatsache, daß 
heute noch etwa 80% der Angolaner eine afrikanische Muttersprache 
sprechen, es also keinesfalls gelungen ist, diese Sprachen auszurotten, 
kann auch dieses Vorhaben als gescheitert gelten. Da sich Portugie-
sisch, wie beschrieben, im wesentlichen nur in den Städten etablieren 
konnte, die Mehrheit der Bevölkerung (85% in der Kolonialepoche, 
etwa 70% gegenwärtig) jedoch in ländlichen Gebieten lebte bzw. lebt, 
büß ten die indigenen Sprachen ihren Stellenwert als wichtige Kom-
munikationsmittel der Angolaner untereinander nicht ein. Entgegen 
allen Prognosen haben sie ihre große Bedeutung bewahrt. Diese Tatsa-
che konnte in der Kolonialepoche nicht völlig ignoriert werden. Vor 
allem Händler und Missionare gelangten im Zuge ihrer Tätigkeit in 
das Hinterland und wurden dort mit den einheimischen Sprachen 
konfrontiert. Einige von ihnen begannen aus pragmatischen Erwägun-
gen, erste Wortsammlungen anzulegen und Übersetzungen z.B. von 
Bibeltexten zur Christianisierung der angolanischen Bevölkerung an-
zufertigen. Von einer wissenschaftlichen Erforschung der angolani-
schen Sprachen kann erst ab der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
gesprochen werden. Vorwiegend aus der Feder von Geistlichen stam-
men Lehrbücher, Grammatiken und Wortsammlungen, insbesondere 
für die Sprachen Kimbundu und Umbundu, die in den am besten er-
schlossenen Gebieten verbreitet waren. Die Arbeiten jener Zeit stellen 
eine wertvolle Basis für die heutige Erforschung der nationalen Spra-
chen dar. 
Im Jahre 1921 wurde per Dekret verfügt, daß die Missionare nur 
noch die portugiesische Sprache in ihrer Arbeit verwenden durften, 
doch schon 1929 wurden den lokalen Sprachen wieder Hilfsfunktionen 
zugestanden, und 1941 wurde eine ausdrückliche Erlaubnis für die 
Verwendung der indigenen Sprachen im Religionsunterricht erteilt. 
Das Kolonialregime war zu der Erkenntnis gelangt, daß die Beherr-
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schung der indigenen Sprache für Beamte, Kaufleute, Landwirte und 
Missionare durchaus vorteilhaft sein kann, was jedoch nicht als ein 
Abweichen von der starren lusozentrischen Sprachpolitik gewertet 
werden kann. Die 1963 im „Lei Orgänico do Ultramar" festgelegte Ver-
wendung der afrikanischen Sprachen in den Grundschulen betraf wie-
derum nur deren Rolle als Mittel zum ^^veck in der Portugiesisch-
lehre. So kann man die Schlußfolgerung ziehen, daß die Sprachen A n -
golas wäh rend der gesamten Kolonialepoche nicht als vollwertige 
Sprachen akzeptiert worden sind, sie aber zu bestimmten Zeiten ganz 
im Sinne der kolonialen Politik ausgenutzt wurden. Davon zeugt auch 
beispielsweise die Tatsache, daß Rundfunkstationen Sendungen in na-
tionalen Sprachen ausstrahlten, um breitere Bevölkerungskreise zu er-
reichen. Die ganze Tragweite ethnisch-sprachlicher Streitigkeiten zeigte 
sich im Kampf um die nationale Unabhängigkeit. Die drei nationalen 
Befreiungsbewegungen M P L A , U N I T A und F N L A stellten zunächs t 
antikoloniale Sammelbecken bestimmter ethnischer Gruppen dar, 
doch während die beiden letztgenannten Organisationen sich in zu-
nehmendem Maße zu regionalist isch-üj^alist ischen.Bewegungen ent-
wickelten, erkannte die IvfrLA seKr schnelT*13IeNotwendigkeit der 
Überwindung jeglicher ethnischer Konflikte. Auf dieser Erkenntnis be-
ruht die von der M P L A konzipierte Sprachpolitik, die bereits im Pro-
gramm der M P L A von 1964 zum Ausdruck kommt: Jede ethnische 
Gruppe soll das Recht haben, ihre eigene Sprache zu sprechen und ihre 
eigene Schrift zu entwickeln. Wenn sich auch aus jener Zeit keine ex-
pliziten Reflexionen über die zukünftige Rolle des Portugiesischen 
finden lassen, wurde dessen Funktion als einigender Faktor im Befrei-
ungskampf nicht unterschätzt. Davon zeugt die Tatsache, daß die A l -
phabetisierung in den befreiten Gebieten in portugiesischer Sprache 
durchgeführt wurde. 
4.2.2. Die Sprachpolitik der Volksrepublik Angola 
Nach Erringung der nationalen Unabhängigkeit im Jahre 1975 bestand 
die Sprachpolitik der M P L A (ab 1977 MPLA-Partei der Arbeit), aufbau-
end auf der Sprachsituation des Landes und aus den Erfahrungen des 
Befreiungskampfes, aus zwei Komponenten: der Beibehaltung des Por-
tugiesischen als Verkehrssprache und der Förderung und Verwendung 
der nationalen Sprachen. Im Rahmen dieser grundlegenden Orientie-
rung kann eine Schwerpunktverlagerung festgestellt werden, ver-
gleicht man die Äußerungen der ersten Jahre mit denen der achtziger 
Jahre. 
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Im auf dem 1. Parteitag der M P L A - P d A (1977) angenommenen „Pro-
grama Maior" wurde folgende Zielstellung formuliert: „Est imular o 
desenvolvimento do estudo das linguas nacionais, com a inclusäo do 
portugues como idioma veicular Die portugiesische Sprache findet 
erst an zweiter Stelle Erwähnung. In nahezu sämtlichen Schriften je-
ner Jahre zum Thema Sprachen wird Portugiesisch nicht als „lingua 
portuguesa", sondern als „lingua veicular" bezeichnet. So kann diese 
Epoche durch Zurückhal tung gegenüber dem Portugiesischen und eu-
phorische Aufwertung der Rolle der nationalen Sprachen charakteri-
siert werden. Nach 500jähriger Unterdrückung dieser Sprachen ist die 
Rückbes innung auf traditionelle Werte erklärlich. Es kam jedoch zu 
überspitzten, teilweise sachlich falschen Einschätzungen, so in der 1977 
vom Nationalen Kulturrat der M P L A herausgegebenen Broschüre 
„Reflexöes sobre o estudo das linguas nacionais": „... desapareceu o 
chamado „banho Unguistico portugues" o que diminui consideravel-
mente as possibilidades de implantacäo da lingua portuguesa e conso-
lida a posicäo das linguas nacionais" (REFLEXÖES 1977, 12). Hier wurden 
die Bedeutung der existierenden lusophonen Schicht der Angolaner 
und die Rolle des Portugiesischen als supraethnisches Kommunika-
tionsmittel unterschätzt . 
Einen großen Anteil an der Formierung sprachpolitischer Zielset-
zungen in den ersten Jahren der jungen Volksrepublik hatte das 1979 
gegründe te „Instituto Nacional das Linguas" (INL), das unter der Lei-
tung einer Afrikanistin den Schwerpunkt seiner Tätigkeit in der Er-
forschung der indigenen Sprachen sah und sich zunächst nicht oder 
kaum mit Fragen der Vermittlung und Verbreitung des Portugiesi-
schen befaßte. Im Jahre 1980 erschien die bisher umfangreichste Publi-
kation dieses Instituts: „Histörico sobre a criaqäo dos alfabetos em lin-
guas nacionais" - ein erster Versuch der Erarbeitung verbindlicher Or-
thographien der sechs verbreitetsten indigenen Sprachen (Umbundu, 
Kimbundu, Kikongo, Mbunda, Cokwe und oxiKwanyama). 
Etwa zu Beginn der achtziger Jahre setzte eine intensivere Beschäfti-
gung mit dem sozialen Status und mit Fragen der Beherrschung und 
Weiterverbreitung der portugiesischen Sprache ein. Es wurde insbe-
sondere hinsichtlich der Anhebung des Bildungsniveaus dringend er-
forderlich, die Stellung und die Besonderheiten des Portugiesischen 
aufzuarbeiten und über Möglichkeiten einer Verbesserung des Beherr-
schungsgrades nachzudenken. 
Immer mehr angolanische Autoren gingen auf diese Fragen in Pu-
blikationen ein. In ihrer Schrift „Algumas consideracöes sobre a pro-
blemdtica linguistica em Angola" (s.d., 15) stellt G U E R R A M A R Q U E S 
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(Direktorin des aus dem INL hervorgegangenen „Instituto das Linguas 
Nacionais") fest: 
„ N o momento actual, a lingua portuguesa e uma lingua oficial e de escolaridade, 
constituindo um dos factores de unificacäo do nosso pais, pois que estä definida 
com o estatuto de lingua comum de comunicagäo entre os falantes das värias lin-
guas nacionais." 
Diese neue, realistische Sichtweise spiegelt sich auch innerhalb der 
Bevölkerung wider, so z.B., wenn es um die Beilegung tribalistischer 
Streitigkeiten geht: In der Rubrik „Leserzuschriften" der Zeitschrift 
„Novembro" w i rd das Verhalten eines Bäckers verurteilt, der seine 
Waren nur an Cokwe-Sprecher verkauft ( N O V E M B R O 7/1982, 6); an an-
derer Stelle ( N O V E M B R O 6/1981, 6) spricht man sich dagegen aus, daß in 
den Nordprovinzen die Lingala-Sprecher (aus dem Kongo zurückge-
kehrte Flüchtlinge) Privilegien im sozialen Bereich besitzen. Die portu-
giesische Sprache wird als „instrumento da Unidade" oder als „um dos 
factores aglutinadores entre pessoas com diferentes linguas maternas" 
( C O S T A 1987, 8) verstanden. 
Wenn auch in der Verfassung der Volksrepublik Angola der Status 
des Portugiesischen nicht festgelegt wurde, so ist es de facto dennoch 
die offizielle Verkehrssprache des Landes. Portugiesisch ist die Sprache 
von Regierung, Administration, Armee, Gericht sowie vorwiegend 
verwendete Sprache von Presse, Funk und Fernsehen, in der Kirche 
sowie, trotz großer Bemühungen um die Einführung der nationalen 
Sprachen in das Bildungssystem, auch in der Schule. Da jedoch in den 
letztgenannten Bereichen in zunehmendem Maße auch die nationalen 
Sprachen verwendet werden, besteht nunmehr die Forderung nach ei-
ner Fixierung der Kommunikat ionssphären der portugiesiscnen Spra-
che einerseits und der nationalen Sprachen andererseits sowie nach 
einer entsprechenden Korpusplanung. Nur so kann das sprachpoliti-
sche Ziel - Ausweitung des individuellen Bilinguismus im Landes-
maßstab - erreicht und das Sprachenproblem in Angola gelöst werden. 
Der landesweiten Verbreitung des Portugiesischen stehen, wie be-
schrieben, vor allem das unterentwickelte Bildungswesen entgegen, 
aber auch das Fehlen einer maßgeblichen Schicht kompetenter Portu-
giesisch-Sprecher in den verschiedensten Bereichen des gesellschaftli-
chen Lebens und eines konstanten Normbezuges für die Mehrheit der 
Bevölkerung. Mehrere angolanische Wissenschaftler sind daher zu der 
Auffassung gelangt, daß die portugiesische Sprache als Zweit- bzw. 
Fremdsprache unter Berücksichtigung dafür geeigneter Lehrmethoden 
vermittelt werden muß. 
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G U E R R A M A R Q U E S (s.d.) entwickelte ein kontrastiv angelegtes Prä-
ventivkonzept, das auf dem Vergleich der Morphosyntax des Portugie-
sischen und der Bantusprachen basiert und auf das Abbauen typischer 
Interferenzen orientiert. Mi t der Vermittlung von Sprachkenntnissen 
über Alphabetisierung und Schule allein ist es jedoch nicht getan, d.h. 
sprachliche Kompetenz ohne die Kenntnis kommunikativer Grund-
strukturen oder gar ohne die Möglichkeit einer kommunikativen A n -
wendung kann nicht zum Erwerb einer Sprache als universelles Kom-
munikationsmittel führen, so wie es den sprachpolitischen Bestrebun-
gen der M P L A - P d A hinsichtlich des Portugiesischen entsprechen wür-
de. Deshalb muß , wie C O S T A (1987/1988) ausführt, bei der Portugie-
sischlehre großer Wert auf kommunikative Kompetenz gelegt werden. 
Darüberh inaus hängen die kommunikativen Fähigkeiten in starkem 
Maße von den allgemeinen Arbeits- und Lebensbedingungen jedes 
Einzelnen ab. Während die Voraussetzungen in den Städten hierfür 
relativ günstig gestaltet werden können, hat die Landbevölkerung nur 
sporadische Möglichkeiten für die praktische Umsetzung erworbener 
Sprachkenntnisse. Die Verwendung und Vermittlung der portugiesi-
schen Sprache soll sich nach offiziellen Angaben am europäischen 
Standardportugiesischen orientieren. Da es jedoch seit der Erringung 
der nationalen Unabhängigkeit zu beträchtlichen Eigenentwicklungen 
gekommen ist, diskutieren angolanische wie auch ausländische Lingu-
isten immer häufiger folgende Frage: Gibt es eine angolanische Norm 
des Portugiesischen und sollten die sprachlichen Besonderheiten des 
Portugiesischen in Angola in den offiziellen Sprachgebrauch eingehen 
bzw. in der Lehre vermittelt werden? Hier kann aus heutiger Sicht 
noch keine zukunftsorientierende Antwort gegeben werden. 
Wie intensiv sich angolanische Linguisten, Schriftsteller u.a. mit der 
Zukunft der portugiesischen Sprache auseinandersetzen, bezeugt die 
von Jorge M A C E D O auf dem 1. Kolloquium zur portugiesischen Spra-
che in Afrika (Porto 1985) erhobene Forderung nach der G r ü n d u n g ei-
ner s tändigen gemischten Kommission aller lusophonen Staaten zur 
Erforschung der Entwicklung der portugiesischen Sprache in den ein-
zelnen Ländern (JORNAL DE A N G O L A 23.5.85, 2). 
Das Vorhaben, in den ländlichen Gebieten die Alphabetisierung 
zunächst in den Muttersprachen und dann erst in Portugiesisch durch-
zuführen und in den Städten die afrikanischen Sprachen wenn nötig 
zur Hilfestellung heranzuziehen, konnte noch nicht im Landesmaß-
stab verwirklicht werden. Dazu meint G U E R R A M A R Q U E S (1983, 13): 
„ N o momento actual, a escolaridade no nosso pais e fe'.ta exclusivamente em lin-
gua portuguesa, pois que as condicoes objecrivas de um ensino em linguas nacionais 
ainda näo estäo reunidas..." 
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Trotz zahlreicher Vorarbeiten existiert noch keine phonologisch-pho-
netische, syntaktische und lexikalische Beschreibung der nationalen 
Sprachen, die auch fundiert ist, und die bisher ausgebildeten Alphabe-
tisatoren genügen noch nicht den hohen Anforderungen. Es liegen die 
1987 überarbeiteten, nunmehr verbindlichen Orthographien vor, eine 
Grammatik des Umbundu sowie Studien zur Morphosyntax mehrerer 
nationaler Sprachen sind in Arbeit. Geplant sind weiterhin lexikogra-
phische Untersuchungen. Nach der Realisierung dieser Projekte könn-
ten die Anwendungsgebiete der nationalen Sprachen erweitert werden. 
Z u den aktuellen Verwendungssphären gehören Rundfunk (teilweise 
auch das Fernsehen), Presse und der literarische Bereich. „Radio Nacio-
nal de Angola" sendet täglich jeweils eine Stunde in den sechs bisher 
besonders geförderten Sprachen. Im „Jornal de Angola", in der Wo-
chenzeitschrift „Novembro" sowie in der „Revista Militär" erschienen 
bereits mehrere größere Artikel in nationalen Sprachen (meist in Um-
bundu oder Kimbundu). Viele angolanische Autoren schreiben in oder 
unter Verwendung von Elementen aus nationalen Sprachen, was z.B. 
durch die Ausschreibung von literarischen Wettbewerben (vgl. ANGO-
L E 8/88,11) gezielt gefördert wird. 
Im 1987 verabschiedeten „Projecto tese sobre o desenvolvimento so-
cial e a elevacao do nivel de vida do povo" ist folgende Zielsetzung zu 
lesen: 
„Concretiza<;äo dos projectos de transcricäo e fixacäo das linguas nacionais, a sua 
utilizagäo no sistema nacional de ensino; a produgäo e reproducäo literäria de ob-
ras; a producao jornalistica atraves das suas expressoes audiovisual e literäria." 
Politiker (so auch der Präsident Dos Santos) greifen in öffentlichen Re-
den mitunter auf nationale Sprachen zurück, wodurch das Prestige die-
ser Sprachen erheblich ansteigt. Doch nicht immer begegnen alle lei-
tenden Kader den Benutzern afrikanischer Sprachen mit Respekt, wie 
es aus Leserzuschriften in der Zeitschrift „Novembro" hervorgeht. 
Teilweise sind Gleichgültigkeit bis hin zu wissentlicher Ignoranz ge-
genüber den nationalen Sprachen zu beobachten (vgl. J O R N A L D E A N -
G O L A 13.4.86, 9). Aufwertung der Sprache der Kolonialherren und Ver-
leugnen der eigenen Muttersprachen müssen zu den langfristigen 
Auswirkungen der Kolonialepoche gerechnet werden. Nur durch eine 
kluge und adäquate Sprachpolitik können derartige Vorurteile abge-
baut werden. Der portugiesischen Sprache, ihrer Verbreitung und Ver-
wendung als gesamtstaatliches Kommunikationsmittel wird in der na-
hen Zukunft eine wachsende Bedeutung zukommen, denn die Ent-
wicklungstendenz der Sprachsituation verläuft gegenwärtig in nahezu 
59 
allen multilingualen Staaten des subsaharischen Afrika in der gleichen 
Richtung: Verwendung der Sprachen der ehemaligen Kolonialmächte 
als offizielle Verkehrssprachen bei langfristigem Weiterbestehen der 
Mehrsprachigkeit der Bevölkerung. 
4.3. Kapverden 
Nach der Erlangung der Unabhängigkeit am 5. Juli 1975 wurde von na-
t iona lbewußten Kräften im Rahmen des Ringens um vol l s tändige 
Selbstbestimmung sowie kulturelle und nationale Ident i tä t um die 
Anerkennung des Kapverdischen als Nationalsprache sowie dessen 
Weiterentwicklung gerungen. 1979 fand mit Unters tü tzung der U N -
ESCO in Mindelo (S. Vicente) ein internationales Kolloquium zur Pro-
blematik des Studiums und der Verwendung des Kreolischen statt, das 
eine Reihe von Beschlüssen zur Instrumentalisierung des Kapverden-
Kreols sowie zur Erstellung einer nationalen Norm faßte. 
Entsprechend der von der Afrikanischen Unabhängigkeitspartei Gu i -
nea-Bissaus und der Kapverden (PAIGC) bereits 1977 formulierten 
sprachpolitischen Richtlinien gab das Kolloquium zur Entwicklung des 
Kapverdischen u.a. folgende Empfehlungen: 
kurzfristig: 
A ) die Normierung und Standardisierung des „Santiago-Dia-
lekts" als Basis einer künftigen Nationalsprache, 
B) die Erarbeitung einer verbindlichen Orthographie, 
C) die Erarbeitung entsprechender Grammatiken und Wörter-
bücher, 
D) die Verwendung des Kreolischen in den Massenmedien, 
E) eine Forcierung der Bemühungen um Sammlung von Do-
kumenten oraler Literatur bzw. Volksliteratur in Kreolisch, 
F) das Portugiesische über Methoden der Vermittlung einer 
Zweitsprache zu lehren; 
langfristig: 
G) die generelle Einführung des Kreolischen als Sprache des Bi l -
dungswesens in Primär- und Sekundärschulen, 
H) die Überleitung des Kreolischen zum Status einer offiziellen 
Sprache und die Definition ihrer Funktion in Abstimmung 
mit der Funktion des Portugiesischen, 
I) die Verwendung des Kreolischen im administrativen, öko-
nomischen, sozialen und politischen Leben des Landes 1 7 . 
1 7 Vgl. Resolucöes do Colöquio sobre o Crioulo. In: Africa 5,1979,568-569. 
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Die Realisierung der wichtigsten Programmpunkte stellt sich in der 
Praxis recht differenziert dar. Das Kreolische der Insel Santiago wurde 
im Rahmen des Kolloquiums von Mindelo als Basissprache für alle zu 
fixierenden Bereiche einschließlich der Schriftsprache empfohlen, da 
es von mehr als der Hälfte der Bevölkerung verwendet wird und dem-
zufolge als repräsentativste Varietät angesehen werden kann. Mi t der 
Landeshauptstadt Praia befindet sich darüber hinaus auf Santiago das 
Zentrum des politischen, ökonomischen und kulturellen Lebens des 
Inselstaates. Zudem besitzt gerade das Kreolische von Santiago starkes 
kulturelles Gewicht, da der Großteil kreolischer Literatur in dieser Va-
rietät vorliegt. Es kann heute davon ausgegangen werden, daß die Ent-
scheidung für das Kreol der Insel Santiago als nationaler Norm von 
der Mehrheit der Bevölkerung akzeptiert wird. Die Entscheidung be-
deutet jedoch nicht den Ausschluß der anderen Varietäten, wenn-
gleich in der Perspektive keine Illusion, sondern eher eine Komplettie-
rung und Bereicherung der Basisvarietät angestrebt wird. Auch künf-
tige Generationen werden folglich eine Sprache sprechen, die vom 
Santiago-Kreol verschieden sein kann. 
In bezug auf die Erarbeitung einer verbindlichen Orthographie wur-
den recht schnell greifbare Ergebnisse erzielt. Schon wenige Monate 
nach Beendigung des Kolloquims legte der kapverdische Linguist M a -
nuel VEIGA ein phonetisch-phonologisches Alphabet auf der Grund-
lage des Santiago-Kreols vor, das derzeitig bereits in einer ganzen 
Reihe populärwissenschaftl icher und literarischer Publikationen der 
Kapverden zur Anwendung kommt. Es kann davon ausgegangen wer-
den, daß alphabetisierte Kreolischsprecher, die bislang das Kreolische 
schrieben, wie sie es für richtig hielten, sich dieses funktionale Alpha-
bet, in dem jeder Buchstabe einem Laut entspricht und umgekehrt, 
sehr schnell aneignen können. Das phonologisch ausgerichtete Alpha-
bet deckt sich mit dem gegenwärtigen Sprachzustand und läßt die Be-
ziehungen zum Portugiesischen unberücksichtigt. Eine Anlehnung an 
die portugiesische Orthographie in Form eines etymologischen Alpha-
bets w ü r d e nach Meinung vieler Linguisten mehr Nachteile als Vor-
teile bringen, die Eigenständigkeit des Kreolischen gefährden und es als 
Entstellung des Portugiesischen erscheinen lassen. 
Die Entscheidung für das phonetisch-phonologische Alphabet ist al-
so nicht gleichbedeutend mit der Absicht, die genetisch typologische 
Verwandtschaft mit dem Portugiesischen zu leugnen, sondern ist auf 
den Erhalt und die Bewahrung der Eigenständigkeit des Kreolischen 
gerichtet. Neben dem Santiago-Kreol als Basis für die nationale Norm 
des Kreolischen wurde auch das Barlavento-Kreolische bereits mit ei-
ner Schrift versehen. Mit der Fixierung der schriftsprachlichen Norm 
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sind eine ganze Reihe weiterer Probleme verbunden, so Fragen der 
Wortsegmentierung, des Gebrauchs diakritischer Zeichen oder lexika-
lischer Erweiterungen, für deren Lösung die Schaffung einer sprach-
normierenden Institution angestrebt wird. 
1982 veröffentlichte Manuel V E I G A die Monographie „Diskrison 
Strutural di Lingua Kabuverdianu". Sie enthält die grammatische Be-
schreibung der Kreolvarietäten der Inseln Santiago, Fogo, Säo Vicente 
und Santo Antäo und wurde unter Verwendung des phonetisch-pho-
nologischen Alphabets in Kreolisch verfaßt. 
Ein kreolisches Wörterbuch für die Kapverden liegt bislang (1989) 
nicht vor. Die Massenmedien verwenden gegenwärt ig zum überwie-
genden Teil das Portugiesische, wichtigste Informationsquelle ist noch 
immer der Rundfunk. Die zwei Rundfunkstationen der Kapverden er-
reichen praktisch alle Landesteile und senden in Portugiesisch und 
Kreolisch. Die Massenwirksamkeit der vorrangig portugiesischsprachi-
gen Presse wird nach wie vor durch die geringe Anzahl Lesekundiger 
sowie eine Vie lzahl technisch-organisatorischer Probleme einge-
schränkt. Die Kapverden wiesen 1970 mit 70% die vergleichsweise nie-
drigste Analphabetenrate der portugiesischsprachigen Länder Afrikas 
auf. Über Alphabetisierungszentren soll dieser Prozentsatz p lanmäßig 
weiter abgebaut und bis 1990 die Alphabetisierung insgesamt erfolg-
reich abgeschlossen werden. Bisher (1991) liegen uns jedoch keine Er-
gebnisse der Alphabetisierung vor. Gegenwärtig wird im Bildungswe-
sen auf allen Ebenen das Portugiesische verwendet. Nach Abschluß der 
notwendigen Vorarbeiten wird jedoch angestrebt, schrittweise das Kre-
olische als Unterrichtssprache einzuführen, um gleichberechtigt allen 
Klassen und Schichten die Möglichkeit der Bildung zu eröffnen. 
„E possivel que neste momento näo seja conveniente introduzir o crioulo no ensino. 
Mas a salvaguarda da identidade cultural implica a sua adoptacäo mais tarde ou 
mais cedo." (VEIGA 1982,13) 
Portugiesisch wurde als erste Fremdsprache definiert und zum obliga-
torischen Unterrichtsfach erklärt. Es wird dabei betont, daß 
„ A lingua portuguesa e, para nös, um meio de comunicacäo e de acesso a outras cul-
turas e, portanto, näo so continuarä a ser ensinada como tambem definida." 
(VEIGA 1982,13) 
Derzeitig kann in Kreolisch unterrichtet werden und es soll auch das 
phonetisch-phonologische Alphabet des Kreolischen vermittelt wer-
den. Bislang und auf absehbare Zeit stellt das Portugiesische jedoch 
noch immer das wichtigste Kommunikationsmittel des Bildungswe-
sens dar. A m 14. Apr i l 1978 hat die Regierung der Kapverden das Kreo-
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lische zur Nationalsprache des Landes erklärt. Ausgehend von einer 
Veröffentlichung in der Zeitung „Voz di Povo" vom A p r i l 1980, derzu-
folge das Kreolische auch zur offiziellen Sprache der Kapverden ent-
wickelt werden soll, gab es zahlreiche Diskussionen, die das Für und 
Wider einer solchen Entscheidung zum Inhalt hatten. 
„A verdade e que, depois de estarmos seculos arredados do convivio com outros 
povos e numa altura em que andamos empenhados em consolidar a nossa integra-
cäo na comunidade international, o movimento prö-crioulo poderä ser encarado 
como um paradoxo, um reentrar na concha, como se te imässemos em voltar ainda 
mais para nös p r ö p r i o s . " 1 8 
Die endgültige Entscheidung dieser Frage wird nicht unwesentlich von 
den Ergebnissen der gegenwärtigen Anstrengungen zur Entwicklung 
und Verbreitung des Kapverdischen abhängen. In sprachpolitischen 
Konzeptionen liegen bislang keine Aussagen dazu vor. Die Entschei-
dung für das Portugiesische als Kommunikationsmittel zwischen den 
fünf offiziell portugiesischsprachigen Ländern Afrikas wurde auf dem 
Gipfeltreffen dieser Staaten 1982 und 1986 auch von den Kapverden 
und Guinea-Bissau unterstützt. Nicht zuletzt die Annahme des Portu-
giesischen als Arbeits- und voraussichtlich auch Sitzungssprache der 
U N O wird dessen Bedeutung untermauern. Die derzeitige Sprachsitua-
tion auf den Kapverden wird in ihrer Vielschichtigkeit auf lange Zeit 
den funktionalen Bilinguismus aufrechterhalten. 
4.4. Guinea-Bissau 
Bilinguismus (afrikanische Sprachen - Kreolisch) und städtischer M u l -
tilinguismus (afrikanische Sprachen - Kreolisch - Portugiesisch) be-
stimmen die Sprachsituation Guinea-Bissaus. 
Nach der Erringung der Unabhängigkeit war es in erster Linie das 
Kreolische, das für dieses ethnisch stark strukturierte Land bei der 
Schaffung der nationalen Einheit und als Mittel der interethnischen 
Kommunikation eine besondere Bedeutung besaß. Während des U n -
abhängigkeitskampfes fungierte das Kreolische als gemeinsame Spra-
che der Befreiungskämpfer (Ungua de libertagäo) und es wurde seitdem 
als Sprache der Afrikanischen Unabhängigkeitspartei der Kapverden 
und Guinea-Bissaus (PAIGC) angesehen. Mit der Erlangung der Unab-
hängigkeit wurde das Kreolische zur Nationalsprache Guinea-Bissaus 
proklamiert. Es wird davon ausgegangen, daß nur auf diese Weise die 
1 8 Vgl. Voz di Povo, 26.4.86, S. 3, Praia. D.B.R. COSTO: O crioulo, lingua oficial? 
Porque? Para que? 
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soziale Gleichberechtigung aller Bürger hergestellt und die Bewahrung 
der Traditionen des Volkes sowie der nationalen Identität gewährlei-
stet werden kann. 
„ O crioulo ja £ uma lingua nacional, porque £ entendido pela maioria, e e uma lin-
gua de unidade, o que permite que todas as etnias se transmitam ou expressem os 
ünicos problemas guineenses que sentem."*9 
Entsprechend seinen ökonomischen und wissenschaftlich-technischen 
Möglichkeiten versucht das Land, die mit der Entwicklung und Funk-
tion einzelner Sprachen verbundenen Probleme zu lösen. Es gibt in-
dessen kaum konzeptionell fixierte Aussagen zur Sprachplanung. In 
bezug auf die Erarbeitung einer verbindlichen Orthographie für das 
Kreolische ist noch ungeklärt , ob die Verschriftung auf der Grundlage 
eines etymologischen oder eines phonetisch-phonologischen Alpha -
bets erfolgen soll. Für beide Varianten wurde bereits Material erarbei-
tet. 
Seit 1981 wird erfolgreich in Kreolisch alphabetisiert, nachdem eine 
landesweite Alphabetisierung in Portugiesisch fehlgeschlagen war. Die 
Mehrzahl der zu Alphabetisierenden erlernte das Portugiesische nur 
„mechanisch", da sie die Sprache im Alltag nicht verwendete. Die U N -
ESCO empfahl daraufhin, die Alphabetisierung etappenweise über Kre-
olisch durchzuführen, da „0 crioulo e mais vivido pela populacao e 
pode dar mais resultados positivus, porque os alfabetizandos, antes de 
lerem, vivem a palavra" 2 0 . 
Längerfristig ist geplant, das Kreolische auch als Unterrichtssprache 
im bislang portugiesischsprachigen Bildungswesen einzuführen. Dafür 
sind jedoch noch eine Reihe von Vorarbeiten notwendig. 
Auch der Portugiesischausbildung soll künftig vermehrt Bedeutung 
zugemessen werden und über Methoden des Fremdsprachenerwerbs 
erfolgen, um den Kenntnisstand in dieser Sprache effektiv und in kur-
zer Zeit zu erhöhen. 
Die zunehmende Anlehnung an Portugal nach der Korrekturbewe-
gung 1980 bringt in diesem Zusammenhang von dieser Seite eine nicht 
zu unterschätzende materielle und bildungspolitische Unters tü tzung. 
Für bestimmte Bereiche der Wirtschaft, Politik und Wissenschaft 
w i rd das Portugiesische weiterhin unabdingbares Kommunikations-
mittel bleiben. 
Amilcar C A B R A L (1968, 24) sagte zur Bedeutung des Portugiesischen 
für die Entwicklung seines Landes: 
1 9 Vgl.: N6 Pintcha, 18.4. 84, S. 5, Bissau. 
2 0 ebenda 
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„ N ö s o Partido, se queremos levar para a frente o nosso povo durante muito tempo 
ainda, para escrevermos, para avancarmos na ciöncia, a nossa lingua tem que ser o 
portugues." 
Die regional begrenzten Sprachen der einzelnen Ethnien in Guinea-
Bissau werden als Träger der nationalen Kultur und der Traditionen 
der Völker Guinea-Bissaus angesehen. Diese Sprachen finden haupt-
sächlich in der familiären und Alltagskommunikation Verwendung 
und verfügen zum größten Teil noch nicht über eine Schriftsprache. 
Die Entwicklung der indigenen Sprachen konzentriert sich vorrangig 
auf die genannten Sprachen mit den höchsten Sprecherzahlen. So 
wurde ein „Projekt zur Alphabetisierung von Erwachsenen in der 
Muttersprache" erarbeitet, das 1984 in Kraft getreten ist und vordring-
lich die Verschriftung dieser Sprachen zum Ziel hat. 
Sowohl auf dem 1. Treffen der Bildungsminister der fünf ehemali-
gen portugiesischen Kolonien 1978 als auch anläßlich des Seminars zur 
afrikanischen Linguistik 1978 betonten die Vertreter Guinea-Bissaus 
die Notwendigkeit der Entwicklung der Kreolsprache sowie der natio-
nalen Sprachen des Landes 2 1 . 
Effektivstes Informationsmedium in Guinea-Bissau ist der Rund-
funk. Seit 1985 wird nahezu ganztägig in Kreolisch gesendet, mit Aus-
nahme von Nachrichten oder außenpolitischen Beiträgen, die auch in 
Portugiesisch und verschiedenen indigenen Sprachen ausgestrahlt 
werden. Aufgrund der hohen Analphabetenrate ist die portugiesisch-
sprachige Presse von untergeordneter Bedeutung. 
4.5. Säo Tome und Principe 
Das Bildungsministerium erarbeitet gegenwär t ig eine kodifizierte 
Norm für den schriftsprachlichen Gebrauch des Kreols der Insel Säo 
Tome, um die umfangreiche orale Literatur in dieser Sprache als na-
tionales Kulturerbe bewahren zu können. Normative kreolische Wör-
terbücher oder Grammatiken liegen bislang nicht vor. In den Massen-
medien sowie im gesamten Bildungswesen wird mit wenigen Aus-
nahmen ausschließlich das Portugiesische verwendet. Die Zahl der 
Analphabeten konnte von 70% (1970) auf 12% (1985) gesenkt werden 2 2 . 
In allen sprachpolitischen Konzeptionen spricht sich das Land kon-
sequent für eine Verwendung des Portugiesischen in allen Bereichen 
des öffentlichen Lebens aus. Der Vertreter Säo Tomes und Principes 
2 1 Diärio de Lisboa, 10.4. 1978. 
2 2 Zahlen aus: Horizont 29/1981,14-15, Berlin. 
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führte auf dem Kongreß zur Sprachsituation der portugiesischsprachi-
gen Länder der Welt 1983 aus: „De notar que näo estamos a falar em 
termos de criacäo de uma „lingua santomense" ou de „por tugues san-
tomense". Näo pretendemos produzir uma nova l ingua" 2 3 . 
Auch für die Zukunft wird nicht angestrebt, die Verwendung des 
Kreolischen über die familiäre Kommunikation hinaus zu erweitern. 
Die Kreolsprachen werden im Rahmen der Pflege des nationalen K u l -
turerbes ihren festen Platz in der sprachlichen Realität des Landes be-
haupten und die Situation des Bilinguismus auf einen langen Zeit-
raum hin erhalten. 
5. Portugiesisch in Angola 
5.1. Sprachsituation 
Wie in der Mehrzahl der Länder des subsaharischen Afrika ist die 
sprachliche Situation in Angola durch Komplexität und Heterogenität , 
d.h. durch die Koexistenz zahlreicher Sprachen gekennzeichnet. Die 
(nach UNO-Schätzungen für 1988) ungefähr neun Mil l ionen Einwoh-
ner des Landes gehören, wenn man von den Angolanern europäischer 
Herkunft absieht, zehn verschiedenen großen ethnisch-sprachlichen 
Gemeinschaften an. Mehr als die Hälfte dieser Gemeinschaften hat ihr 
Siedlungsgebiet nicht nur in Angola, sondern auch in Nachbar ländern 
wie Zaire, Sambia oder Namibia. Das Portugiesische - die Sprache der 
ehemaligen Kolonialherren - ist in zunehmendem Maße landesweit 
interethnisches Verständigungsmittel . Portugiesisch als „Ungua veicu-
lar" wi rd von einer wachsenden Zahl von Angolanern neben der afri-
kanischen Muttersprache oder sogar ausschließlich verwendet. Im fol-
genden soll die Entstehung der gegenwärtigen Sprachsituation sowie 
deren Merkmale und Entwicklungstendenzen erläutert werden. 
5.1.1. Die indigenen Sprachen 
Wie bereits erwähnt , wird die indigene, die eigentlich afrikanische Be-
völkerung Angolas zehn großen ethnisch-sprachlichen Gruppen zuge-
ordnet (vgl. C A R D O S O 1970, R E D I N H A 1974). Neun von diesen sind ban-
tusprachige Gemeinschaften; es existiert lediglich eine nicht-bantuspra-
chige Gruppe, die der Khoisan-Völker. 
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Jede der genannten ethnosprachlichen Gruppen ist in Angola mit ei-
ner Reihe von untereinander eng verwandten Sprachen bzw. Dialek-
ten vertreten 2 4 , so daß sich in der Volksrepublik Angola insgesamt 
etwa 100 verschiedene Dialekte unterscheiden lassen. Eine solche dia-
lektale Vielfalt bedeutet jedoch nicht, daß sich die afrikanische Bevöl-
kerung nur jeweils im Rahmen zahlenmäßig kleiner Gruppen von 
Sprechern eines Dialekts verständigen kann. Bereits ein oberflächlicher 
Blick auf Tabelle 1 macht deutlich, daß über 80% der Bevölkerung ins-
* Die Frage, ob es sich bei den zu vergleichenden Varietäten um verschiedene Sprachen 
oder nur Dialekte einer Sprache handelt, ist in vielen Fällen noch nicht entschieden, 
vgl. die Diskussion zum Songo als selbständige Sprache oder Dialekt des Kimbundu. 
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gesamt nur vier ethnosprachlichen Gruppen angehören (den O v i m -
bundu, Ambundu, Bakongo und Lunda-Cokwe). Damit werden U m -
bundu, Kimbundu, Kikongo und Cokwe vom weitaus überwiegenden 
Teil der Angolaner gesprochen. Umbundu und Cokwe sind jeweils re-
lativ homogene Gebilde, d.h. es gibt innerhalb des Verbreitungsgebietes 
der Sprache nur geringe dialektale Unterschiede. Im Fall des K i m -
bundu ist das Kern Verbreitungsgebiet gegenwärtig nur durch zwei be-
deutende Varietäten der Sprache gekennzeichnet: das Kimbundu von 
Luanda und das von Malange im Landesinneren. Eine gegenseitige 
Vers tändigung ist möglich. Es gibt einige periphere Dialekte des K i m -
bundu (z.B. Mbangala, Ndembo), die jedoch an Bedeutung verlieren. 
Kikongo ist in seinem Verbreitungsgebiet innerhalb Angolas durch ei-
nige große Dialekte vertreten. Wie Tabelle 1 ebenfalls zeigt, ist U m -
bundu die nach der Sprecherzahl größte, dominante Sprache Angolas, 
denn zwischen 36% und 38% der Bevölkerung des Landes gehören 
ethnisch und sprachlich zu den Ovimbundu. Darüberhinaus war U m -
bundu im 19. und 20. Jahrhundert die bedeutendste Verkehrssprache 
i m zentralen und südlichen Teil Angolas, die vor allem im Handel zur 
Anwendung kam ( H E I N E 1968). Ist Umbundu demnach geeignet, die 
Rolle eines interethnischen Vers tändigungsmi t te l s im nationalen 
Rahmen zu spielen oder unter den nationalen Sprachen Angolas be-
sonders gefördert zu werden? Die genauere Betrachtung zeigt, daß das 
nicht der Fall ist. U .E . m u ß Umbundu trotz großer Sprecherzahl in 
eine Reihe mit anderen bedeutenden Sprachen Angolas wie Kimbun-
du, Kikongo u.a. gestellt werden. Dies wird in der sprachpolitischen 
Praxis in Angola gegenwärtig auch getan. 
Umbundu ist ungeachtet seiner vorwiegend historischen Funktion 
als interethnisches Verständigungsmittel in erster Linie eine ethnische 
Sprache. Seine starke Verbreitung vor allem im 18. und 19. Jahrhun-
dert im zentralen Hochland Angolas erfolgte vorwiegend durch 
sprachliche Assimilation anderer Gruppen, die ihre eigenen Sprachen 
zugunsten des Umbundu aufgaben, es also nicht als Zweitsprache zur 
interethnischen Vers tändigung benutzten. Zweifellos fungierte U m -
bundu darüber hinaus auch als Verkehrssprache, aber nicht landes-
weit, sondern nur in einem Teil Angolas 2 5 . 
Neuere Beobachtungen zeigen zudem, daß es diese Funktion zugun-
sten des Portugiesischen mehr und mehr aufgibt, und es wäre kaum 
denkbar, daß Umbundu unter den gegebenen ethnischen Bedingungen 
als landesweites Verständigungsmittel akzeptiert würde (vgl. auch H E I -
N E 1979). Von den angolanischen Sprachen sind nur Umbundu, Nya -
3 In anderen Teilen gab es andere interethnische V e r s t ä n d i g u n g s m i t t e l , z.B. das 
Kimbundu weiter im Norden. 
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neka, Nkhumbi und, mit Einschränkungen, Kimbundu ausschließ-
l ich auf dem Territorium Angolas verbreitet. Die anderen Sprachen 
haben ihre Hauptverbreitungsgebiete außerhalb Angolas. So wird K i -
kongo vor allem im Kongo und in Zaire, Ulunda und uCokwe in Zaire 
und Sambia, CiNgangela in Sambia, Oxivambo und Ocihelelo in N a -
mibia gesprochen. Auch die Khoisan-Gruppen leben in ihrer Mehrheit 
in Namibia und der Republik Südafrika. Erwähnt sei noch, daß nach 
der Unabhängigkeit Angolas mit der Rückkehr einer beachtlichen A n -
zahl von Flüchtlingen aus Zaire und der Volksrepublik Kongo das L in -
gala nach Angola gelangt ist, das in der Kommunikat ion 2 7 der Rück-
kehrer untereinander nach wie vor benutzt wird. Als Verkehrssprache 
dürfte Lingala aber nur im äußersten Norden Angolas (Grenzgebiet zu 
Zaire) eine Rolle spielen. 
Zusammenfassend m u ß also festgestellt werden, daß in Angola un-
ter den indigenen Sprachen gegenwärt ig mindestens drei dominie-
rende (Umbundu, Kimbundu und Kikongo) und einige weitere Spra-
chen von großer Bedeutung als nationale Sprachen (Cokwe, Ngangela, 
Mbunda u.a.) verbreitet sind, daß aber keine von ihnen in der Lage ist, 
die Rolle einer landesweiten Verkehrssprache zu übernehmen. V o m 
genetischen Standpunkt gehören die angolanischen Sprachen mit Aus-
nahme der Khoisan-Sprachen - alle der Gruppe der in enger Bezie-
hung zueinander stehenden Bantusprachen an. Als Vertreter der Ban-
tu-Gruppe sind sie durch eine Reihe wesentlicher gemeinsamer struk-
tureller Merkmale (phonetisch-phonologische Gemeinsamkeiten, Vor-
handensein eines Nominalklassensystems, Gemeinsamkeiten i m 
Wortschatz) gekennzeichnet. Für die Bantusprachen wurden unter-
schiedliche interne Gliederungen vorgelegt, die in unterschiedlichem 
Maße genetische Aspekte berücksichtigten. Nach G U T H R I E (1967/71) ge-
hören die angolanischen Vertreter des Bantu vier verschiedenen Zo-
nen an (unter Berücksichtigung von Verwandtschaftsbeziehungen, 
aber auch geographischer Nachbarschaft): den Zonen H , K , L und R. 
H E I N E ordnet alle angolanischen Bantusprachen einem großen ge-
netischen Zweig zu, und zwar dem Kongo-Zweig (11. Zweig) ( H E I N E 
1973). Die Feststellung von historisch-genetischen Verwandtschaftsbe-
ziehungen zwischen den Sprachen dieser Region erfordert noch wei-
tere Untersuchungen. Anhand der angolanischen Sprachen ist zu be-
obachten, wie weit in die Vergangenheit zurückreichende Verwandt-
schaftsbeziehungen durch neuere Konvergenzerscheinungen überla-
gert werden. So sind sich benachbarte Sprachen in Lexik und Gramma-
tik meist sehr ähnlich, eine Varietät geht kontinuierlich in die andere 
Der Pende-Dialekt des Kimbundu wird auf dem Territorium Zaires gesprochen. 
Lingala ist Verkehrssprache in Zaire und in der VR Kongo. 
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über (Dialektkontinuum). Es ist in vielen Fällen schwer, die Zugehö-
rigkeit von Übergangsdialekten zu bestimmen (vgl. z.B. die in der Pro-
vinz Kwanza Sul verbreiteten Dialekte, die zwischen Kimbundu und 
Umbundu anzusiedeln sind). Ein Blick in die Geschichte zeigt, daß die 
ältesten und eigentlich autochthonen Sprachen Angolas die Khoisan-
Sprachen sind, vgl . dazu ( M A R Q U A R D S E N / S T A H L 1928) , ( V A N S I N A 
1984) , ( M I L D N E R - S P I N D L E R 1987). 
U m die Zeitenwende und noch im 1. Jahrtausend u.Z. war das Terri-
torium des heutigen Angola durch Gruppen von San (Buschmännern) 
besiedelt, die als Jäger und Sammler lebten. Restgruppen dieser Bevöl-
kerung gibt es noch heute im südlichen Teil des Landes, sie sind aber 
inzwischen sprachlich und kulturell sehr stark an benachbarte Bantu-
Gruppen assimiliert. Außerdem leben in Angola auch Vertreter einer 
älteren, kleinwüchsigen negriden Bevölkerung (Kede, K w i s i , Kwepe 
oder Vatua und Tyemba), deren Ursprung nicht geklärt ist. Die Ver-
breitung der Bantusprachen in dieser Region begann, verschiedenen 
Hypothesen zufolge, mit der Einwanderung von ersten Gruppen der 
Vorfahren der heutigen Bantu-Sprecher im 1. Jahrtausend v.Chr. Die 
aus dem Norden kommenden Migranten beeinträchtigten, so wi rd an-
genommen, zunächst die Lebensweise der San nicht wesentlich. Erst 
gegen Ende des 1. Jahrtausends n.Chr., als die Bantu-Gruppen seßhafter 
wurden, Getreideanbau betrieben und die Eisenherstellung beherrsch-
ten, als es somit zu einer bedeutenden demographischen Zunahme 
dieser Gruppen kam, wurde die Khoisan-Bevölkerung in zunehmen-
dem Maße (auch sprachlich) assimiliert bzw. verdrängt . Ihr Rückzug 
erfolgte in das Gebiet des heutigen Namibia und Südafrika. Entspre-
chend der Migrationsrichtung der Bantu wurden die nördl ichen und 
zentralen Teile Angolas zuerst besiedelt. Als Nachfahren von solchen 
äl teren ethnischen Gemeinschaften gelten z.B. die Hanya, Nganda, 
Ndombe, Cisandji und Sele, die offensichtlich bis zum 17. Jahrhundert 
ausgedehnte Gebiete des zentralen Hochlands bewohnt haben, dann 
aber durch die Ovimbundu-Migration assimiliert bzw. verdrängt wor-
den sind und in der Gegenwart das südliche Küstenhinterland als Sied-
lungsgebiet haben. Sprachlich sind sie jedoch inzwischen an die Ovim-
bundu assimiliert. 
Auch im nördlichen Teil Angolas läßt sich eine ältere Bantubevöl-
kerung nachweisen. Die Bakongo siedeln mindestens seit dem 14. Jahr-
hundert auf dem Territorium Angolas, vor dem 15. Jahrhundert lebten 
im Kwanza-Gebiet bereits Gemeinschaften, aus denen die Ambundu 
hervorgegeangen sind, das Ndongo-Reich im Gebiet des Kwanza 
(Cuanza) ist um 1500 entstanden. Kikongo und Kimbundu werden also 
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seit mindestens fünf bis sechs Jahrhunderten auf dem Territorium 
Angolas gesprochen. 
Auch die Lunda, Ngangela und Ndonga gehören zu den historisch 
älteren Gemeinschaften. Z u den jüngeren Bantu-Völkern in Angola 
gehören die Ovimbundu, Herero, Nyaneka, Nkhumbi , Ambo und 
Mbangala. Sie haben sich im Ergebnis von Migrationen des 16. und 17. 
Jahrhunderts herausgebildet. Es ist anzunehmen, daß in dieser Periode 
die Verbreitung der jeweiligen Sprache und ihre Entwicklung zu ihrer 
heutigen Form ihren Anfang genommen hat. Die endgült ige Konstitu-
ierung der Ovimbundu, die aus einer Vermischung mehrerer Ethnien, 
vor allem der eingewanderten Mbangala und der älteren Bevölkerung 
des zentralen Hochlandes als metaethnische Gemeinschaft entstanden 
sind, erfolgte im 19. Jahrhundert. Im 19. und 20. Jahrhundert kam es 
auch zur großen Verbreitung des Umbundu als ethnische und Ver-
kehrssprache. 
Die jüngsten Prozesse des Vordringens einer Sprache auf dem Terri-
torium Angolas betreffen das Cokwe und nahmen erst um 1850 ihren 
Anfang. Im Verlauf von rund 100 Jahren hat sich diese Sprache (ur-
sprünglich nur in kleinen Gebieten am oberen Cassai gesprochen) rie-
sige Territorien im gesamten Osten Angolas erobert. Mi t der Cokwe-
Migration wurden ethnische Gemeinschaften wie die Minungu, Kosa, 
Shinje und Lunda assimiliert und dabei vor allem das Lunda mehr 
und mehr verdrängt . Obwohl in Tabelle 1 in Anlehnung an die ge-
nannten Autoren von einer Gemeinschaft Lunda-Cokwe gesprochen 
wi rd , spielen die Lunda in sprachlicher Hinsicht gegenwärt ig in A n -
gola wohl keine Rolle mehr. 
5.1.2. Zur Verbreitung des Portugiesischen 
Die Verbreitung des Portugiesischen in Angola nahm bereits in den er-
sten Jahren nach der Landung der Portugiesen an der Kongomündung 
im Jahre 1482 ihren Anfang. Die kongolesischen Stammesfürsten, mit 
denen kommerzielle Kontakte geknüpft wurden, erlernten die portu-
giesische Sprache und schickten ihre Söhne zur Ausbildung nach Por-
tugal. In den folgenden Jahrzehnten festigten sich die kommerziellen 
und politischen Beziehungen zwischen Portugal und dem Königreich 
Kongo. 
Die portugiesische Sprache entwickelte sich allmählich zur Ver-
kehrs- und Handelssprache auf dem Territorium des damaligen Kon-
goreiches (dem Norden des heutigen Angola), ihre Verwendung blieb 
in jener Zeit jedoch auf die Vertreter der herrschenden Kreise (Stam-
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mesfürsten, mit Portugal kollaborierende Sklavenaufseher) sowie auf 
die Schicht der Händler beschränkt. 
In den folgenden Jahrhunderten konnte die portugiesische Sprache 
ihre Funktion, unterstützt durch die koloniale Sprachpolitik Portugals, 
festigen. Als Sprache von Wirtschaft, Handel und Administration so-
wie des Bildungswesens fand sie ihr Verbreitungsgebiet vorwiegend in 
den Städten entlang der Küste und in einigen Regionen am Lauf des 
Kwanza-Flusses, wo intensiver Handel betrieben wurde. In diesen Ge-
bieten lebte in der kolonialen Epoche nur ein Bruchteil der angolani-
schen Bevölkerung (deren Mehrheit in den ländlichen Gebieten, weit 
entfernt von der kolonialen Einflußsphäre, siedelte). 
Unter den Angolanern, die mit der Kolonialmacht in Berührung ka-
men, bildete sich im Laufe der Jahre eine lusophone Schicht heraus, 
für die Portugiesisch nicht mehr nur Verkehrssprache, sondern mit je-
der Generation zunehmend auch Muttersprache wurde. In dieser H i n -
sicht ist insbesondere von Beginn des 20. Jahrhunderts bis zu den Jah-
ren unmittelbar vor Erringung der nationalen Unabhängigkei t , der 
Epoche der intensivsten Besiedlung Angolas durch Portugiesen, ein 
entscheidender Aufschwung zu verzeichnen. Die Zahl der in Angola 
ansässigen Portugiesen stieg um ein Vielfaches (1974 betrug der Anteil 
der Portugiesen an der Gesamtbevölkerung rund 10%, vgl. K I V O U V O U 
1980, 99), und infolgedessen erhöhte sich auch der Kontakt der Ango-
laner zu Portugiesischsprechern, so daß sich in jener Zeit der Einfluß 
der portugiesischen Sprache entscheidend festigen konnte. In Abhän-
gigkeit vom Grad der Beherrschung des Portugiesischen und vom all-
gemeinen Bildungsniveau kam es dabei unter den Bedingungen eines 
ausgepräg ten Bilinguismus zu mehr oder weniger starken Vermi-
schungserscheinungen auf allen sprachlichen Ebenen. Da sich die Kon-
takte zwischen Angolanern und Portugiesen jedoch im allgemeinen 
lose und spontan gestalteten und daher auch nur eine relativ geringe 
Mischbevölkerung entstand, entwickelte sich auf angolanischem Terri-
torium keine Kreolsprache im Sinne neuerer kreolistischer Definitio-
nen ( G R A N D A 1976, P E R L 1982b), die die Muttersprache eines Teils der 
Bevölkerung dargestellt hätte. 
Eine besondere Sprachsituation entstand in den „musseques", den 
Vorstadtsiedlungen, die den Charakter von Elendsvierteln trugen. Da 
das Leben im eigentlichen Stadtgebiet der kolonialen Oberschicht und 
privilegierten Angolanern vorbehalten war, siedelte sich die Mehrheit 
der in die Städte ziehenden Angolaner sowie der portugiesischen „co-
lonos" (Siedler) in den städtischen Randzonen an. Tausende von A n -
golanern und Portugiesen lebten dort teilweise unter slumartigen Ver-
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hältnissen miteinander. STERN (1980, 194) beschreibt die sich daraus er-
gebende Sprachsituation folgendermaßen: 
„O portugues e a lingua dominante e bem estabelecida das figuras coloniais - os 
adrninistradores portugueses, os comerciantes dos musseques, os patröes. A lingua 
do povo dos musseques... e o Kimbundu. Quanto estes dois grupos sociais entram em 
contacto, em contacto entram igualmente as respectivas linguas, e o resultado e 
ainda o de um terceiro registo de comunicacäo que implica mudanca de eöd igo e ou-
tras relagöes linguisticas entre as duas linguas." 
Dieser „terceiro registo" - oft als „linguagem dos musseques" bezeich-
net - war durch starke Vermischungserscheinungen gekennzeichnet, 
näherte sich jedoch im Zuge der wachsenden Urbarisierung und ins-
besondere nach Erringung der nationalen Unabhängigkeit der städti-
schen umgangssprachlichen Variante des Portugiesischen an, indem es 
diese auch seinerseits mitprägte. Sie wird von einigen Schriftstellern 
(z.B. L U A N D I N O VIEIRA, JOFRE R O C H A ) aufgegriffen, um die portugie-
sische Umgangssprache der Afrikaner in Dialogen widerzuspiegeln. 
Die überwiegende Mehrheit der indigenen Bevölkerung Angolas 
lebte auf dem Lande. Hier verbreitete sich die portugiesische Sprache 
aufgrund der geringen Anzahl von Sprachträgern und des Fehlens ei-
ner kontinuierlichen Verbindung zur zentralen Kolonialmacht nur in 
sehr begrenztem Maße. Als Sprachträger in jenen Regionen fungierten 
vorwiegend Händler und Missionare. Sie gaben im Rahmen ihrer Tä-
tigkeit die portugiesische Sprache an die Landbevölkerung weiter, die 
Aneignung erfolgte jedoch größtenteils auf einem relativ niedrigen 
Beherrschungsniveau. Das völlig vernachlässigte Schulsystem für die 
Bildung der schwarzen Bevölkerung konnte keinen Beitrag zur Wei-
terverbreitung und Festigung der Sprachkenntnisse leisten. 
B E N D E R (1978, 221) geht davon aus, daß nur rund 1% der ruralen 
Bevölkerung Portugiesisch beherrschte und regelmäßig verwendete, es 
daneben einen gewissen Prozentsatz gab, bei dem hinreichende Kennt-
nisse vermutet werden können, der Großteil verstand jedoch die Spra-
che der Kolonialmacht nicht. Zur genaueren Betrachtung dieses A -
spektes sollten, H E I M E R (1979, 82-84) folgend, das „Universo Agricola" 
(Gebiete mit hoher landwirtschaftlicher Aktivität, z.B. das zentrale 
Hochland und die Kwanza-Ebene) von peripheren ruralen, weitge-
hend unerschlossenen Gegenden (z.B. Osten Angolas) unterschieden 
werden. In den zuerst erwähnten Gebieten war der Kontakt der indi-
genen Bevölkerung zu den Portugiesischsprechern noch relativ inten-
siv, bedingt durch die europäische Besiedlung dieser Ländereien und 
die Errichtung von Plantagen, durch Zwangs- und Lohnarbeit, durch 
Handelsbeziehungen sowie durch die Missionierung der indigenen 
Bevölkerung. In diesen Gebieten fiel der durchschnittliche Kenntnis-
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grad der portugiesischen Sprache höher aus als in den peripheren 
Gebieten, deren Bevölkerung unter subsistenzwirtschaftlichen Ver-
hältnissen lebte. 
5.1.3. Die gegenwärtige Sprachsituation 
5.1.3.1. Allgemeines 
In fast 500 Jahren Herrschaft in Angola ist es der portugiesischen Kolo-
nialmacht weder gelungen, der Masse der angolanischen Bevölkerung 
die portugiesische Sprache (und Kultur) aufzuzwingen, noch ver-
mochte sie es, einheimische Sprachen auszurotten. Im Gegenteil, noch 
in den letzten Jahrhunderten und Jahrzehnten der portugiesischen 
Präsenz in Angola kam es zur stürmischen Entwicklung und Verbrei-
tung einzelner einheimischer Sprachen und im Zusammenhang da-
mit sogar zu einem gewissen Abbau sprachlicher Vielfalt in Angola. 
Wie aber auch aufgezeigt wurde, existiert in Angola keine einheimi-
sche Sprache, die in der Lage wäre, die Rolle einer landesweiten Ver-
kehrssprache zu übernehmen. Selbst wenn durch sprachpolitische und 
sprachpraktische Maßnahmen eine der dominierenden Sprachen be-
sonders privilegiert und gefördert würde , könnte sie kaum zu einem 
interethnischen Vers tändigungsmi t te l im Landesmaßs tab werden, 
denn ethnische Vorbehalte würden dies verhindern. 
Aus diesem Tatbestand ergibt sich die besonders in den letzten Jah-
ren der Kolonialzeit und in den 13 Jahren der Unabhängigkeit deutlich 
erkennbare Haupttendenz in der Entwicklung der sprachlichen Situa-
tion: die Entwicklung des Portugiesischen zur gesamtnationalen Ver-
kehrssprache, verbunden mit der Herausbildung eines Bilinguismus: 
afrikanische Muttersprache/Portugiesisch bzw. Portugiesisch als Mut-
tersprache/afrikanische Sprache, in immer breiteren Kreisen der Be-
völkerung. Bereits in den sechziger und siebziger Jahren wurde unter 
den Bedingungen einer immer stärkeren ethnischen und rassischen 
Vermischung, zumindest im städtischen Wirtschaftsleben, Portugie-
sisch zum einzig möglichen Verständigungsmittel in diesen Sphären 
(vgl. H E I M E R 1979, 78/79), und in der Zeit des antikolonialen Kampfes 
(vor allem des bewaffneten Kampfes 1961-75) mußte sich eine Befrei-
ungsbewegung, die den Anspruch erhob, die Interessen des gesamten 
2 8 Nach HEIMER (1973) sprach im „Universo Agricola" 1% der Bevö lkerung f l ießend 
Portugiesisch, 20% konnten sich begrenzt in dieser Sprache vers tändigen . In den 
unerschlossenen Gebieten im Osten und Süden Angolas war der Anteil erheblich 
geringer. 
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angolanischen Volkes zu vertreten, auch des Portugiesischen bedie-
nen. In der M P L A , die im Kontakt mit der Bevölkerung natürlich auch 
einheimische Sprachen anwenden mußte , wurde, vor allem bei bedeu-
tenden, zentralen Anlässen, Portugiesisch gesprochen. Während der 
Kolonialzeit gab es jedoch auch noch eine Reihe von Faktoren, die der 
Verbreitung des Portugiesischen und dem ihm zugedachten Status ent-
gegenwirkten. Neben spezifischen ökonomischen Ursachen (mangel-
hafte wirtschaftliche Erschließung und Beherrschung des Landes) sind 
hier politische, kulturelle und emotionale Vorbehalte zu nennen, die 
dem Portugiesischen als Sprache der Kolonialherren vor 1 9 7 5 entge-
gengebracht wurden. Nach der politischen Unabhängigkeit 1975 verlie-
ren diese Vorbehalte immer mehr an Bedeutung. Portugiesisch setzt 
sich mehr und mehr als offizielle Sprache und interethnisches Ver-
s tändigungsmit te l durch und verdrängt dabei zunehmend solche ein-
heimischen Verkehrssprachen wie Umbundu, Kimbundu u.a. Fakto-
ren, die eine solche Entwicklung begünstigen, sind vor allem die fol-
genden: 
1. Der Widerstand gegen das Portugiesische als Teil des antikolonia-
len Widerstandes ist nicht mehr relevant. Es handelt sich nicht 
mehr um die Sprache des inneren Feindes, des Kolonialherren, 
sondern mehr und mehr um die offizielle Sprache und Schul-
sprache des Landes, um einen „Faktor der nationalen Einheit" 
(vgl. G U E R R A M A R Q U E S s.d., 15); 
2. Eine eigene, angolanische Varietät des Portugiesischen kann rela-
tiv ungehindert zur Entfaltung kommen, Normabweichungen 
bedeuten nicht mehr die Diskriminierung des Sprechers wie in 
der Kolonialzeit (vgl. die verächtliche Bezeichnung „pretogues" 
für die portugiesische Umgangssprache der Afrikaner). So wird 
die Beherrschung eines angolanischen Portugiesisch immer mehr 
Bestandteil angolanischer kultureller Identität; 
3. Die koloniale Sprach- und Bildungspolitik, die (nach der Verfas-
sung von 1931) nur den Angolanern sozialen Aufstieg und be-
stimmte Privilegien gewährte, die die portugiesische Sprache und 
Kultur angenommen hatten, und nach der die Kolonialsprache 
über die Grundschulbildung auch unter der schwarzafrikanischen 
Bevölkerung verbreitet wurde, zeitigte, nachdem sie jahrzehnte-
lang mit wachsender Intensität praktiziert worden ist, ihre Wir-
kungen; 
4. H inzu kommen die Auswirkungen der gegenwärtigen Sprachpo-
litik der Regierung der Volksrepublik Angola, derzufolge neben 
der Förderung der nationalen Sprachen Portugiesisch als offizielle 
und Verkehrssprache anerkannt und angewandt wird. Portugie-
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sisch ist also auch nach der Erlangung der Unabhängigkeit de facto 
offizielle Sprache des Landes geblieben und als solche anerkannt 
worden. Besonders in den letzten Jahren wird seine Rolle und na-
tionale Bedeutung klarer hervorgehoben (vgl. G U E R R A M A R Q U E S 
s.d.; P E P E T E L A 1986) und realistischer gesehen. 
Gegenwär t ig kann man bereits von einer angolanischen Varietät des 
Portugiesischen sprechen, die im phonetischen, morphosyntaktischen 
und lexikalischen Bereich ihre Besonderheiten aufweist. Trotzdem gibt 
es bisher keine fixierte und offiziell anerkannte angolanische Norm. 
Im Bildungswesen, den Medien und allen anderen Anwendungssphä -
ren, die zum offiziellen Bereich gehören, orientiert man sich nach wie 
vor an der Norm Portugals, was nicht immer reibungslos gelingt. Die 
Kluft zwischen dem tatsächlichen Sprachgebrauch und solchen Nor-
men wird immer deutlicher, so daß besonders im Bildungswesen die 
Diskussion über die angolanische Varietät und ihre Anerkennung und 
Beschreibung bereits begonnen hat (vgl. u.a. D O L B E T H E C O S T A ) . 
Dies alles bedeutet jedoch nicht, daß die afrikanischen Sprachen zu-
gunsten des Portugiesischen völlig verdrängt werden, schon gar nicht 
in der gegenwärtigen Phase. Die Tendenz verläuft in Richtung B i - bzw. 
Multi l inguismus, wobei die nationale Sprache und Portugiesisch je-
weils an bestimmte Anwendungsbereiche gebunden sind. Gegenwärt ig 
wi rd beispielsweise im Bereich des Bildungswesens (einschließlich A l -
phabetisierung) landesweit noch ausschließlich Portugiesisch verwen-
det. Das angolanische Institut für Nationale Sprachen arbeitet jedoch 
an der Schaffung der wissenschaftlichen Voraussetzungen dafür, daß 
in den ersten Schuljahren in nationalen Sprachen unterrichtet werden 
kann. Portugiesisch ist Sprache der Armee, der Polizei, der staatlichen 
Rechtsorgane und der Verwaltung. In den Städten ist diese Sprache 
auch im Arbeitsprozeß und im Handel wichtigstes Verständigungsmit-
tel. In den Massenmedien wird überwiegend Portugiesisch gebraucht, 
aber Rundfunk und Fernsehen geben auch nationalen Sprachen im-
mer mehr Raum (Radio Nacional de Angola strahlt in einem der zen-
tralen Programme (1988) insgesamt sechseinhalb Stunden pro Tag in 
sieben verschiedenen nationalen Sprachen aus, Televisäo Populär de 
Angola bringt täglich Nachrichtensendungen in vier nationalen Spra-
chen); auch die Tagespresse druckt gelegentlich Texte in diesen Spra-
chen ab. Im übrigen sind den nationalen Sprachen vorwiegend der fa-
miliäre und z.T. der Freizeitbereich vorbehalten. Hier gibt es jedoch be-
achtliche Unterschiede zwischen Stadt und Land. Für den größten Teil 
der bi- oder multilingualen Sprecher ist Portugiesisch Zweitsprache, es 
gibt aber eine wachsende Zahl von Sprechern, für die es bereits Mutter-
sprache ist. Die genaue Zahl der Angolaner, die eine - wenn auch un-
76 
terschiedlich gute - Portugiesischkompetenz besitzen, läßt sich gegen-
wärtig nicht genau ermitteln. Wenn man aber die Rolle des Portugiesi-
schen in den Städten, den Anteil der Stadtbevölkerung an der Gesamt-
bevölkerung, aktuelle Schülerzahlen und Angaben zur Alphabetisie-
rung in Betracht zieht, dann ist anzunehmen, daß zwischen 30% und 
50% der angolanischen Bevölkerung inzwischen über eine ausreichen-
de Portugiesischkompetenz verfügen (laut JARUSKIN (1984b) 50%!). 
5.1.3.2. Die Sprachsituation in den Städten 
Statistische Angaben des angolanischen Gesundheitsministeriums von 
1986 besagen, daß rund 30% der angolanischen Bevölkerung allein in 
den Provinzhaupts tädten (einschließlich der Landeshauptstadt) lebten 
(vgl. U N I T E D N A T I O N S 1988, 52). Seitdem ist die städtische Bevölkerung 
noch weiter angewachsen, und zwar um fünf bis sechs Prozent jährlich 
bei einem Wachstum der Gesamtbevölkerung von 3,2% (vgl. S E C O N D 
C O U N T R Y BRIEF 1986). Den größten Zustrom erfährt die Hauptstadt 
Luanda und andere große Städte. Für die Hauptstadt werden folgende 
Einwohnerzahlen angegeben: 
(Tabelle 2): Neuere Angaben über die Einwohnerzahlen Luandas 
Bevölkerungszählung 1983 923.842 
Angabe der Abteilung Statistik des Gesund-
heitsministeriums für 1986 2 9 
1.178.000 
Schätzung, die durch den Staatspräsidenten 1988 




Geht man von der letzten Zahl der Tabelle aus, die durch den Präsi-
denten im Sommer 1988 in einer Ansprache vertreten worden ist (vgl. 
N E U E Z E I T , Berlin, 7.11. 88), so leben gegenwärtig, ausgehend von einer 
Gesamtbevölkerung des Landes von neun Millionen Menschen, allein 
in der Hauptstadt und in unmittelbarer Nähe rund 22% der Angola-
ner! Für die letzten Jahre der Kolonialzeit gibt H E I M E R (1979, 78) knapp 
10% an. 
2 9 Quelle: United Nations, o.O., 1988, 52. 
3 0 Vgl.: Neue Zeit, Berlin, 7.11. 88. 
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Ein solch hoher Bevölkerungszustrom in die Hauptstadt ist durch 
die allgemeine Landflucht, verstärkt durch den mehr als zehn Jahre 
währenden Kriegszustand im Land und die damit im Zusammenhang 
stehende Wirtschafts- und Versorgungslage zu erklären. 
Die Überlebenschancen sind aufgrund dieser Situation in der Haupt-
stadt am größten. Dabei rekrutiert sich die hinzukommende Bevölke-
rung nicht vorrangig aus Vertriebenen („deslocados"), denn diese wer-
den in Lagern in der Umgebung größerer Städte untergebracht. Es han-
delt sich bei den Migranten vorwiegend um Bewohner ländlicher Ge-
biete bzw. kleinerer Städte, die auf der Suche nach besseren Lebensbe-
dingungen sind. Z u beachtlichen Urbanen Zentren haben sich auch 
weitere Städte entwickelt, z.B. Huambo (1986: 295.200 Einwohner), M a -
lange (1986: 179.000 Einwohner) und Lubango (1986: 116.000 Einwoh-
ner). 
Anhand der vorliegenden statistischen Angaben läßt sich ermitteln, 
daß der Anteil der städtischen Bevölkerung an der Gesamtbevölkerung 
Angolas inzwischen rund 40% betragen dürfte und noch weiter anstei-
gen kann. Diese Tendenzen sind für die Entwicklung der Sprachsitua-
tion im Land von erheblicher Bedeutung. Die anwachsende Bevölke-
rung, besonders die Luandas, rekrutiert sich nicht mehr nur aus den 
ethnischen Gruppen des Einzugsgebietes der jeweiligen Stadt, sondern 
aus allen Landesteilen. Bereits 1970 wurden in den Slums (Musseques) 
von Luanda, wo sich die afrikanische Bevölkerung konzentrierte, ne-
ben den Vertretern der Ambundu-Gruppe (74% der Slumbevölkerung) 
auch Ovimbundu (18%), Bakongo (6%) und andere ethnische Gruppen 
(2%) registriert (vgl. H E I M E R 1973, 214). 
Die 1983 in Luanda durchgeführte Zählung erbrachte das Ergebnis, 
daß annähernd 50% der Bewohner der Hauptstadt zugewandert sind, 
und zwar hauptsächlich aus den Provinzen Malange, Kwanza Sul und 
Uige (vgl. N O V E M B R O , Juli 1986, 39), also Gebieten, in denen nicht nur 
Kimbundu, sondern auch Kikongo, Songo, Umbundu und nahver-
wandte Sprachen gesprochen werden. Gegenwärtig ist deutlich festzu-
stellen, daß in der Hauptstadt fast alle ethnischen Gruppen des Landes 
vertreten sind. Luanda ist auf diese Weise zum Sammelbecken für 
weit mehr als eine Mi l l i on Menschen sehr unterschiedlicher ethni-
scher und sprachlicher Herkunft geworden, die auf relativ engem 
Raum zusammenleben und miteinander kommunizieren müssen . 
Für andere Städte läßt sich dies nicht so deutlich anhand von statisti-
schen Angaben nachweisen, wurde aber ebenfalls beobachtet. Städte 
wie Lubango und Bie beispielsweise sind bereits aufgrund ihrer geo-
graphischen Lage geeignet, Zuwanderer aus verschiedenen ethnischen 
Gruppen aufzunehmen. Die sich daraus ergebende ethnische und 
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sprachliche Heterogenität der städtischen Bevölkerung sowie der sich 
unter Urbanen Bedingungen entwickelnde Kontakt zwischen Vertre-
tern verschiedener Sprachen und Ethnien (bis hin zu Mischehen und 
ethnisch heterogen zusammengesetzten Familien) haben in Angola of-
fenbar zwei Grundtendenzen in der Sprachsituation hervorgerufen: 
1. Anwachsen der Zahl der bilingualen Sprecher Bantusprache/ 
Verkehrssprache Portugiesisch. Diese Tendenz trifft vor allem auf 
Bewohner ruraler Gebiete und Migranten zu, die außerhalb von 
Städten mit einer afrikanischen Muttersprache aufgewachsen und 
erst dann in die Stadt abgewandert sind, wo sie Portugiesisch er-
lernen bzw. intensiver als vorher als interethnisches Verständi-
gungsmittel anzuwenden begannen; 
2. Anwachsen der Zahl der Portugiesischmuttersprachler. Diese 
Tendenz ist besonders charakteristisch für die Hauptstadt und be-
trifft vor allem Personen, die bereits unter Urbanen Bedingungen 
geboren und aufgewachsen sind, vor allem Vertreter der jüngeren 
und mittleren Generation. 
Beide Tendenzen laufen letztendlich auf eine wachsende Portugie-
sischkompetenz unter der Bevölkerung, besonders der Urbanen, hin-
aus. In diesem Zusammenhang sei auf folgende Fakten verwiesen: 
Laut Bevölkerungszählung von 1983 sind rund 99% der Einwohner 
Luandas in der Lage, sich auf Portugiesisch zu verständigen, wenn 
auch mit unterschiedlicher Sprachkompetenz (vgl. P E P E T E L A 1986, 10). 
Bei Jugendlichen beläuft sich der Anteil auf fast 100%, bei der älteren 
Generation auf rund 90% 3 1. 
Dieses Ergebnis ist kaum erstaunlich, wenn man in Betracht zieht, 
daß REIMER bereits für die siebziger Jahre (REIMER 1979, 79) angibt, daß 
nach seiner Umfrage in den Slumgebieten Luandas alle afrikanischen 
Kinder von sechs bis zwölf Jahren Portugiesisch sprachen, aber nur 
47% eine afrikanische Sprache. Unsere eigenen Beobachtungen besa-
gen, daß es darüberhinaus in allen größeren Urbanen Zentren Angolas 
möglich ist, sich mit der Bevölkerung ohne wesentliche Einschrän-
kungen auf Portugiesisch zu verständigen, d.h. daß der Kenntnisgrad 
und die Verbreitung der Verkehrssprache unter Urbanen Bedingungen 
generell hoch sind. Gegenwärtig erreicht der Anteil der haupts tädt i -
schen Bevölkerung, der eine afrikanische Sprache spricht, je nach 
Stadtteil zwischen 50% und 65%. Für andere Städte dürfte dieser Anteil 
höher sein. Bemerkenswert ist die sich aus der Umfrage zur Bevölke-
rungszählung 1983 ergebende Tatsache, daß es allein in Luanda minde-
stens 300.000 Personen (vorwiegend Kinder zwischen fünf und 14 Jah-
1 Dabei ist zu beachten, daß die Bevölkerung Luandas 1983 zu 51% aus Kindern unter 15 
Jahren bestand. 
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ren) gibt, die Portugiesisch als Muttersprache und einzige Sprache spre-
chen ( P E P E T E L A 1986, 11), das allein sind schon 3% der gegenwärt igen 
Gesamtbevölkerung. Damit m u ß Portugiesisch nicht nur als gesamt-
staatliche Verkehrssprache Angolas, sondern de facto auch als eine der 
nationalen Sprachen des Landes eingestuft werden. Daraus ergibt sich 
aber auch die Frage, ob bei Verstärkung der unter zweitens genannten 
Tendenz etwa um die Zukunft der Bantusprachen Angolas zu fürchten 
ist. Diesbezüglich ist festzustellen, daß in ruralen Gebieten, aber auch 
in Städten, nach wie vor zahlenmäßig große und z.T. geschlossene 
Sprechergemeinschaften von Bantusprachen (z.B. Ovimbundu, Cok-
we) bestehen, außerdem ist deutlich zu beobachten, daß sich trotz der 
wachsenden Rolle des Portugiesischen in verschiedensten Bereichen 
des gesellschaftlichen Lebens in den Städten zunehmend eine bewußte 
Haltung zu den afrikanischen, insbesondere den staatlich geförderten 
nationalen Sprachen als Symbole angolanischer kultureller Ident i tä t 
herausbildet. So gibt es eine steigende Zahl von jungen Menschen, die, 
obwohl Portugiesisch für sie Muttersprache und zunächst ausreichen-
des Kommunikationsmittel ist, versuchen, eine oder mehrere afrika-
nische Sprachen, die in ihrer Umgebung, z.B. von Verwandten, ge-
sprochen werden, zu erlernen. Sie orientieren sich dabei auch an natio-
nalen Sprachen, die im kulturellen Leben des Landes von Bedeutung 
sind, beispielsweise im angolanischen Liedschaffen (dies betrifft vor al-
lem Kimbundu). Unterstützt werden solche Tendenzen durch sprach-
politische Maßnahmen des angolanischen Staates, die auf die Förde-
rung der Kompetenz in nationalen Sprachen gerichtet sind. So steht 
der Tendenz der spontanen, z.T. durch die Verwendung als offizielle 
Sprache geförderten Verbreitung des Portugiesischen als gesamtstaat-
liche Verkehrssprache und Muttersprache die Tendenz der bewußten 
Pflege nationaler Sprachen gegenüber. 
Wie aus dem oben Gesagten deutlich wird, spielt Portugiesisch in 
den angolanischen Städten nicht nur im offiziellen Bereich des gesell-
schaftlichen Lebens eine wichtige Rolle, sondern auch im familiären 
und Freizeitbereich, im täglichen Umgang der Sprecher miteinander. 
Deshalb sind die Städte auch Zentren der Herausbildung verschiedener 
Existenzformen des angolanischen Portugiesisch, wobei dieser Prozeß 
sich erst im Anfangsstadium befindet. Neben der „S tanda rd fo rm" 
(Hochsprache), die sich gegenwärtig an den in Portugal gültigen Nor-
men orientiert, hat sich eine städtische Umgangssprache herausgebil-
det, die deutliche Abweichungen von der hochsprachlichen N o r m auf 
allen Ebenen des Sprachsystems aufweist. Diese Umgangssprache wird 
u.a. auch vom Sprachkontakt angolanische Bantusprachen - Portugie-
sisch und damit von Interferenzen aus Bantusprachen geprägt. In die-
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sem Zusammenhang ist die bereits erwähnte „linguagem dos musse-
ques" als sozial determinierte Sonderform der städtischen Umgangs-
sprache Luandas einzustufen. Sie wird nach wie vor von Bevölke-
rungsgruppen mit niedrigem sozialen und Bildungsniveau gespro-
chen, oft von ehemaligen Migranten aus ländlichen Gebieten. Z u be-
merken ist jedoch, daß die Grenzen zwischen „Aspha l t s t ad t " und 
Slumgebieten inzwischen etwas vermischt sind, vor allem aufgrund 
genereller gravierender Probleme in Wohnungsbau und Städtepla-
nung, und sie dokumentieren nicht mehr in dem Maße soziale Gren-
zen. Deshalb ist die Bezeichnung „linguagem dos musseques" eigent-
lich nicht mehr uneingeschränkt gerechtfertigt, denn ihre Sprecher le-
ben nicht mehr nur in den Slums bzw. die Slumbewohner beherr-
schen in vielen Fällen ein der Hochsprache näher kommendes Portu-
giesisch. Wi r behalten sie jedoch als historisch entstandene Bezeich-
nung bei und verstehen darunter eine durch ein niedriges soziales N i -
veau bestimmte Form der städtischen Umgangssprache Luandas, die 
besonders starke Interferenzen aus dem Kimbundu u.a. Bantusprachen 
aufweist 
5.1.3.3. Die Sprachsituation in den ruralen Gebieten 
Obwohl die Volksrepublik Angola eine sehr hohe Urbanisierungsrate 
aufweist und sich der Anteil der Stadtbevölkerung im Vergleich zur 
Kolonialepoche stark erhöhte, lebt die Mehrheit der Angolaner nach 
wie vor in ländlichen Gebieten. Auch heute besteht ein ausgeprägtes 
Stadt-Land-Gefälle, und die Arbeits- und Lebensbedingungen auf dem 
Land unterscheiden sich wesentlich von denen in den Städten. Es darf 
jedoch nicht übersehen werden, daß der Entwicklungsstand der rura-
len Gebiete sehr heterogen ist und nicht undifferenziert dargestellt 
werden kann. Die sich daraus ergebenden wirtschaftlichen und sozia-
len Unterschiede schlagen sich auch auf sprachlich-kulturellem Gebiet 
nieder. 
Die Landbevölkerung Angolas lebt zu einem großen Teil noch bzw. 
erneut unter subsistenzwirtschaftlichen Verhältnissen, denn auch in 
den zentralen landwirtschaftlichen Regionen kam es unter den kom-
plizierten Bedingungen des permanenten Kriegszustandes, insbeson-
dere im Süden des Landes, mitunter zu einem Rückfall in die Subsi-
stenzwirtschaft. Die Angolaner sind hier nach wie vor stark in die eth-
nisch-kulturellen Traditionen eingebunden, sie bewegen sich in der 
Regel nicht über den Rahmen des eigenen Dorfes bzw. der eigenen 
Gemeinschaft hinaus, und es besteht für sie nicht die Notwendigkeit, 
über ihre eigene Muttersprache hinaus die Sprache benachbarter Eth-
81 
nien oder das Portugiesische als supraethnisches Verständigungsmittel 
zu erlernen. Damit soll nicht geleugnet werden, daß sich benachbarte 
ethnische Gemeinschaften aufgrund des Dialektkontinuums ohne Pro-
bleme verstehen können. Die afrikanischen Muttersprachen sind dem-
zufolge die wichtigsten Kommunikationsmittel für die Landbevölke-
rung. Es gibt jedoch rurale Bevölkerungsteile, die dem Zwang unterlie-
gen, sich Portugiesisch anzueignen. Das trifft vor allem auf diejenigen 
Händle r zu , die ihre handwerklichen und agrarischen Produkte auf 
den Märkten der Städte verkaufen. Durch ihre Tätigkeit im Umgang 
mit der lusophonen Stadtbevölkerung und mit den Behörden erlernen 
sie die Grundkenntnisse des Portugiesischen, zugeschnitten auf ihre 
spezifischen Kommunikationsbedürfnisse. Inwieweit diese Kenntnisse 
ausgebaut werden können, hängt von den Bildungsmöglichkeiten und 
der Intensität weiterer Kontakte zu Portugiesischsprechern ab. Diese 
Gruppe von Händlern , die aus der näheren Umgebung in die Städte 
kommen, kann nicht automatisch zum Katalysator für die weitere 
Verbreitung der portugiesischen Sprache in den ländlichen Gebieten 
werden. Eine wesentliche Vorbedingung dafür wäre der Ausbau des 
noch unterentwickelten Schulnetzes auf dem Lande. Die wenigen re-
gelmäßig funktionierenden Schulen und Alphabetisierungsstätten un-
terliegen einem akuten Mangel an Lehrmaterial und an kompetenten 
Lehrkräften. 
Da die meisten Schüler bei Schuleintritt zum ersten Ma l mit dem 
Portugiesischen konfrontiert werden und die Lehrer selbst diese Spra-
che meist nicht im notwendigen Maße beherrschen, wird im Unter-
richt häufig auf die afrikanischen Muttersprachen zurückgegriffen. 
Für die weitere Konsolidierung Angolas und in Übere ins t immung 
mit sprachpolitischen Orientierungen m u ß der effektiven Lehre des 
Portugiesischen in ländlichen Regionen mehr Aufmerksamkeit ge-
schenkt werden. Eine solche Tendenz ist durchaus bereits erkennbar, 
w i rd sich aber erst dann voll durchsetzen können, wenn die Dörfer 
stärker als bisher in das gesamtnationale Leben einbezogen werden. Es 
wurden bereits erste Versuche in dieser Richtung unternommen, so ist 
„Radio Nacional de Angola" in der Lage, nahezu alle Gebiete des Lan-
des zu erreichen. Die vor einigen Jahren gestartete Kampagne zur 
„Kommerzial is ierung" auf dem Lande führte insbesondere im Norden 
Angolas zu einer weitgehenden Angliederung der Dörfer an das Han-
dels- und Kommunikationsnetz der Urbanen Zentren. Insgesamt müß-
te jedoch die Wirksamkeit der Massenmedien und der gesamten Infra-
struktur auf dem Lande entscheidend verbessert werden. Der ständige 
Kontakt zur portugiesischen Sprache über Druckerzeugnisse, Rund-
funk- und Fernsehsendungen ist ein entscheidender Faktor bei der 
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umfassenden Aneignung dieser Verkehrssprache. So wird die Verbrei-
tung des Portugiesischen von der weiteren Erhöhung des Lebensni-
veaus in den Dörfern abhängen. 
Durch die ständigen Kampfhandlungen wurden rund 600.000 Perso-
nen, meistens ländlicher Herkunft, aus ihren Dörfern vertrieben. Diese 
Flüchtlinge werden jetzt vorwiegend in den Urbanen Zentren des Nor-
dens angesiedelt. Dort kommen sie mit einer anderssprachigen Umge-
bung in Berührung, und sie eignen sich die portugiesische Sprache als 
interethnische Verkehrssprache an. Auch der Schul- und Alphabetisie-
rungsunterricht wird in den Flüchtlingslagern in Portugiesisch durch-
geführt. Immer weitere Kreise der ruralen Bevölkerung werden somit 
in die Lage versetzt, sich die portugiesische Sprache, wenn auch meist 
auf einem relativ niedrigen Niveau, anzueignen. Die Lösung der sozi-
alen Probleme auf dem Lande hängt von der sozialökonomischen Inte-
gration der ländlichen Gebiete in das gesamtstaatliche Leben ab, und 




In den Abschnitten zur Sprachsituation und zur Sprachpolitik wurde 
festgestellt, daß Portugiesisch in der Volksrepublik Angola die Rolle 
der Verkehrssprache übernommen hat und in dieser Funktion eine 
immer umfassendere Verbreitung innerhalb der Bevölkerung erlangt. 
Damit verbunden sind, im Vergleich zur Kolonialepoche, veränder te 
Entwicklungsbedingungen für diese Sprache. Die geographische D i -
stanz Angolas zu Portugal und der Interferenzeinfluß der indigenen 
Sprachen bewirkten von Beginn der Einflußnahme Portugals an eine 
spezifische Entwicklung der portugiesischen Sprache. Die Erringung 
der nationalen Unabhängigkei t verstärkte diese Eigenentwicklung, 
denn von nun an beschritt das Land einen unabhängigen Weg, der 
sich letztendlich auch auf sprachlichem Niveau niederschlagen mußte . 
Es sind vor allem die folgenden Faktoren, die die Entwicklung des 
Portugiesischen in eine landesspezifische Richtung hervorrufen: 
- die Herausbildung völlig neuartiger politisch-sozialer und wirt-
schaftlicher Realitäten; 
- der Einfluß anderer Sprachen (insbesondere des Kubaspanischen 
und des Brasilianischen) aufgrund der relativ hohen Präsenz aus-
ländischer Spezialisten und Militärangehöriger und der Einbezie-
hung Angolas in internationale Verträge, Organisationen u .a. ; 
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- der verstärkte Einfluß der indigenen Sprachen, die nicht mehr 
Sanktionen unterliegen, sondern in ihrer Verwendung gefördert 
werden und spontan auf das Portugiesische einwirken können; 
- das weitgehende Fehlen einer sprachlich kompetenten lusopho-
nen Schicht unter den Angolanern und die Begrenztheit des Be-
zugs zum europäischen Standard des Portugiesischen. 
Diese Faktoren bewirken, daß eine große Zahl von Neologismen 
entstanden, die sich relativ ungehindert und oft spontan durchsetzten 
und verbreiteten. Die Eigenentwicklung des Portugiesischen läßt sich 
jedoch auch auf phonetisch-phonologischem und morphosyntakti-
schem Niveau nachweisen. Zahlreiche angolanische Autoren (LUAN-
DINO VIEIRA, PEPETELA, GUERRA MARQUES, DOLBETH E COSTA, DA CO-
STA) und Linguisten des Auslands (JARUSKIN, ENDRUSCHAT, GÄRTNER, 
MASSA, HUTH) untersuchten das Portugiesische in Angola und bestä-
tigten dessen Eigenentwicklung. 
Im Verlauf der linguistischen Forschungen wurde deutlich, daß die 
portugiesische Sprache in Angola nicht als einheitliches System be-
schreibbar ist, da sie eine äußerst breitgefächerte Vielfalt an diastrati-
schen Varietäten aufweist. Wir wollen daher in dieser Darstellung 
zwei Existenzformen behandeln, die sich hinsichtlich ihrer Formen 
und Strukturen wesentlich voneinander unterscheiden: die Schrift-
sprache und die gesprochene Sprache. Während uns die geschriebene 
Sprache, d.h. die in den offiziellen Sphären verwendete Sprachform, in 
einer relativen Homogenität gegenübertritt , ist die gesprochene Spra-
che in sich äußerst differenziert. Als Sonderform der Umgangssprache 
stellen wir am Ende dieses Kapitels die „linguagem dos musseques" 
vor, die als wesentliches Stimulans für die Entwicklung neuer Struk-
turen im angolanischen Portugiesisch angesehen werden kann. 
Die portugiesische Sprache Angolas weist, wie jede andere Sprache 
auch, dialektale Varietäten auf, die wir jedoch nicht behandeln kön-
nen, da hierzu bisher keinerlei Studien vorliegen. 
5.2.2. Die Entwicklung des angolanischen Portugiesisch im 
schriftsprachlichen Bereich 
5.2.2.1. Lexik 
Anhand angolanischer Presse- und publizistischer Erzeugnisse sowie 
anderer sprachlicher Manifestierungen des offiziellen Sprachgebrauchs 
(Reden, offizielle Schreiben u.a.) läßt sich nachweisen, daß sich ein an-
golatypischer Wortschatz herausgebildet hat. Das Spezifische kann da-
bei in einer für den europäischen Standard ungewöhnlichen oder un-
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gebräuchlichen Form bzw. Struktur oder aber bei identischer äußerer 
Form in einer andersartigen Bedeutung liegen. Diesen beiden Grund-
prinzipien in der Neologie entspricht unsere Unterteilung der in A n -
gola neu entstandenen Lexik in Wortbildungsneologismen und in 
Neosemantismen. Eine weitere Möglichkeit zur Neologisierung be-
handeln wir mit der Entlehnung fremdsprachigen Wortgutes. Wir 
klammern aus unserer Darstellung alle Lexeme aus, die auch zum 
Neologiebestand des europäischen Portugiesisch gehören und be-
schränken uns auf nach Erringung der Unabhängigkei t eingeführte 
Realienlexeme. Zur Ermittlung der deutschen Entsprechungen kann 
das in diesem Buch enthaltene Glossar herangezogen werden. 
5 2.2.1.1 Neologie durch Wortbildung 
Die Mehrzahl der neuentstandenen Lexeme geht auf einen Wortbil-
dungsprozeß zurück. Zur Wortbildung rechnen wir die Verfahren der 
Suffigierung, Präfigierung, Komposition und Kurzformen. Sie vo l l -
ziehen sich nicht nur an portugiesischem, sondern auch an bantuspra-
chigem Lexemmaterial. 
5.2.2.1.1.1. Suffigierung 
Unter den zahlreichen Suffixen, die die portugiesische Sprache auf-
weist, haben einige im angolanischen Portugiesisch eine hohe Produk-
tivität erlangt, da sie sich für die Benennung neuer Realitäten der an-
golanischen Gesellschaft in besonderem Maße eignen. 
a) Suffixe zur Bezeichnung von Personen, die als gesellschaftliche 









Ableitungen von Substantiven, 







Ableitungen von Substantiven 
teilweise bantusprachigen Ur-
sprungs, verdrängt immer mehr 
das Suffix -eiro/a 
-ado destacado 
rectificado 
Ableitungen von Verben auf -ar 
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Ableitungen von Verben auf -ar 
c) Suffixe zur Bezeichnung von gesellschaftlichen Erscheinungen: 
-dade colegibilidade 
manobrilidade 











Ableitungen von Substantiven 
e) Adjektivalsuffixe 
Im angolanischen Portugiesisch werden von Substantiven oft Adjektive abgeleitet, 
und zwar bevorzugt mit Hilfe der nachstehenden Suffixe: 
-ista armamentista, ocupacionista, 
independista, classista 
-ivo emulativo, recreativo, organiza-
tivo, governativo 
- i l / -al pioneril, estudantil, negocial, 
prisional 
f) Suffixe zur Bildung femininer Substantive 
Das Suffix -a wurde herangezogen, um von männlichen Substantiven die entsprechen-
den weiblichen Formen abzuleiten, die im europäischen Portugiesisch noch nicht ge-
bräuchl ich sind: 
-a pioneira, directora, embaixa-
dora, ministra 
5.2.2.1.1.2 Präfigierung 
Im Portugiesischen Angolas werden einige Präfixe bevorzugt zur Neo-
logisierung herangezogen, die jedoch im Portugiesischen allgemein 
(und in den jeweiligen Entsprechungen auch in den anderen romani-
schen Sprachen) sehr produktiv sind. Im Gegensatz zum europäischen 
Portugiesisch wird die Mehrzahl der Präfixe mittels Bindestrich an das 







Ableitungen von Adjektiven, je-
doch auch von Substantiven, die 
mittels Präfix zu Adjektiven kon-
vertiert werden und andere Sub-
stantive näher bestimmen 
auto- (1) auto-construcäo 
auto-formacäo 
Bezeichnung von Prozessen, die 
mit großer Eigenverantwortung 
realisiert werden sollen 
(2) auto-construcäo 
auto-consumo 
Bezeichnung von Vorgängen, die 
durch Eigennützigkeit und Egois-









Ableitungen in zunehmendem 
Maße von Substantiven, wodurch 




vorwiegend in der Bedeutung 
„außergewöhnl ich, über das nor-
male Maß hinaus" verwendet 
und in der Regel mit dem Basis-
wort direkt verbunden 
sub- (1) sub-aproveitamento 
sub-imperialista 
Bezeichnung ungenügender, unter-




verhä l tn i s sen 
des- (1) despaizamento Bildung des Antonyms zum 
Grundwort (vg l . dt. Ent-) 
(2) despromocao 
desadaptacao 
N e g a t i o n s p r ä f i x 
in- inamistoso 
incumprimento 
e inschränkendes Negat ionsprä-
fix, dessen Produktivität zurück-
geht 
näo- näo condusäo 
näo-limpeza 
näo-membro 
absolutes Negat ionspräf ix , wel-
ches erst vor kurzer Zeit Wort-
bildungsmorphem geworden ist 
5.2.2.1.1.3. Komposit ion 
Da die gesellschaftiche Realität immer komplexer wird, genügen zu ih-
rer exakten Benennung Einwortlexeme oft nicht mehr. Die Sprache 
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verfügt hierfür über die Möglichkeit, Mehrwortlexeme zu schaffen. 
Auch hier können mehrere Arten voneinander unterschieden wer-
den: 
a) Kopulativkomposita 
Sie bestehen aus zwei nebeneinandergestellten und einander 
nicht untergeordneten Komponenten, die das gleiche Denotat 
von zwei unterschiedlichen Seiten beleuchten. Im Plural werden 







Bei dieser Art von Komposita besteht ein Zuordnungsverhäl tn is , 
eine Komponente - in der Regel die zweite - dient der näheren 





In diese Gruppe gehören auch die Zusammensetzungen mit prä-
figierten Substantiven, die zu Adjektiven konvertiert wurden 





Komposita dieser Art stellen in allen romanischen Sprachen eine 
neue Tendenz innerhalb der Wortbildung dar, werden teilweise 
von Muttersprachlern aus Portugal jedoch noch mit Befremden 
aufgenommen. 
Einige Substantive bilden in der Funktion des Attributs ganze Reihen 
von Komposita, in denen sie oft ihre ursprüngliche Bedeutung nach 
und nach verlieren und eine abstraktere, mitunter übertragene Bedeu-
tung annehmen. 
Zu derartigen Schlüsselwörtern gehören: 






„Marionetten-" (bezieht sich 









Weitere häufig auftretende Schlüsselwörter sind: 
-base („Grund-") 
-carcamano („rass is t i sch") 
-tampäo („Puffer-"), 
-plafond („Höchs t -" ) . 
Auch bei den hier behandelten Komposita sind in der Regel beide 
Komponenten im Plural veränderlich: 
Questöes chaves, ensaios pilotos, agrupamentos fantoches. 
Bei einer Reihe von Determinativkomposita erkennt man an der Be-
deutungsstruktur, daß sie aus einer präpositionalen Substantivgruppe 
hervorgegangen sind: 
electricista-auto, lubrificador-auto, pintor-auto u.a. 
equipamento-rädio 
viatura-turismo 
Präposit ionale Wortgruppen weisen eine den Determinativkomposita 
ohne Junktor vergleichbare semantische Struktur auf. Sie eignen sich 
in besonderem Maße zur Benennung komplexer Sachverhalte und 
sind daher in großer Zahl entstanden. Viele besitzen bereits eine feste 
Verbindung der Konstituenten, so daß keine weitere Determinante 
eingeschoben werden kann. Für diese Stabilität einer Wortgruppe stellt 
auch die Kleinschreibung der Bestandteile ein Indiz dar, denn unmit-
telbar nach ihrem Entstehen werden die meisten präpos i t iona len 
Wortverbindungen zunächst groß geschrieben, zumal wenn es sich 
um Bezeichnungen für gesellschaftliche Ereignisse, Institutionen u.a. 
handelt. Einige Grundwörter führten bereits zu Reihenbildungen: 
assembleia de alfabetizacäo/de rectificacäo/de sensibilizacäo 
campanha de comercializa^äo/de sensibilizacäo/de vacinagäo 
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centro de emprego/de recreacäo/de recrutamento e mobilizacäo 
movimento de rectificacäo/de reajustamento 
posto de s a ü d e / d e compra 
Sehr oft bevorzugt das angolanische Portugiesisch jedoch Substantiv-
Adjektiv-Zusammensetzungen und verwendet sie dort, wo im euro-
päischen Portugiesisch präpositionale Wortgruppen stehen. Das trifft 
für die im folgenden genannten Beispiele zu: 
organizacäo pioneiril audiencia presidencial 
processo negocial problema alimentär 
centro recreativo meta produtiva 
carreira armamentista formas organizativas 
diferencas dassistas experiencia governativa 
processo emulativo torneio xadrezistico 
cultura massiva jornada estudantil 
Die Fülle der unter der Komposition faßbaren neologischen Beispiele 
berechtigt uns, in diesem Wortbildungsverfahren das produktivste 
Prinzip zur Schaffung angolaspezifischer Lexik zu sehen. 
Im Portugiesischen Angolas ist eine große Anzahl landestypischer 
Abkürzungen und Kurzwörter entstanden, ohne deren Kenntnis viele 
Texte oft gar nicht rezipiert werden können. Es können unterschieden 
werden: 
a) Si lbenwörter 
Silben bzw. Buchstabenfolgen der einzelnen Bestandteile werden 
so aneinandergereiht, daß in der Regel ein gut aussprechbares Sil-
benwort entsteht: 
Minci, Mindef, Minsa u.a. Silbenwörter zur Bezeichnung der 
Ministerien Angolas 
Diamang 
b) In i t ia labkürzungen 
Sie entstehen durch Aneinandersetzen der Initialbuchstaben der 
Konstituenten, welche entweder in gebundener oder getrennter 
Form phonetisch realisiert werden: 
BNA, ETP 
FLEC, FAPLA, INALD 
Einige häufig gebrauchte Abkürzungen besitzen bereits eine ge-
bunden geschriebene Form: 
Emepelä, Fenelä, Fleque 
oder sie werden bereits auf die erste Konstituente reduziert: 
Eme (MPLA), Jota (JMPLA). 
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c) Kurzwör ter 
Sogenannte „Kopf-" bzw. „Schwanzformen" von Wörtern treten 
relativ selten auf: pio (pioneiro), eine (cinema). 
Alle als produktiv vorgestellten Wortbildungsverfahren sind auch im 
europäischen Portugiesisch wirksam, sie führen jedoch in Angola zur 
Bildung eines Lexembestandes, der sich auf die landesspezifische Reali-
tät bezieht und ohne das entsprechende Hintergrundwissen nicht im-
mer exakt rezipiert werden kann. Diese Überlegung läßt uns von der 
Herausbildung eines angolaspezifischen Wortschatzes ausgehen. 
5.2.2.1.2. Neosemantismen 
Z u den Neosemantismen rechnen wir diejenigen Lexeme, die im an-
golanischen Portugiesisch eine Veränderung der Semstruktur erfahren 
haben. In der Mehrzahl der ermittelten Beispiele liegt eine Spezifizie-
rung der Grundbedeutung vor, die sich aus dem Denotatsbezug auf die 
angolanische Realität ergibt. 
Lexem Grundbedeutung spezifizierte Bedeutung 
absentismo Abwesenheit Arbeitsbummelei 
continuador Fortsetzer Beiname für die Jungen Pioniere 
aspirante Aspirant, Anhänger Kandidat der M P L A - P d A 
cooperante Mitarbeiter aus länd i scher Spezialist 
deslocado Person, die den Ort wechselt; 
Reisender 
Vertriebener 
destacado hervorragende Person Bestarbeiter (Titel) 
esquema Schema System von Beziehungen zur Be-
schaffung von Mangelware 
emulaeäo Wett-, Nacheifern Wettbewerb in der Produktion 
rect i f i caeäo Korrektur, Ausrichtung Korrekturbewegung innerhalb 
der MPLA-PdA zur Auswahl der 
Mitglieder 
recuperaeäo Wiedererlangung, Genesung Wiedereingliederung zurückge-
kehrter Flüchtl inge in das ge-
sellschaftliche Leben der Volks-
republik Angola 
superacao Überwindung Weiterbildung, Qualifizierung 
Neben diesen und ähnlichen bedeutungsspezifizierten Lexemen kann 
auch bei zahlreichen durch Wortbildungsverfahren veränder ten Mor-
phemen eine neuartige Bedeutung nachgewiesen werden, z.B. a m i -
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guismo (vgl. amigo), aldeia-hospital (vgl. aldeia) A m Beispiel der Neo-
semantismen wird die Eigenentwicklung des angolanischen Portugie-
sisch zu einer eigenständigen Varietät besonders deutlich. 
5.2.2.1.3. Entlehnungen 
Es sind im wesentlichen nur die Entlehnungen aus Bantusprachen 
und die Lehnübersetzungen aus Sprachen der ehemals sozialistischen 
Länder Osteuropas, die zur Schaffung neuer Lexik auf dem Weg der 
Übernahme fremden Wortgutes eine Rolle spielen. Lehnwörter , d.h. 
in ihrer Originalform entlehnte Wörter, aus dem Englischen (z.B. off-
shore, on-shore, linkage),-Französischen (bureau, maquis, maquizard), 
Deutschen (lumpenproletariat) oder Russischen (komsomol, sovkho-
se) treten sehr selten auf und können, da sie sich nicht auf die ango-
lanische Realität speziell beziehen, nicht zum angolatypischen Wort-
schatz gerechnet werden. 
5.2.2.1.3.1. Entlehnungen aus indigenen Sprachen 
Das Einfließen bantusprachiger Lexik in die portugiesische Sprache er-
gibt sich aus der jahrhundertelangen Koexistenz dieser Sprachen in 
Angola und dient der Benennung von Realia, für die es keine portu-
giesische Entsprechung gibt, bzw. dem Schließen lexikalischer Lücken, 
die aus der ungenügenden Beherrschung des Portugiesischen resultie-
ren. Während sich Bantuismen im mündlichen Bereich schon immer 
im Sprachgebrauch lusophoner Angolaner befanden, konnten sie sich 
in der offiziellen Schriftsprache erst nach Erringung der Unabhängig-
keit einen festen Platz erobern, gefördert durch die Einbeziehung der 
einheimischen Sprachen in das sprachpolitische Konzept der angolani-
schen Regierung. Je höher allerdings der schriftliche Stil anzusetzen 
ist, desto weniger Bantuismen treten auf. 
Besonders zahlreich begegnen sie uns in Kommentaren, Feuilletons, 
Glossen u .a. Genres; in Leitartikeln und in der tagespolitischen Be-
richterstattung sind sie seltener anzutreffen. Neben entlehnten Reali-
enlexemen zur Benennung von Erscheinungen aus den Bereichen 
Fauna, Flora, Hauswirtschaft, Kultur und Traditionen finden wir in 
zunehmendem Maße auch Entlehnungen zur Bezeichnung gesell-
schaftlicher Phänomene , für die auch entsprechende portugiesische 
Benennungen existieren. In diesen Fällen erfüllen die Bantuismen ei-
ne kommunikativ-pragmatische Funktion. Damit verbunden ist meist 
auch ein Bedeutungswandel, d.h. die Bedeutung der entlehnten Lexe-
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me war in der Ursprungssprache eine andere, wie die folgenden Bei-
spiele verdeutlichen sollen: 
Lexem Ursprungsbedeutung neue Bedeutung 
cariengue Katze Schwarzarbeit (fazer -, carien-
guista ) 
dikuenzo/a tapfere Person Soldat 
kamba Freund Kamerad, Kampfgenosse, Freund 
kazucuta wilder Tanz Undiszipliniertheit 
(kazucuteiro) 
kuacha Hahn Spottname für die Mitglieder der 
U N I T A 
maka Geschichte, Erzählung, Problem Diskussion, Streitgespräch, Är-
ger 
muceque roter Sand (Untergrund Luandas) slumartige Vorstadtsiedlungen 
muxima Herz Stadtkern 
ximba Wildkatze pejorative Bezeichnung für Poli-
zist („Bulle") 
Diese Bantuismen bilden gemeinsam mit anderen, im Glossar aufge-
führten einen festen Bestand von Entlehnungen aus den indigenen 
Sprachen (als Gebersprachen fungieren vorwiegend Kimbundu und 
Umbundu). Ihre Integration in den portugiesischsprachigen Kontext 
läßt mehrere Adaptationsstufen erkennen: 
a) Obwohl nun für die sechs verbreitetsten nationalen Sprachen ver-
bindliche Orthographien vorliegen, werden die wenigsten Bantu-
ismen in der festgelegten Schreibweise aufgenommen: 
kamba, kitanda, kinda 
(oft existieren mehrere Schreibweisen für ein und dasselbe 
Lexem). 
b) Die Mehrheit der Bantuismen ist der Orthographie des Portugiesi-
schen angepaßt. 
Dabei wird -k- zu -c- bzw. -qu-: museke - musseque, kandonga -
candonga; -g- vor -e- und -i- zu -gu-: monandenge - monanden-
gue, karienge - cariengue; typische Lautverbindungen der Bantu-
sprachen wie z.B. die Anfangsnasalierung (nsanzala - sanzala) 
oder bantusprachige Präfixe (kukomba - comba) fallen größten-
teils weg. 
c) Viele Bantuismen haben bereits mittels portugiesischer Suffixe 
Ableitungen gebildet und sind somit vollständig in den Lexembe-
stand der portugiesischen Sprache eingegangen: ilembu - alem-
bamento, mbondo - imbondeiro. 
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5.2.2.1.3.2. Lehnübersetzungen aus Sprachen der ehemaligen 
sozialistischen Länder 
Das angolanische Portugiesisch weist Lexeme auf, die aus den Sprachen 
der ehemals sozialistischen Länder stammen. Als potentielle Geber-
sprachen kommen hier v.a. das Kubaspanische, Russische und das 
DDR-Deutsche in Frage, denn aus den entsprechenden Ländern kamen 
die meisten der in Angola tätigen Spezialisten, die auf dem Gebiet der 
Schulbildung und Berufsausbildung direkt den Sprachgebrauch der 
Angolaner mitprägten. 
Beispiele hierfür sind folgende Lexeme: 
brigada juvenil Heröi do Trabalho 
comissärio politico jornal mural 
cooperativa de producäo agricola säbado vermelho 
emulacäo socialista tribuna de honra 
Escola do Parti do Festival da Cancäo Politica 
Die hauptsächliche Triebkraft für die Schaffung neuer angolaspezifi-
scher Lexik sehen wir in der Zeit nach 1975 in der eigenständigen ge-
sellschaftlichen Entwicklung der Volksrepublik Angola und deren 
Widerspiegelung im Wortschatz, aber auch in dem sich aus der kon-
kreten Sprachsituation des Landes ergebenden Einfluß der indigenen 
Sprachen. Davon leiten sich die wichtigsten Wege lexikalischer Kreati-
vität im Portugiesischen Angolas ab: Wortbildung mittels portugiesi-
schen und bantusprachigen Wortmaterials, Bedeutungsspezifizierung 
bereits existenter portugiesischer Lexeme und Entlehnung aus den 
Bantusprachen im Bereich der Realia und der expressiven Lexik. 
5.2.2.2. Morphosyntax 
Die Morphosyntax gilt zu recht als das stabilste Subsystem der Sprache 
und als am wenigsten anfällig für Veränderungen. Die durch B i - und 
Mult i l inguismus geprägte und sozial äußerst heterogene Sprachge-
meinschaft der Angolaner, die die portugiesische Sprache teilweise nur 
in u n g e n ü g e n d e m Maße beherrschen, führte jedoch dazu, daß sich 
auch im Bereich der Morphosyntax Normverstöße und Eigenentwick-
lungen durchsetzen. Die im Kapitel 8 vereinten Aussagen zu morpho-
syntaktischen P h ä n o m e n e n im Bereich der schriftlich fixierten U m -
gangssprache beweisen dies. Wir erkennen, daß sich in der gespro-
chenen Sprache bereits eigene morphosyntaktische Regeln durchge-
setzt haben, die zu einer angolatypischen Norm führen könnten. Im 
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Zuge wachsender Demokratisierung der Sprache und der immer stär-
keren Einbeziehung breiter Bevölkerungskreise fließen die morpho-
syntaktischen Formen des mündl ichen Sprachgebrauchs auch in die 
Schriftsprache ein. Viele Normabweichungen lassen sich daher heute 
ebenfalls in offiziellen Texten beobachten: 
1) ve rände r t e Stellung der Objekt- und Reflexivpronomina i m 
Hauptsatz (Proklise), besonders aber im Nebensatz (Enklise): 
„O estudante liceal se manifestou aplicado." 
„O representante daquela empresa disse que a oficina encontra-se 
tambem de um motor gerador." 
2) Besonderheiten im Gebrauch der Präpositionen (Erweiterung der 
Funktionen von „em" und „com", Ausfall von „a" und „de", 
veränderte präpositionale Anschlüsse bei bestimmten Verben): 
„Vem o secretariado geral solicitar uma bolsa de tratamento a fa-
vor do camarada que vem sofrendo hä bastante tempo apesar de 
värios tratamentos em que foi submetido." 
3) Unsicherheiten im Anschluß des direkten bzw. indirekten Objek-
tes: 
„A manutencäo do colonialismo da Namibia impede o povo na-
mibiano de realizar o seu direito ä independencia." 
„Um porta-voz nas Nacöes Unidas revelou que os medicos reco-
mendaram-Ho a viajar nas proximas semanas por se encontrar 
cansado." 
„De acordo com a composicao da delegacäo gostaria informar-Zhe 
o seguinte..." 
4) Verwendung von haver zur Bildung zusammengesetzter Ver-
gangenheitsformen: 
„A primeira fase deste processo havia sido iniciada a 10 de De-
zembro passado." 
5) Besonderheiten im Gebrauch des bestimmten Artikels (Ausfall, in 
anderen Fällen wiederum redundante Verwendung): 
„Toda gente pode ter a sua caderneta." 
„O agrupamento formou-se em 1976 cujo o nome era >Mulem-
ba<" 
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6) Besonderheiten in den Anredeformen (voce + 3. Person Singular, 
häufige Verwendung der 2. Person Plural und der dazugehör igen 
Verbformen, Objekt- und Possessivpronomina): 
„Estamos seguros de que, como sempre, o nosso pedido merecerä 
a devida atencäo da Vossa parte. Queira receber os mais respeituo-
sos cumprimentos." 
Diese Besonderheiten treten unregelmäßig auf und sind zu einem 
großen Teil sicher auch auf individualspezifische Sprachstrukturen der 
Textproduzenten zurückzuführen , denn auch viele Journalisten, 
Rundfunksprecher etc. beherrschen nicht die Norm des Standardpor-
tugiesischen, sondern die angolanische Varietät. Auch über die vorge-
stellten Merkmale hinaus beobachten wir auf dem Gebiet der Morpho-
syntax eine große Unsicherheit in der Wahl der Mittel. 
5.2.3. Besonderheiten in der gesprochenen Sprache 
5.2.3.1. Allgemeines 
Die mündl iche Existenzform des Portugiesischen in Angola weist im 
Vergleich zur Schriftsprache wesentlich mehr Spezifika auf allen Ebe-
nen des Sprachsystems sowie auch eine größere Differenzierung auf. 
Hier haben wir es jedoch mit einem noch gering erforschten Gebiet in-
nerhalb der Afrolusitanistik zu tun. 
Während die phonetisch-phonologischen Besonderheiten des ango-
lanischen Portugiesisch noch unzureichend beschrieben s ind 3 2 , liegen 
für das Gebiet der Morphosyntax bereits umfassende Analysen vor 
( G Ä R T N E R 1986a, J A R U S K I N 1984a, D O L B E T H E C O S T A s.d.). Wir verwei-
sen hier einerseits auf das Kapitel zu morphosyntaktischen Beson-
derheiten im afrikanischen Portugiesisch in diesem Buch, in dem die 
schriftlich fixierte gesprochene Sprache der Angolaner und Mocambi-
quaner untersucht wird, andererseits auf den Abschnitt 4.2.2. zur „lin-
3 2 Vorarbeit leisteten u.a. V A L K H O F F (1966), MILHEIROS (1971), D O L B E T H E 
COSTA (1981/82), GUERRA MARQUES (1983). 
Folgende typische phonetische Erscheinungen können festgehalten werden: 
- Tendenz zur geschlossenen Silbe (/ei/ - /e/ , /e / - / i / ) 
- Ausfall von Endlauten bzw. -silben, z.B. Verlust des Plural -s 
- keine Unterscheidung zwischen den stimmhaften und stimmlosen Varianten einiger 
Konsonanten (d-t, g-k) 
- Fehlen des stimmhaften s-Lautes 
- mitunter Fehlen der Unterscheidung der alveolaren Schwinglaute 1 und r 
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guagem dos musseques", einem Sonderfall gesprochener Sprache in 
den angolanischen Städten. 
Der Lexembestand in der gesprochenen Sprache weist eine sozial 
und regional geprägte Individualspezifik auf, wobei der quantitative 
Umfang an Lexik sowie auch die qualitative Seite, d.h. die Wahl eines 
Lexems in einem konkreten Kontext, vom Bildungsstand im allge-
meinen und von der Kenntnis des Portugiesischen im besonderen ab-
hängen. Wir sehen im wesentlichen zwei Tendenzen, die für die Be-
schaffenheit des Lexembestands bestimmend sind: 
1) Es werden vereinfachte Strukturen bevorzugt. Komplizierte bzw. 
schwer reproduzierbare oder redundante Formen werden größ-
tenteils vermieden. So begegnen uns im gesprochenen Bereich 
weitaus weniger Komposita oder präfigierte Formen als in der 
Schriftsprache. Suffigierungen, insbesondere auch bantusprachi-
ger Basiswörter, können hingegen reichlich beobachtet werden, 
darunter zahlreiche spontane und okkasionelle Bildungen. Es 
kommt auch zu fehlerhaften Eigenableitungen und zur Verwen-
dung portugiesischer Lexeme im falschen Kontext. 
2) Die lexikalische Vermischung ist unter bi- und multilingualen 
Bedingungen eine typische Erscheinung. Der Anteil von Wortgut 
aus den afrikanischen Muttersprachen ist höher als in der Schrift-
sprache und hängt wiederum vom Umfang der Portugiesisch-
kenntnisse ab. Diese Tendenz wird sich wahrscheinlich noch ver-
stärken, denn im sprachpolitischen Streben nach funktionalem 
Bilinguismus sowie verbunden mit der hohen Urbanisierungs-
rate gestalten sich die Kontakte zwischen dem Portugiesischen 
und den Bantusprachen immer enger. Es werden nicht nur Sub-
stantive übernommen, sondern auch Verben, Adjektive bis hin 
zu ganzen syntaktischen Einheiten. Die Bantusprachen beeinflus-
sen ihrerseits die Struktur portugiesischer Lexeme. So gehen z.B. 
die Adverbialbestimmungen „com devagar" und „com depressa" 
(anstelle von „devagar" und „depressa" ) auf die entsprechenden 
bantusprachigen Formen zurück; ähnlich verhält es sich auch mit 
den frequenten und in Portugal ungebräuchl ichen Verbalperi-
phrasen mittels „pör" (por mentira/gr i tos/perguntas etc.), die 
ebenfalls nach dem Vorbild bantusprachiger Strukturen entstan-
den. Der für die gesprochene Sprache typische Lexembestand ist 
im Ergebnis der angedeuteten Tendenzen durch Abstraktionen, 
Vereinfachungen und Wiederholungen einerseits und hybride 
Formen andererseits gekennzeichnet. 
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5.2.3.2. Die „linguagem dos musseques" als Form der 
städtischen Umgangssprache 
5.2.3.2.1. Einordnung und Charakteristika 
Wie bereits im Kapitel zur Sprachsituation umrissen wurde, ist die 
„linguagem dos musseques" als eine sozial determinierte Sonderform 
der städtischen Umgangssprache Luandas anzusehen. Es handelt sich 
hierbei um eine Varietät des Portugiesischen in Luanda, die für lingui-
stische Untersuchungen von großem Interesse und besonders geeignet 
ist, denn: 
1. ist diese Varietät gegenwärtig für linguistische Untersuchungen 
am leichtesten zugänglich, sie wurde u.a. in der angolanischen L i -
teratur durch mehrere Autoren als „eye dialect" exakt widerge-
spiegelt. 
2. weist sie besonders starke Interferenzen aus Bantusprachen auf al-
len sprachlichen Ebenen auf. 
3. ist sie eine Form der Umgangssprache, die aufgrund des starken 
Migrationsstromes in die Hauptstadt eine große Rolle spielt. 
Die „linguagem dos musseques" ist keine Kreolsprache im engeren 
Sinne, auch wenn sie, wie im folgenden beschrieben wi rd , einige 
grammatische Vereinfachungen aufweist, die mit Kreolisierungspro-
zessen zu vergleichen sind. Für die Bildung von Kreolsprachen fehlten 
in den angolanischen Küstenstädten die Voraussetzungen, denn hier 
war stets der Kontakt zu Sprechern gegeben, die sich an der offiziellen 
portugiesischen N o r m orientierten. Die „linguagem dos musseques" 
ist jedoch eine Sprachform, die schon seit relativ langer Zeit existiert 
(vgl. T K O N I 1882, F A R I A 1970) und bis zu einem gewissen Grad ihre ei-
genen umgangssprachlichen Normen herausgebildet hat. Daran ändert 
auch die Tatsache nichts, daß die „linguagem dos musseques" oftmals 
einfach als fehlerhaftes Portugiesisch empfunden wird (besonders von 
Sprechern, die sich an der Norm Portugals orientieren). Die eigenstän-
digen grammatischen Normen sind jedoch breit gefächert und müssen 
als veränderlich betrachtet werden und zwar vor allem in Abhängig-
keit davon, welchem muttersprachlichen (afrikanischen) Einfluß die 
jeweiligen Sprechergruppen unterliegen und welches Bildungsniveau 
sie aufweisen. Während die mwsse^wes-Bevölkerung noch vor einigen 
Jahrzehnten vorwiegend aus Sprechern des Kimbundu und engver-
wandter Sprachen (Kimbundu-Gruppe) bestand, spielen besonders in 
den Jahren nach der Unabhängigkeit auch Migrantengruppen von K i -
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kongo- und Umbundusprechern sowie Vertreter weiterer Sprachgrup-
pen eine Rolle. 
Bezüglich der Entwicklung der „linguagem dos musseques" und ih-
rer spezifischen Normen lassen sich gegenwärtig zwei Tendenzen er-
kennen: Einerseits ist sie für einen Teil der Bevölkerung zur mutter-
sprachlichen Varietät des Portugiesischen geworden, d.h. Kinder wach-
sen mit dieser Sprachform auf und erlernen erst später, mit Beginn der 
Schulbildung, ein Portugiesisch, das der offiziellen N o r m entspricht 
bzw. erwerben eine Bantusprache. Das bedeutet, daß sich die umgangs-
sprachlichen Normen der „linguagem dos musseques" auch ohne un-
mittelbaren Einfluß afrikanischer Muttersprachen über Generationen 
hinweg reproduzieren und dadurch festigen. Andererseits aber ist vor-
auszusehen, daß sich mit der Verbesserung und dem Ausbau des Bi l -
dungswesens, der Massenmedien sowie mit wachsender Mobilität der 
Bevölkerung der Einfluß der hochsprachlichen Norm, zumindest aber 
der allgemeinen städtischen Umgangssprache, weiter verstärken wird. 
Dadurch kommt es zur Zurückdrängung solcher Sprachformen wie 
der „linguagem dos musseques", aber gleichzeitig auch zu wechselseiti-
gen Interferenzerscheinungen, d.h. auch letztere wirkt mit ihren Be-
sonderheiten auf die allgemeine städtische Umgangssprache und auf 
die in Angola geltende hochsprachliche Norm zurück. M i t anderen 
Worten, umgangssprachliche Varietäten wie die „linguagem dos mus-
seques" sind an der Herausbildung eines angolanischen Portugiesisch 
mit beteiligt. 
5.2.3.2.2. Ausgewählte morphosyntaktische Besonderheiten 
Im Kapitel 8 werden wesentliche Besonderheiten des Portugiesischen 
in Angola ausführlich dargestellt, darunter eine ganze Reihe von Be-
sonderheiten, die auch für die „linguagem dos musseques" charakteri-
stisch sind. Die folgende Untersuchung, die keinen Anspruch auf Vol l -
ständigkeit erhebt, erfolgte unter speziellen Aspekten: 
1. Es werden morphosyntaktische Merkmale beschrieben, die beson-
ders für diese Form der mündlichen Umgangssprache in Angola 
kennzeichnend sind. 
2. Die Betrachtung dieser Merkmale erfolgt unter dem Blickwinkel 
des Kontakts zwischen dem Portugiesischen und angolanischen 
Bantusprachen und den sich daraus ergebenden Interferenzen. 
A l s Quelle dienten Prosawerke angolanischer Schriftsteller, die die 
„linguagem dos musseques" wirklichkeitsnah widerspiegeln sowie ei-
99 
gene Beobachtungen der Autoren. Die Darstellung der grammatischen 
Kategorien angolanischer Bantusprachen erfolgt auf der Grundlage an-
erkannter grammatischer Beschreibungen dieser Sprachen sowie eini-
ger Standardwerke der Bantuistik. 
A) Besonderheiten beim Gebrauch der Pronomina 
a) Objektpronomina 
Folgende Besonderheiten lassen sich beim Gebrauch der Objektpro-
nomina feststellen: 
1. Neutralisierung von Genus und Kasus beim Gebrauch der Ob-
jektpronomina der 3. Person Singular/Plural in Funktion des d i -
rekten/indirekten Objektes. 
Die Opposition zwischen Pronomina in der Funktion des d i -
rekten Objektes (o, a, os, as) und denen, die das indirekte Objekt 
repräsentieren (lhe, lhes), wird in der 3. Person Singular und Plu-
ral neutralisiert. Mi t der Neutralisierung geht die Aufhebung der 
Unterscheidung des Genus (im Portugiesischen markiert durch 
(o, a, os, as) durch die Verwendung der Pronomina (lher lhes -
unmarkiert) einher. 
(1) Velha Xixi encosta as mäos na parede e sua amiga ajuda-lhe (a) a 
levantar ... (VIEIRA 1972, 30) 
(2) Vavö interrompeu-lhe (o), virou nas outras mulheres . . . (VIEIRA 
1972,158) 
(3) Alias, o dito Adriano acusou ali mesmo Cda. Venäncio de lhe (o) 
denunciar. (PEPETELA 1985,35) 
(4) Lhe percebemos (percebemo-lo) logo, e näo tinhamos nada que 
lhe (o) levar a mal... (CARDOSO 1980, 61) 
(5) Mas, afinal Rosa e que ficou lixada: lhe deixaram (deixaram-na) 
com filho na barriga, coitada . . . (CARDOSO 1980, 57) 
(6) Quando lhe (a) enterrämos tudo ficou vazio. (VIEIRA 1978,123) 
2. Abweichend von der Stellung im Portugiesischen erscheinen die 
Objektpronomina (direkt/indirekt) häufig in proklitischer Stel-
lung. Während die Stellung der Objektpronomina entsprechend 
der portugiesischen Grammatik streng geregelt ist (proklitische 
bzw. enklitische Stellung), erscheinen diese im untersuchten 
Korpus häufig in proklitischer Stellung, während für das Portu-
giesische die enklitische Position typisch ist. 
100 
(7) Te avisei ainda para ir lä, se voce trabalha lä, ele vai nos fiar al-
moco! ( V I E I R A 1972, 17) 
(8) Mulher dele lhe nasceu uma menina. (VIEIRA 1972, 31) 
(9) Me da -embora cinco tostöes! (VIEIRA 1 9 7 2 , 1 7 0 ) 
(10) Lhe hei-de levar cate no liceu todo, tambem, nem que me mate! 
( C A R D O S O 1980,12) 
(11) M i bäte ainda, vai ver se näo to conto, conto na mana Bia! ( U A N -
H E N G A X I T O 1985, 60) 
(12) Me diz uma coisa, mama: porque que papä estä na prisäo? ( V I E I -
R A 1 9 8 6 , 1 1 ) 
(13) Eu vos digo, senhora! (VIEIRA 1 9 7 2 , 1 0 6 ) 
Auffällig ist, daß, wenn zwei Objekte beim Verb stehen, nur das Dativ-
objekt pronominalisiert wird und in proklitischer Stellung zum Verb 
erscheint, während das Akkusativobjekt in substantivischer Form und 
enklitischer Stellung auftritt. 
(14) Lhe passou os bragos no pescoco, com carinho, comecou falar 
com cuidado ... (VIEIRA 1 9 7 2 , 1 2 ) 
(15) So Manel me deu um bilhete. (VIEIRA 1 9 7 2 , 1 2 ) 
Für die „linguagem dos musseques" ist typisch, daß niemals zwei Pro-
nomina (in Funktion des direkten und indirekten Objektes) - im Stan-
dardportugiesischen möglich - auftreten. 
3. Der Vergleich der grammatischen Elemente zum Ausdruck von 
nichtnominalen Objekten im Portugiesischen und im Kimbundu 
verdeutlicht folgendes: 
Den pronominalen Objekten des Portugiesischen entsprechen 
verbale Objektpräfixe im Kimbundu, bei denen es keine formale 
Unterscheidung zwischen Dativobjekt und Akkusativobjekt gibt 
(vgl. dazu auch C H A T E L A I N 1 8 8 9 / 9 0 , 1 6 9 ) 
z.B. Präfix -mu- entspricht lhe_(maskulin/feminin), o, a 
Präfix -a- entspricht lhes (maskulin/feminin), os, as 
Die relativ zahlreichen verschiedenen Formen der Objektpräfixe im 
Kimbundu ergeben sich aus dem Nominalklassensystem, d.h. die je-
weilige Präfixform wird durch die Nominalklasse des durch das Präfix 
bezeichneten Substantivs bestimmt: 
z.B. Ngirawtala (raona). - Ich schaue es an (das Kind). 
Ngifcttala (fcmda). 
vgl . Ngiwwbana (raona). 
- Ich schaue ihn an (den Korb). 
- Ich gebe ihm (dem Kind) ... 
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Dieses Model l ist für Bantusprachen allgemein charakteristisch und 
beispielsweise auch in anderen angolanischen Sprachen wie Umbun-
du, Kikongo u.a. nachweisbar. 
Die fehlende Markierung von Dativ bzw. Akkusativ am verbalen 
Objektpräfix sowie das Fehlen solcher Genusformen wie maskulin und 
feminin in der afrikanischen Muttersprache sind offensichtlich Fakto-
ren, die die Neutralisierung von Genus und Kasus im Falle der Pro-
nomina der 3. Person Singular in der „linguagem dos musseques" zu-
mindest begünst igen. Die Kategorie „Nominalk lasse" in Bantuspra-
chen ist prinzipiell mit dem Genus indoeuropäischer Sprachen ver-
gleichbar. Die Klassifikationsprinzipien sind in Bantusprachen aber 
andere, so daß die Unterscheidung von „maskul inen" und „femini-
nen" Substantiven Bantusprechern zunächst fremd ist. Verstärkt wi rd 
diese Tendenz u.E. auch durch die Tatsache, daß in der 1. und 2. Person 
Singular und Plural auch im Portugiesischen die Formen zur Kenn-
zeichnung beider Objekte identisch sind. Hinzu kommt nach G Ä R T N E R 
(Kapitel 8), daß den konsonantisch anlautenden Formen „ l h e " und 
„ l h e s " auch deshalb vor „ o / a " und „ o s / a s " der Vorzug gegeben wird, 
weil erstere aufgrund ihrer demarkatorischen Funktion leichter perzi-
pierbar sind als die vokalisch anlautenden. 
4. Die von der portugiesischen Norm abweichende Stellung der Ob-
jektpronomina ist ebenfalls im Sprachsystem des Kimbundu an-
gelegt. Dort stehen die Elemente, die ein Objekt repräsentieren, in 
Form eines Präfixes vor der Wurzel. Im Falle von zwei Objekten 
ist es stets das Dativobjekt, welches als Präfix vor die Verbwurzel 
gestellt wird, während das Akkusativobjekt dem Verb folgt. 
b) Possessivpronomina 
Bleiben wir im Bereich der Pronomina, so lassen sich weitere Beson-
derheiten nachweisen. Sie betreffen die Formen der 3. Person Singular 
und Plural. Anstelle der Possessivadjektive „seu(s)" und „sua(s)" wer-
den in der „linguagem dos musseques" sehr häufig die kontrahierten 
Formen „dele(s)" und „dela(s)" gebraucht, die dem Bezugssubstantiv 
(Besitztum) nachgestellt werden. 
(16) A menina morena, de trancas castanhas ... A velha mäe dela,... 
(VIEIRA 1978,106/107) 
Obwohl das Portugiesische die Möglichkeit der Verwendung der For-
men „dele(s)" und „dela(s)" bietet, werden diese Formen meist nur ge-
braucht, wenn die Aussage durch die Verwendung von „ s e u " - „sein, 
ihr" bzw. «.sua", ^seus, suas" - „seine, ihre" mehrdeutig wäre (wenn al-
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so aus dem Kontext nicht hervorginge, welcher Besitzer mit „seu" etc. 
gemeint ist). 
In der „linguagem dos musseques" wird den Formen „dele", „dela", 
„deles" oder „delas" auch dann der Vorzug gegeben, wenn der Kontext 
den Besitzer bereits genau bezeichnet. 
(17) E culpa de quem? Dele näo. ( C A R D O S O 1980,131) 
(18) Mas como ia entäo entregar o bilhete sem a ajuda de mama 
Naxa, ela que prepara a roupa para o hörnern dela, ela que leva 
uma panelinha com um piräo bom para o hörnern dela, näo 
deixa ninguem fazer isso? (VIEIRA 1986,13) 
(19) Sentia faltavam ainda palavras, casos que Lometino näo queria 
contar. Porque lhe conhecia bem, näo gostava as maneiras dele 
agora, sempre, sacudido, raivoso, parecia estava zangado, gato 
encostado na parede com cäo a atacar. (VIEIRA 1972, 79) 
(20) Tinha voz dela doce outra vez e os olhos macios. (VIEIRA 1972, 
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Als eine der Ursachen für die eindeutige Bevorzugung der dem Be-
zugssubstantiv nachgestellten Formen „dele(s)", „dela(s)" betrachten 
wir den Interferenzeinfluß aus den Bantusprachen, insbesondere des 
Kimbundu. In Bantusprachen steht das Possessivadjektiv stets nach 
dem Bezugssubstantiv, z.B. 
Kimbundu : mutwe we sein Kopf 
Das Possessivadjektiv besteht aus dem Wortstamm ,,-e", der die 3. Per-
son Singular markiert, und aus dem Konkordanzpräfix „w-" (hier 
Konkordanz mit K l . 3) (Zum Possessivpronomen im Kimbundu vgl. 
C H A T E L A I N 1888/89, 295-297). 
Da das grammatische System des Portugiesischen durch die Kon-
struktionen mit „dele(s)" und „dela(s)" die Möglichkeit der enkliti-
schen Stellung bietet, werden diese Konstruktionen durch die Sprecher 
von Bantusprachen deutlich bevorzugt. 
c) Reflexivpronomina 
Während das Portugiesische zur Kennzeichnung der Reflexivität bzw. 
Reziprozi tät über verschiedene Pronomina (me, te, se/si, nos, vos, 
se/si) verfügt, steht im Kimbundu nur das Präfix ,,-ri" zur Verfügung, 
d.h. es ist invariabel und dient zur Markierung der Reflexivität im 









Seiner Stellung und Funktion nach ist „-ri , , ein Infix, d.h. es wird - im 
Gegensatz zur Kennzeichnung der Reflexivität im Portugiesischen -
dem Verb vorangestellt, indem es zwischen Radikal und Klassenpräfix 
tritt, wie auch in anderen Bantusprachen. 
z.B. 1 2 3 4 
eme ngi ri sukula 
ich wasche mich 
1 = Subjektpronomen, 
2 = Subjektpräfix, 
3 = Reflexivpräfix, 
4 = Verbstamm 
U.E. lassen sich die folgenden Beispiele auf diese so unterschiedliche 
Anlage der grammatischen Kategorie zurückführen. 
(21) E depois ele se zangava e comecava a disparatä-lo e ia sair 
maka. ( C A R D O S O 1983,134) 
(22) A porta se abriu,... (VIEIRA 1977,140) 
(23) Se levantaram os tres. (VIEIRA 1977, 23) 
(24) Se sente preso quando empurra a porta e se acha em täo grande 
sala. (VIEIRA 1917,16) 
(25) Mama Naxa se soltou com depressa no abraco do filho e foi, Lr-
ritada, ate no fim do quintal, enxotando os pintinhos da vi-
zinha. (VIEIRA 1986,13) 
(26) Se explicava-se assim aquele receio do Maneco. (VIEIRA 1986,13) 
(27) Vai-te vestir, vai-te vestir. (VIEIRA 1986,13) 
(28) A mulher passou por eles sem parar e se dirigiu na grande 
porta onde tocou a campainha. (VIEIRA 1977,132) 
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B) Besonderheiten beim Gebrauch der Anredeformen 
1. Abweichend von den normativen Grammatikregeln des Portu-
giesischen kommt es häufig zur Aufhebung der Kongruenz zwi-
schen Anredewör te rn und finiter Verbform. Im vorliegenden 
Quellenmaterial trat vor allem der Fall auf, daß Anredewörter , 
die das Verb in der 3. Person Singular erfordern, mit der 2. Person 
Singular des Verbs angewandt werden. 
(29) Voce brincas sempre perto da prisäo, precisamos saber o que 
passa. (VIEIRA 1977,135) 
(30) Voce es bandido, näo e? ... Cala-te a boca mas e! Voce e bandido 
... Vamos! (VIEIRA 1972, 64) 
(31) Pronto, agora tira sö o anzol. Usa sö a mesma isca, voce vai ver, 
vais casar outro. (VIEIRA 1977,19) 
(32) H u m , e voce aquele dia näo foste pör mentira na mama ... 
( R O C H A 1979, 22) 
In diesen Beispielen steht der normgerechte Gebrauch der Form „voce 
e" dem nicht normgerechten „voce es" gegenüber. 
Bei der Anrede mit Vornamen oder Anredeformen wie „ M e n i n o " 
wird häufig anstelle der 2. Person Singular des Verbs die 3. Person Sin-
gular angewandt. 
(33) Manecol Traga a lata de torrar jinguba com ela! ( V I E I R A 1986, 
14) 
(34) Menino tetn a certeza era uma „chivro" azul? Tem, mano 
Xico! (VIEIRA 1977, 21) 
2. Gleichzeitig kommt es oft zur Anwendung verschiedener Anre-
dewörter (die einen unterschiedlichen Vertrautheitsgrad markie-
ren) auf ein und dieselbe Person, häufig auch innerhalb eines 
Satzes. 
(35) Näo e daqueles brancos que te faz bem para voce gostar dele, ... 
( V I E I R A 1977, 31) 
(36) Olha sö meninol Estou te ver. A isca, se voce poe assim, estä 
dar matabicho nos peixes. (VIEIRA 1977,18) 
Die Unsicherheiten der Sprecher der „linguagem dos musseques" bei 
der Anwendung des portugiesischen Anredesystems sind offensicht-
lich auf das Fehlen eines ähnlichen Systems bzw. ähnlicher Anredeka-
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tegorien in den entsprechenden Bantusprachen zurückzuführen . Im 
Kimbundu erfolgt beispielsweise die Anrede des Dialogpartners (der 
Dialogpartner) stets in der 2. Person Singular (2. Person Plural), obwohl 
in dieser Sprache ebenfalls zahlreiche Anredewörter existieren, die zur 
höflichen Anrede benutzt werden können (vgl. M A I A 1964, 567/568, 
Stichwörter „Senhor" , „Senhora") . 
C) Besonderheiten im Bereich der Präpositionen 
Die Anwendung der portugiesischen Präpositionen bzw. präposit iona-
len Ausdrücke in der „linguagem dos musseques" weist vielfältige Be-
sonderheiten auf. Einerseits steht dies im Zusammenhang mit Verän-
derungen in der Wertigkeit und Rektion von Verben (zahlreiche Ver-
ben der Bewegung, des Sagens/Sprechens u.a. werden mit anderen 
Präposi t ionen kombiniert als in der hochsprachlichen portugiesischen 
Norm); andererseits ist es auch zu Veränderungen des semantischen 
Inhalts von Präposi t ionen/präposi t ionalen Ausdrücken gekommen. 
Die umfassende Behandlung solcher N o r m v e r ä n d e r u n g e n ist in 
diesem Rahmen nicht möglich, ganz abgesehen davon, daß Themen 
wie die Rektion von Verben und die Anwendung von Präposi t ionen 
in der „linguagem dos musseques" noch weitere, umfangreiche Unter-
suchungen erfordern. Wir beschränken uns hier deshalb auf Untersu-
chungen zur syntaktischen Anwendung und Bedeutung der Präposi-
tion „em" , die offenbar eine besondere Stellung einnimmt. 
„ E m " weist in Texten der „linguagem dos musseques" eine erstaun-
lich große Häufigkeit auf; ähnliches ist u.E. in diesem Maße in keiner 
anderen Varietät des Portugiesischen zu beobachten. Die Präposi t ion 
dient als weitgehend universaler Anschluß für Verben der Bewegung, 
des Sprechens/Sagens u.a., außerdem hat sie auch in syntaktischen Po-
sitionen, wo sie nicht als Verbalanschluß dient, eine ganze Reihe ande-
rer Vertreter derselben Wortart verdrängt. 
a) „ e m " anstelle von „a", „ p a r a " mit Verben der Bewegung (Bewe-
gungsrichtung zu, hin zu) 
(37) ... e corria na cubata, onde vavö, sempre sentado debaixo da 
mandioqueira ou na porta, sorria no sol. (VIEIRA 1977, 13) 
(38) Zeca Santos feliz com o vinho na barriga, atravessaram a rua 
de pedra, deixaram os pes levarem-lhes no cais de cabotagem, 
na muralha onde ... (VIEIRA 1972, 35) 
(39) E ja nem pensava porque vavö Petelo,... ia assim täo cedinho 
na Baixa. (VIEIRA 1977,12) 
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(40) Mama levantou seus olhos no filho. (VIEIRA 1986, 11) 
b) „ e m " anstelle von „ d e " (Bewegungsrichtung von, aus, weg von) 
(41) ... como naqueles dias de chuva quando a cobra do raio desce 
no ceu. (ROCHA 1979, 75) 
(42) Mama saiu no fundo do quintal. (VIEIRA 1986,13) 
c) „ e m " anstelle von „diante de", „em frente de" 
(43) Tinham parado na casa do soba ... (ROCHA 1979, 74) 
d) „ e m " anstelle von „por" mit Verben der Bewegung 
(44) A outra pessoa ... tinha fugido na janelinha de träs. (VIEIRA 
1977,29) 
Diese breite Anwendung von „em" , vor allem mit Verben der Bewe-
gung, wirkt oft einer klaren semantischen Differenzierung entgegen, so 
daß das Verständnis z.T. nur im größeren Kontext gewährleistet ist. So 
kann „voltar em" sowohl „zurückkehren von" als auch „zurückkeh-
ren zu" bedeuten, vgl.: 
Voces voltam no musseque. (VIEIRA 1977, 23) 
„Ihr geht in das Musseque-Viertel zurück." 
...e sö mesmo ä noitinha chegara na cidade. Tinha descido junto 
da m i s s ä o , f o r a so andar um bocado, no meio do povo voltando 
no trabalho. (VIEIRA 1977,42) 
„... inmitten der Leute, die von der Arbeit kamen." 
e) „ e m " anstelle von „a", „de" , „sobre" , ^om" mit Verben des Sagens/ 
Sprechens 
(45) Quando Domingo lhe falou no desaparecimento, levantou os 
olhos da planta ... (de) (VIEIRA 1977,18) 
(46) Falei no chefe, jurei mesmo meu hörnern näo e terrorista, näo 
senhor ... (com) (VIEIRA 1972, 30) 
(47) ... e muitas mäes que diziam nas filhas:... (a) (VIEIRA 1977, 58) 
(48) ... coisas que, muitas vezes, repetia nos meninos da mesma 
idade ... (a) (VIEIRA 1977,13) 
(49) gritando nos monandengues ... (a) (VIEIRA 1972,14) 
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Darüberh inaus erfahren Verben, die verschiedenen anderen semanti-
schen Gruppen angehören, ebenfalls eine Veränderung des präposit io-
nalen Anschlusses zugunsten von „em". 
(50) A isca, se voce poe assim, estä dar matabicho nos peixes. (a) 
(VIEIRA 1977) 
(51) Voce vai roubar servico num desses homens. (a) (VIEIRA 1972, 
43) 
(52) Aquele mais-velho que estä tomar conta nas ferramentas ... 
(de) (VIEIRA 1986, 12) 
(53) Tirou essa ideia na cabeca do amigo. (de) (VIEIRA 1977,42) 
(54) Zito dividia a atencäo no avö e no fio ... (entre) (VIEIRA 1977, 
19) 
Die Beispiele veranschaulichen die Erweiterung des Anwendungsbe-
reiches von „em" , das vor allem die gebräuchlichsten portugiesischen 
Präposit ionen wie z.B. „a", „de" , „com", „para" häufig ersetzt und da-
mit zu einer Reduzierung des präpositionalen Systems beiträgt. Wei-
tere Beispiele belegen, daß „ e m " auch bei Veränderungen in der Wer-
tigkeit von Verben eine Rolle spielt. Eine Reihe von ursprüngl ich nur 
transitiven Verben, die in der „linguagem dos musseques" intransitiv 
gebraucht werden, realisieren ihren präposi t ionalen Anschluß aus-
schließlich durch „em": 
(55) ... e agora quer ir jogar no futebol? (VIEIRA 1985,10) 
(56) ... miüdo Zito, feliz, agarrando orgulhoso na mateba ... (VIEIRA 
1977, 24) 
(57) E a voz de sä Zefa, sempre lamentando no filho, döi-lhe no co-
racäo. (VIEIRA 1977, 35) 
Die undifferenzierte Verwendung von „ e m " mit Verben der Bewe-
gung und anderen Verben hat ihre Wurzeln offensichtlich auch im 
Sprachsystem des Kimbundu bzw. verwandter Sprachen. Die Bedeu-
tungen der portugiesischen Präposi t ionen werden im Kimbundu , 
ebenso wie in anderen Bantusprachen, vor allem durch drei Lokativ-
präfixe („bu-" , „ku - " und „mu-") ausgedrückt, die - wie die Bezeich-
nung Präfix bereits aussagt - einem Substantiv voranstehen, vgl . 
(CHATELAIN 1888/89, MEINHOF 1948, GREGERSEN 1967, GREGOIRE 1980). 
So z.B. wird 
mukalunga - im Meer (kalunga - das Meer) 
gebildet. 
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Zwischen den drei Lokativpräfixen gibt es eine grundsätzliche semanti-
sche Differenzierung: 
bu- an, auf, an der Oberfläche 
ku- bei, an, auf, in - aber jeweils in Entfernung vom 
Sprecher 
m u - in , im Inneren 
Wesentlich für den Einfluß dieses Systems der Lokativpräfixe auf die 
„linguagem dos musseques" ist aber die Tatsache, daß alle drei Präfixe 
auch zum Ausdruck der Bewegungsrichtung dienen können , und 
zwar der Bewegung hin zu einem Objekt als auch her von einem Ob-
jekt. So kann mukalunga eigentlich folgende Bedeutungen haben: , im 
Meer 7, ,ins Meer', ,aus dem Meer'. 
Kimbundu-Sprechern ist also die grammatische Unterscheidung 
zwischen Bewegung hin zu und Bewegung her von im System der 
Muttersprache unbekannt. So ist bei ihnen die Tendenz naheliegend, 
diese Unterscheidung auch im Portugiesischen nicht zu beachten. 
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6. Portugiesisch in Mocambique 
6 . 1 . Sprachsituation 
6.1.1. Die indigenen Sprachen 
6.1.1.1 Verbreitung 
Etwa 98 Prozent der Bevölkerung Mocambiques gehören bantusprachi-
gen Völkern an. Die in Mocambique gesprochenen afrikanischen Spra-
chen sind zur Südostgruppe der Bantusprachen zu rechnen, nur das 
Swahili , Makonde und Yao werden dem östlichen Zweig der Bantu-
sprachen zugeordnet. Der unbefriedigende Stand der Erforschung die-
ser Sprachen sowie die Tatsache, daß es der Sprachwissenschaft bisher 
nicht gelungen ist, eine allgemein akzeptierbare Grenze zwischen 
Sprache und Dialekt zu ziehen, sind Gründe dafür, daß in der Literatur 
unterschiedliche Angaben zur Zahl der in Mocambique gesprochenen 
Bantusprachen zu finden sind. R Z E W U S K I (1978, 1 ff.) führt z.B. neun 
Sprachgruppen an, während MARINIS (1981, zitiert bei N G U N G A 1987, 
64) und K A T U P H A (1985, zitiert bei N G U N G A 1987, 64) vier Mehrheits-
und vier Minderheitssprachen angeben, denen sie jedoch unterschied-
liche Sprachen zuordnen. 
Wi r beschränken uns darauf, die neun Sprachgruppen aus der Ein-
teilung Rzewuskis (1978, 1 ff.) anzugeben: Swahili, Yao Makua-Lomwe, 
Nyanja, Nsenga-Sena, Shona, Tswa-Ronga, Copi und Nguni. 
Hinsichtlich der Verbreitung dieser Sprachen gibt es erhebliche Un-
terschiede. Waren ursprüngl ich alle afrikanischen Sprachen lokale 
Sprachen, d.h. in ihrer Verbreitung auf das Siedlungsgebiet der jeweili-
gen Ethnie beschränkt, so konnten sich im Laufe der sozialökonomi-
schen Entwicklung des Landes und der damit verbundenen Entste-
hung neuer Kommunikat ionsbedürfnisse Verkehrssprachen heraus-
bilden. Als Verkehrssprachen fungieren in Mocambique vor allem das 
Swahili, Makua, Sena, Nyanja und Changana ( U E M , 1). 
Makua (einschließlich Chuabo), Nyanja-Sena, Shona und Tsonga 
sollen von insgesamt etwa 90 Prozent der mocambiquanischen Bevöl-
kerung gesprochen werden (MEC 1983, 7). Damit wird die sprachliche 
Heterogenität der mocambiquanischen Bevölkerung, die sich aus der 
Existenz vieler lokaler Sprachen ergibt (vgl. Übersicht Kapitel 10), er-
heblich relativiert. Die Verbreitung der indigenen Sprachen erfolgt 
spontan, da sie weder im formalen Bildungswesen noch in der Alpha-
betisierung gelehrt werden. Die spontane Erlernung von Zweitspra-
chen ist in Mocambique aufgrund der vorherrschenden Subsistenz-
wirtschaft jedoch relativ begrenzt. Etwa 87 Prozent der mocambiquani-
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sehen Bevölkerung leben in ländlichen Regionen ( H A A C K 1985); die 
Mehrheit der Landbevölkerung (93 Prozent; N O V O S DADOS 1982, 20) 
betreibt Subsistenzwirtschaft. Mi t dieser Lebensform ist im allgemei-
nen eine geringe Mobilität verbunden, so daß Kontakte zu anderen 
Ethnien nur in geringem Maße hergestellt werden und deshalb kaum 
das Bedürfnis nach Erlernen einer Zweitsprache besteht. 
Die lokalen Sprachen entsprechen sowohl hinsichtlich ihrer Verbrei-
tung als auch ihres Entwicklungsstandes weitgehend den Kommuni-
kationsbedürfnissen der Subsistenzbauern. Im Zuge der sozialökono-
mischen Entwicklung des Landes wird jedoch auch die relativ isoliert 
lebende Landbevölkerung immer mehr in das gesellschaftliche Leben 
einbezogen. Verschiedene Faktoren verursachen eine gesteigerte Mobi -
lität der in Subsistenzwirtschaft lebenden Bevölkerung, wodurch neue 
Kommunikat ionsbedürfn isse entstehen und das Erlernen von Ver-
kehrssprachen gefördert wird. Die wichtigsten dieser Faktoren wollen 
wir im folgenden anführen, ohne jedoch genaue Kenntnis von ihren 
Auswirkungen auf die Sprachsituation zu haben. Es m u ß aber ange-
nommen werden, daß Umsiedlungen größerer Teile der Bevölkerung 
auch wenn sie nur zeitweilig erfolgen, Veränderungen im Sprachver-
halten nach sich ziehen. Es sind insbesondere folgende Faktoren, die in 
den letzten Jahren und in der Gegenwart zu Umsiedlungen bzw. einer 
gesteigerten Mobilität der Bevölkerung führten und noch führen: 
- die „Vergesellschaftung" {a socializagäo ) der ländlichen Regio-
nen: Z u ihren vorrangigen Aufgaben zählt die FRELIMO-Partei 
die Einbeziehung der dispers lebenden Landbevölkerung in das 
gesellschaftliche Leben. Zu diesem Zweck wurden Gemeinschafts-
dörfer und landwirtschaftliche Kooperativen gegründet. 1983 exi-
stierten bereits 1.350 Gemeinschaftsdörfer, in denen 1,8 Mill ionen 
Menschen lebten ( R E L A T O R I O 1983, 23). Die Zahl der landwirt-
schaftlichen Kooperativen betrug 1982 370 mit 37.000 Mitgliedern 
(RELATORIO 1983, 32). 
- die Tendenz zur Urbanisierung: Die im allgemeinen schweren Le-
bensbedingungen auf dem Lande, die sich in den letzten Jahren in 
bestimmten Regionen durch Naturkatastrophen verschlechtert 
haben veranlassen viele Menschen, in die Städte abzuwandern. 
1983 wurde festgestellt, daß die Landflucht in Mocambique zuge-
nommen hat ( R E L A T O R I O 1983, 67). Damit vergrößerte sich in den 
Städten die Zahl der Obdachlosen, Arbeitslosen und Kriminellen. 
U m dem entgegenzuwirken, wurde 1983 die „Operaqäo Produqäo" 
eingeleitet, in deren Verlauf Zehntausende Arbeitslose aus den 
Städten in weit entfernt liegende ländliche Gebiete gebracht wur-
den, wo sie produktiv tätig werden sollten ( T E M P O 6.11.83, 29 ff.). 
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- die Migrationsarbeit: Obwohl die Zahl der im Ausland tät igen 
Wanderarbeiter stark zurückgegangen ist, bestehen nach wie vor 
Verträge mit Südafrika über die Anstellung mocambiquanischer 
Arbeitskräfte in den südafrikanischen Minen. 1975 betrug die Zahl 
der mocambiquanischen Migrationsarbeiter in Südafrika 118.030, 
1982 nur noch 45.491 ( C O M I S S Ä O 1984, 35). 
- die Angriffe der RNM-Banden: Seit 1982 flüchteten Hunderttau-
sende Mocambiquaner vor dem Terror der „Bandidos armados" 
in andere Landesteile oder ins Ausland, 1987 betrug die Zahl der 
Flüchtlinge innerhalb des Landes 1,6 Millionen (NOTICIAS 20.8.87, 
8), und in Simbabwe, Sambia und Malawi befanden sich 400.000 
mocambiquanische Emigranten (NOTICIAS 21.8 87, 10). Es wird in-
zwischen versucht, die Flüchtlinge in Auffanglagern unterzubrin-
gen bzw. in sicheren Regionen anzusiedeln. 
Bei der spontanen Erlernung von Verkehrssprachen werden offen-
sichtlich die afrikanischen Sprachen gegenüber dem Portugiesischen 
bevorzugt. Dies geht aus einer Mitteilung des Staatssekretariats für 
Kul tur hervor, der zufolge etwa 3 Mil l ionen Mocambiquaner aus-
schließlich und etwa 10 Millionen vorwiegend in afrikanischen Spra-
chen kommunizieren (MEC 1983, 6). 
Für die Bevorzugung indigener Sprachen gegenüber dem Portugiesi-
schen bei der spontanen Erlernung von Zweitsprachen sehen wir fol-
gende Gründe: 
- Die afrikanischen Sprachen genügen vollauf den Kommunika-
tionsbedürfnissen der ländlichen Bevölkerung. Die Kommunika-
tionsinhalte sind auf das traditionelle Leben bezogen, Kontakte zu 
anderen Ethnien bestehen kaum. 
- Es ist einfacher, in der Muttersprache als in Portugiesisch z u 
kommunizieren (neben der unterschiedlichen Sprachkompetenz 
spielt hier auch die Frage der kulturellen Identität eine Rolle). 
- Die portugiesische Sprache wird oft noch mit der kolonialen U n -
terdrückung assoziiert. 
- Das Erlernen der portugiesischen Sprache an der Schule bzw. in 
der Alphabetisierung ist mit großen Schwierigkeiten verbunden, 
da sie von Anfang an Unterrichtssprache ist und nicht als Fremd-
sprache gelehrt wird. 
6.1.1.2. Gebrauch 
Der großen Verbreitung der indigenen Sprachen steht ihre beschränkte 
Verwendung in der offiziellen Kommunikation gegenüber . Der Ge-
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brauch der Bantusprachen erfolgt vorwiegend in der Privatsphäre bzw. 
in der offiziellen Kommunikation auf lokaler Ebene. N u r im Rund-
funk, in der Belletristik und im Musikschaffen werden neben dem Por-
tugiesischen auch afrikanische Sprachen verwendet. Der Rundfunk -
insbesondere die regionalen Rundfunkstationen - sendet regelmäßig 
in Ronga/Changana, Ndau, Mzkonde, Makua, Nyanja, Ajaua und ver-
schiedenen lokalen Sprachen (1° S E M I N A R I O II 1979, 4), die in Betrie-
ben, Institutionen, gesellschaftlichen Organisationen, Gemeinschafts-
dörfern usw. zu findenden Wandzeitungen (Jornal do Povo) werden 
im allgemeinen zweisprachig - in Portugiesisch und einer afrikani-
schen Sprache - abgefaßt. Afrikanische Sprachen werden nicht nur in 
der traditionellen oralen Literatur, sondern zum Teil auch im zeitge-
nössischen Literaturschaffen verwendet. Auch in der Musik werden 
bevorzugt afrikanische Sprachen gebraucht: Die Mehrheit der Lieder, 
die auf Schallplatten veröffentlicht bzw. von „Radio Mocambique" 
über t ragen werden, hat afrikanische Texte. Die vorgesehene stärkere 
Einbeziehung der indigenen Sprachen in die offizielle Kommunika-
tion ist eine grundlegende Voraussetzung für die weitere Entwicklung 
dieser Sprachen. Der Ausschluß der afrikanischen Sprachen aus dem 
Bildungswesen bedeutet faktisch ihre Stagnation ( B R A U N E R 1985, 45). 
Aber auch in den anderen Bereichen der offiziellen Kommunikation 
sollten diese Sprachen stärker als bisher als effektive Verständigungs-
mittel zwischen den Institutionen des Überbaus und der Bevölkerung 
eingesetzt werden. Eine Erweiterung der gesellschaftlichen Funktions-
bereiche afrikanischer Sprachen setzt jedoch deren wissenschaftliche 
Untersuchung und Weiterentwicklung voraus. Bisher verfügen die 
mocambiquanischen Sprachen vorwiegend über die Existenzformen 
Dialekt und Umgangssprache. Nur wenige sind bereits zu Schriftspra-
chen entwickelt worden (z.B. Makua, Tsonga, Nyanja u.a.). 
Die vorwiegend von Missionaren erarbeiteten Wörterbücher und 
Grammatiken halten jedoch zumeist wissenschaftlichen Kriterien 
nicht stand und bedürfen einer Überarbeitung. Das im wesentlichen 
auf die traditionellen Lebensbereiche bezogene Vokabular dieser Spra-
chen m u ß neuen Kommunikationsbedürfnissen (insbesondere in den 
Bereichen Wissenschaft und Technik) entsprechend weiterentwickelt 
werden. Die Arbeiten hierzu konzentrieren sich am „Nücleo de Estudo 
das Linguas Moqambicanas" (NELIMO) an der Universität „Eduardo 
Mondlane". Zur Erarbeitung neuer Terminologie wurden in Zusam-
menarbeit mit Übersetzern des Rundfunks und der Partei, mit Arbei-
tern und Bauern aus Gemeinschaftsdörfern Übersetzungsvorschläge 
für Vokabular aus den Bereichen Ideologie, Wirtschaft, Landwirtschaft, 
Technik, gesellschaftliches Leben usw. diskutiert und festgelegt. 
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Das Ziel besteht darin, eine einheitliche Verwendung dieser Termini 
(z.B. für Sozialismus', Demokratie', ,Bodenerosion' usw.) im Rund-
funk, in Versammlungen und in Gemeinschaftsdörfern durchzuset-
zen. Dieses Projekt wurde 1978 mit den Sprachen Makua, Makonde 
und Changana begonnen und 1979 mit dem Ximanica, Xiteve, Chuabo 
und Ndau fortgesetzt, wobei beabsichtigt war, alle nationalen Sprachen 
einzubeziehen (RZEWUSKI 1979, 3). 
Auch der Sammlung traditioneller oraler Literatur ist große Auf-
merksamkeit gewidmet worden. Sofern es sich nicht um Tonbandauf-
nahmen handelte, wurde diese Literatur jedoch zumeist in portugiesi-
scher Sprache aufgeschrieben, wodurch eine gewisse Verfremdung ein-
trat. Seit 1983 wird von staatlicher Seite der Erforschung und Entwick-
lung der afrikanischen Sprachen mehr Bedeutung beigemessen, was 
sich in einer Intensivierung der Arbeiten am N E L I M O ausdrückt . So 
wurde z.B. Tsonga als Lehrfach an der Universität „Eduardo Mond-
lane" eingeführt ( T E M P O 12.4.87, 25). 
Ein wichtiger Schritt zur Kodifizierung der indigenen Sprachen war 
auch das 1. Nationale Seminar zur Vereinheitlichung der Orthogra-
phie der mocambiquanischen Sprachen, das im August 1988 in Maputo 
stattfand und in dessen Vorbereitung eine umfangreiche Feldarbeit 
geleistet wurde. Insgesamt gesehen steht man jedoch in Mocambique 
mit der Erforschung und Weiterentwicklung der indigenen Sprachen 
noch ganz am Anfang, so daß eine stärkere Einbeziehung dieser Spra-
chen in die offizielle Kommunikation zumindest in naher Zukunft 
nicht zu erwarten ist. 
6.1.2. Die portugiesische Sprache 
6.1.2.1. Verbreitung 
A m Ende der Kolonialzeit konnten nur etwa 12 bis 15 Prozent der Be-
völkerung Mocambiques Portugiesisch sprechen ( S A R A I V A B A R R E T O 
1976, 6), und nur etwa 7 Prozent beherrschten die Sprache in Wort und 
Schrift ( R E L A T O R I O 1983, 16). Seit der Erringung der Unabhängigkei t 
1975 wird von staatlicher Seite konsequent auf die weitere Verbreitung 
der portugiesischen Sprache orientiert. Eine herausragende Rolle 
kommt dabei dem Bildungswesen und den Massenmedien zu. 
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6.1.2.1.1. Bildungswesen 
Das Bildungswesen als „der wichtigste gesellschaftliche Auftraggeber 
und Nutzer der mit Sprachplanung und -entwicklung befaßten Institu-
tionen" ( B R A U N E R 1985, 40) trägt in Mocambique enorme Bedeutung 
für die Vermittlung der portugiesischen Sprache. Die spontane Erler-
nung des Portugiesischen scheint dahinter zurückzustehen, was allein 
schon daraus hervorgeht, daß etwa 90 Prozent der Schüler bei Schul-
eintritt nicht Portugiesisch sprechen können (1° S E M I N A R I O III 1979, 9) 
und auch etwa die Hälfte der Erwachsenen, die an einer Alphabetisie-
rungskampagne teilnehmen, des Portugiesischen nicht mächt ig ist 
( N O T I C I A S 30.12.81). Da insbesondere die Grundschule und die Alpha-
betisierung breiten Bevölkerungskreisen grundlegende Kenntnisse der 
portugiesischen Sprache vermitteln, wollen wir uns im folgenden auf 
diese beiden Bereiche beschränken. 
Als am 24. Juli 1975 das Bildungswesen nationalisiert wurde, bestand 
die vorrangige Aufgabe darin, Schulen zu errichten und Lehrer auszu-
bilden. Während der Kolonialzeit war die Zahl der Schulen vor allem 
in den ländlichen Gebieten viel zu gering, um eine allgemeine Schul-
pflicht durchsetzen zu können. Mocambiquaner durften im Schul-
dienst gewöhnlich nur als Hilfslehrer (monitores) an den Missions-
schulen eingesetzt werden, und die Mehrheit der Portugiesen, die an 
den staatlichen und privaten Schulen als Lehrer angestellt waren, ver-
ließ das Land in den Jahren 1974/75. Neue Grundschulen wurden vor 
allem in den Gemeinschaftsdörfern auf dem Land errichtet. Grund-
schullehrer und Alphabetisatoren wurden ab 1976 massenhaft und oft 
in relativ kurzer Zeit ausgebildet, so konnte zwar die Lehrer-Schüler-
Relation in der Grundschule von 1:84 im Jahre 1977 auf 1:53 im Jahre 
1982 gesenkt werden ( R E L A T O R I O 1983, 53), das Bildungsniveau der 
Lehrer ist aber im allgemeinen relativ niedrig, was nicht ohne Aus-
wirkungen auf die Qualität des Unterrichts bleibt. 
Einer Statistik von 1980 zufolge verfügten zu diesem Zeitpunkt 70 
Prozent der Grundschullehrer nicht über den Abschluß der 6. Klasse 
und hatten nur eine behelfsmäßige Berufsausbildung erhalten ( G O N -
C A L V E S 1985b, 45). 
Trotz der bestehenden Schwierigkeiten ist ein großer Erfolg darin zu 
sehen, daß die Zahl der Grundschüler von 1975 (672.000) bis 1982 
(1.330.000) verdoppelt werden konnte. In diesem Zeitraum erwarben 
430.000 Schüler den Abschluß der 4. Klasse (RELATORIO 1983, 51). Aus 
dieser Zahl geht hervor, daß viele Schüler ihre Ausbildung noch vor 
Beendigung der Grundschule abbrechen. Diese Tatsache wird nicht zu-
letzt darauf zurückgeführt, daß für die Mehrheit der Schüler das Portu-
giesische eine Fremdsprache ist, die sie nicht als solche vermittelt be-
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kommen, sondern die von Anfang an als Unterrichtssprache einge-
setzt wird (1° SEMINARIO II 1979,14; M I R A M A T E U S 1979, 14). 
U m zu verhindern, daß an den Schulen in afrikanischen Sprachen 
kommuniziert wird , werden die Lehrer nach ihrer Ausbildung in Re-
gionen eingesetzt, die von ihrem Heimatort weit entfernt liegen und 
deren Sprache sie nicht beherrschen. Mit der schrittweisen Einführung 
des „Sistema Nacional de Educaqäo" (SNE) seit 1983 soll jedoch durch-
gesetzt werden, daß das Portugiesische in der Grund- bzw. schon in der 
Vorschule wie eine Zweitsprache unterrichtet wird, wodurch auch die 
Privilegien für die schon Portugiesisch sprechenden Schüler abgebaut 
werden ( T E M P O 27.2.83, 5). Da die Altersgruppe, die in der Regel vom 
normalen Bildungssystem erfaßt wird, nur 25 Prozent der Gesamtbe-
völkerung ausmacht ( B R A U N E R 1985, 42), kommt der Alphabetisierung 
und den verschiedenen Formen der Erwachsenenbildung eine gewich-
tige Rolle bei der Hebung des allgemeinen Bildungsniveaus der Bevöl-
kerung zu. 
Die FRELIMO-Partei legte fest, daß Mitglieder der FRELIMO, Abge-
ordnete, Soldaten, Bauern aus Kooperativen und Gemeinschaftsdör-
fern, Produktionsarbeiter und Mitglieder von Massenorganisationen 
vorrangig zu alphabetisieren sind (DlRECTIVES 1977, 51; R E L A T O R I O 
1983,53). 
Alphabetisierungskampagnen wurden zunächst von den „Grupos 
Dinamizadores" (Aktivistengruppen zur Massenmobilisierung) durch-
geführt, ohne daß jedoch eine einheitliche Konzeption über den In-
halt, die Dauer, anzuwendende Lehrmethoden usw. vorgelegen hätte. 
Seit 1978 werden die Alphabetisierungskampagnen auf nationaler Ebe-
ne nach einem einheitlichen Programm durchgeführt, bis 1982 w rurden 
vier solcher Kampagnen mit einer Dauer von jeweils neun Monaten 
durchgeführt , mit dem Ergebnis, daß 1.810.529 Mocambiquaner Portu-
giesisch lesen und schreiben lernten ( N O V O S D A D O S 1982, 19). Doch 
auch hier zeichnen sich Probleme ab, die aus der ausschließlichen Ver-
wendung der portugiesischen Sprache in der Alphabetisierung resul-
tieren. So wurde 1981 festgestellt, daß durchschnittlich nur etwa 40 Pro-
zent der Teilnehmer an einer Alphabetisierungskampagne diese auch 
erfolgreich abschließen (NOTICIAS 30.12.81). 
Untersuchungen haben ergeben, daß diejenigen, die mit Erfolg an 
der Alphabetisierung teilnehmen, zum großen Teil schon vorher Por-
tugiesisch sprechen konnten (ebenda). U m einem Rückfall in das A n -
alphabetentum, der besonders in ländlichen Gebieten häufig zu ver-
zeichnen ist, entgegenzuwirken, werden in Fortsetzung der Alphabe-
tisierung sogenannte „Campanhas de Educaqäo de Adultos" durchge-
führt. Sie haben ebenfalls eine Dauer von neun Monaten und vermit-
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teln neben der portugiesischen Sprache und Mathematik auch Kennt-
nisse in Geographie und Gesundheitserziehung (NOTICIAS 28.10.82, 1). 
Das oben erwähnte SNE sieht jedoch für die Zukunft ein System der 
Alphabetisierung und Erwachsenenbildung in drei Stufen vor: 
1. Stufe: zwei Jahre Alphabetisierung 
2. Stufe: ein Jahr Erwachsenenbildung 
3. Stufe: zwei Jahre Erwachsenenbildung 
(NOTICIAS 31.12.81). 
Es wird angestrebt, daß große Teile der Bevölkerung die 1. Stufe absol-
vieren. 1982 wurden auf der Grundlage der 1980 durchgeführ ten 
Volkszählung ausführliche Daten zum Stand der Alphabetisierung 
veröffentlicht ( N O V O S D A D O S 1982, 18-21). Danach betrug die Analpha-
betenrate unter der Bevölkerung ab fünf Jahren 75,1 Prozent, wobei 
nur 63 Prozent der Männer, aber 86,2 Prozent der Frauen Analphabeten 
waren. Nach Altersgruppen aufgeschlüsselt betrug die Rate bei 
5 bis 9jährigen 93% 
10 bis 14jährigen 60% 
15 bis 24jährigen 57% 
25 bis 44jährigen 76% 
45 bis 64jährigen 87% 
über 65jährigen 93% 
Die Tatsache, daß es in der Altersgruppe von 15 bis 24 Jahren die we-
nigsten Analphabeten gibt, ist vor allem auf den Ausbau des Bildungs-
wesens nach der Erringung der Unabhängigkeit zurückzuführen. In 
der Altersgruppe der 5 bis 9jährigen liegt die Rate deshalb so hoch, weil 
in den ländlichen Gebieten die Kinder erst sehr spät eingeschult wer-
den. Bis 1985 konnte die Analphabetenrate auf 70 Prozent gesenkt wer-
den, und für 1987 wurden 65 bis 68 Prozent angenommen ( T E M P O 3.7. 
1988, 52). Jedoch nur 25,6 Prozent der Bevölkerung können wirklich als 
„Por tugies ischsprecher" bezeichnet werden (FIRMINO 1987, 12). Aus 
diesen Angaben geht ebenso wie aus offiziellen Berichten (ELIAS 1980, 
30) hervor, daß die Entwicklung im Bildungswesen einschließlich der 
Alphabetisierung seit Anfang der achtziger Jahre stagniert. Die Ursache 
liegt vor allem darin, daß das Bildungswesen, ebenso wie alle anderen 
Bereiche der Gesellschaft, seit dieser Zeit von den Destabilisierungsver-
suchen der RNM-Banden und den großen wirtschaftlichen Problemen 
des Landes betroffen ist. Über 1.800 Schulen wurden bis 1988 von den 
bewaffneten Banden zerstört (HORIZONT 4/1988, 11), und 1986 konnten 
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weniger als 50 Prozent der Kinder im schulpflichtigen Alter eine Schu-
le besuchen ( T E M P O 16.2.86,13). 
6.1.2.1.2. Massenmedien 
a) Rundfunk 
Angesichts der hohen Analphabetenrate stellt der Rundfunk das wich-
tigste Massenmedium in Mocambique dar. Über seine Sendungen in 
portugiesischer Sprache übt er einen Einfluß auf den individuellen 
Sprachgebrauch weiter Bevölkerungskreise aus und trägt darüber hin-
aus mit einem täglichen mehrs tündigen Alphabetisierungsprogramm 
zur Verbreitung der portugiesischen Sprache bei. 
Von 100 Familien besaßen 1982 etwa 23 ein Radio ( H A A C K 1985). Mit 
der Errichtung sogenannter „Centros de Comunicagäo Social", d.h. Ge-
meinschaftseinrichtungen zum Empfang von Rundfunk- und Fern-
sehsendungen und zur Verbreitung von Lokalnachrichten, w i rd die 
Wirksamkeit des Rundfunks erhöht. 1983 verfügten bereits 40 Ge-
meinschaftsdörfer und vier städtische Wohngebiete über ein solches 
Kommunikationszentrum ( R E L A T O R I O 1983, 58). 
Der staatliche Rundfunksender „Radio Mocambique" kann auf etwa 
*/5 des Territoriums empfangen werden (1° S E M I N A R I O II 1979, 6). Das 
Sendegebiet der regionalen Rundfunkstationen in den Provinzhaupt-
städten reicht jedoch nur wenige Kilometer über die Städte hinaus (1° 
S E M I N A R I O II 1979, 7). „Radio Mocambique" sendet täglich ein ganztägi-
ges Programm (19 Stunden) und parallel dazu auf der „Emissora C" ein 
etwa sechsstündiges Programm in portugiesischer Sprache. Die regio-
nalen Rundfunksender sowie die „Centros de Comunicagäo Social" ge-
stalten ihre Sendungen zweisprachig, d.h. überwiegend in der jeweili-
gen lokalen Sprache mit Nachrichten und Alphabetisierungsprogram-
men in Portugiesisch. Für das Ausland wird täglich ein zweistündiges 
Programm in englischer Sprache übertragen. 
b) Presse 
Die Wirksamkeit der Presse als Massenmedium wird durch die hohe 
Analphabetenrate, die begrenzte Zahl von Presseerzeugnissen und die 
unzureichende Infrastruktur, aus der sich Transportprobleme ergeben, 
eingeschränkt. 1977 wurde festgestellt, daß die Presse nur drei bis fünf 
Prozent der Bevölkerung erreicht ( D O C U M E N T O S 1977, 67). Durch die 
Alphabetisierungskurse, die Gründung neuer Presseorgane und die 
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Steigerung der Auflagenhöhen dürfte die Zahl der Leser aber inzwi-
schen angestiegen sein. 
Presseerzeugnisse sind - sofern es sich nicht um die Organe von 
Massenorganisationen handelt, die innerhalb derselben vertrieben 
werden - nur in den Provinzhauptstädten und einigen Bezirksstädten 
erhältlich. Die gesamte Presse Mocambiques erscheint ausschließlich in 
portugiesischer Sprache und wird - mit Ausnahme des „Didrio de Mo-
cambique", der in Beira erscheint, - in Maputo herausgegeben. Es wer-
den zwei Tageszeitungen („NoHcias", „Didrio de Mocambique" und 
zwei Wochenzeitschriften „Tempo", „Domingo") mit folgender Aufla-
genhöhe (Stand von 1985) verlegt: 
Die Auflagenhöhe ist nicht mit der Leserzahl gleichzusetzen, da die 
Zeitungen zumeist kollektiv gelesen bzw. weitergereicht werden. Da-
neben geben verschiedene Organisationen und Ministerien interne Or-
gane bzw. Fachzeitschriften heraus, so z.B. die FRELIMO-Partei („Voz 
da Revoluqäo" und „Boletim da Cilula"), das Verteidigungsministe-
r ium („25 de Setembro" und „Combate"), die nationale Lehrerorganisa-
tion („Jornal do Professor"), das Ministerium für Bauwesen („Constru-
ir"), das Ministerium für Transportwesen („Caminhos de Ferro") usw. 
Im Zusammenhang mit der Presse wollen wir auf die Wandzeitungen 
(Jornal do Povo) eingehen, die ähnliche Aufgaben zu erfüllen haben. 
Wandzeitungen (mit Kreide beschriebene Tafeln) werden in Mocambi-
que in Betrieben, gesellschaftlichen Institutionen, Wohnvierteln, Ge-
meinschaftsdörfern usw. aufgestellt und vermitteln aktuelle Informa-
tionen, die zum Teil der Presse entnommen werden bzw. nur die ent-
sprechende Leserschaft betreffen. Sie sind entweder nur in Portugie-
sisch (wie wir in Maputo beobachten konnten) oder aber - entspre-
chend einer Empfehlung, die 1975 auf der „Conferencia Nacional do 
Departamento de lnformaqäo e Propaganda da FRELIMO" gegeben 
wurde (1° SEMINARIO II 1979, 3) - zweisprachig, d.h. in Portugiesisch 
und der jeweiligen lokalen Sprache, abgefaßt. Diesen Wandzeitungen 
kommt eine große Bedeutung bei der Information und Mobilisierung 
der Bevölkerung zu. 
Noticias" 









Das Fernsehen trägt in Mocambique, wie in den meisten Ländern des 
subsaharischen Afrika, weitgehend elitären Charakter (vgl. B R A U N E R 
1985, 47) und erreicht als Massenmedium nur eine bestimmte Bevöl-
kerungsschicht. Dies ist vor allem durch den hohen Anschaffungspreis 
der Geräte, die nur im Ausland bzw. in Mocambique für konvertier-
bare Währung gekauft werden können, durch die territorial begrenzte 
Ausstrahlung und durch die ausschließliche Verwendung des Portu-
giesischen bedingt. Das Fernsehen wurde 1981 als Versuchsfernsehen 
eingeführt und sendet seit August 1986 mittwochs, donnerstags, sonn-
abends und sonntags ein etwa vierstündiges Programm ( T E M P O 20.7. 
1986). 
6.1.2.2. Gebrauch 
Als offizielle Sprache wird das Portugiesische im gesamten Staatsappa-
rat (Verwaltungen in den verschiedenen Ministerien, Armee, Ge-
richte, Polizei usw.), in den Bereichen der Wirtschaft und in den ge-
sellschaftlichen Organisationen auf zentraler Ebene ausschließlich und 
auf lokaler Ebene neben den afrikanischen Sprachen verwendet. Por-
tugiesisch ist die Unterrichtssprache im gesamten Bildungswesen ein-
schließlich der Alphabetisierung. Alle offiziellen Dokumente sowie die 
gesamte Presse erscheinen in portugiesischer Sprache. Sie ist Sende-
sprache des Fernsehens; im Kino werden die Filme mit portugiesi-
schen Untertiteln vorgeführt. Das Nationalprogramm im Rundfunk 
wird in Portugiesisch ausgestrahlt; regionale Rundfunkstationen sen-
den Teile ihres Programms in Portugiesisch. Fachliteratur erscheint 
ausschließlich und schöngeistige Literatur fast ausschließlich in portu-
giesischer Sprache. 
Außerhalb der offiziellen Kommunikation beschränkt sich die Ver-
wendung des Portugiesischen auf ethnisch heterogene Gebiete (vor al-
lem Städte) und auf höhere Bildungsschichten der Bevölkerung. A u f 
dem Land werden in der interethnischen Kommunikation offensicht-
lich indigene Sprachen bevorzugt. Es besteht auch heute noch eine Dis-
krepanz zwischen der fast ausschließlichen Verwendung des Portugie-
sischen in der offiziellen Kommunikation und seiner relativ geringen 
Verbreitung (25,6 Prozent Portugiesischsprecher). Obwohl bisher be-
achtliche Erfolge bei der Verbreitung der portugiesischen Sprache zu 
verzeichnen sind, kommuniziert die Mehrheit der mocambiquani-
schen Bevölkerung weiterhin ausschließlich bzw. vorwiegend in ihren 
Muttersprachen bzw. in afrikanischen Verkehrssprachen. Angesichts 
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dieser Tatsache wird mit der fast alleinigen Verwendung der portugie-
sischen Sprache in der offiziellen Kommunikation der Mehrheit der 
Bevölkerung der Zugang zum gesellschaftlichen Leben erschwert. 
Die nach wie vor bestehenden Privilegien für Portugiesischsprecher 
können wahrscheinlich nicht nur durch die weitere Verbreitung der 
portugiesischen Sprache (der offensichtlich Grenzen gesetzt sind), son-
dern vor allem durch eine Erweiterung der gesellschaftlichen Funkti-
onsbereiche der indigenen Sprachen abgebaut werden. Es ist außerdem 
fraglich, inwieweit über die portugiesische Sprache als „lingua da uni-
dade nacional" eine nationale Integration der mocambiquanischen Be-
vö lke rung vollzogen werden kann. Bisher wurden nur bestimmte 
Schichten der Bevölkerung in diesen Integrat ionsprozeß einbezogen, 
wohingegen die Bevölkerungsmehrheit, die keinen Zugang zur portu-
giesischen Sprache hat, ausgeschlossen blieb. Die Verbreitung der por-
tugiesischen Sprache muß in Verbindung mit der sozialökonomischen 
Entwicklung des Landes gesehen werden. Erst eine stärkere Einbezie-
hung der Landbevölkerung in das gesellschaftliche Leben wird es für 
diese Bevölkerungsschichten notwendig machen, die portugiesische 
Sprache zu erlernen, wie es umgekehrt auch notwendig ist, die portu-
giesische Sprache zu beherrschen, um Zugang zum gesellschaftlichen 
Leben zu haben. 
Solange die Mehrheit der Bevölkerung in Subsistenzwirtschaft lebt, 
werden u.E. die afrikanischen Sprachen weiterhin die bevorzugt bzw. 
ausschließlich verwendeten Kommunikationsmittel in Mocambique 
bleiben. Eine ausgewogene Verwendung der afrikanischen Sprachen 
und des Portugiesischen in der offiziellen Kommunikation entspricht 
u.E. den gegenwärt igen Kommunikationsbedürfnissen der mocambi-
quanischen Bevölkerung am besten. Das auf dem „1° Seminärio" (VI 
1979, 3) festgelegte Ziel , einen Bilinguismus mit annähernd mutter-
sprachlicher Kompetenz in einer bzw. mehreren afrikanischen Spra-
chen und dem Portugiesischen bei der gesamten Bevölkerung heraus-
zubilden, ist in Anbetracht der jetzigen Sprachsituation illusorisch. Für 
die nächste Zeit scheint vielmehr ein afrikanischer bzw. bei den gebil-
detsten Bevölkerungsschichten ein afr ikanisch/europäischer funktio-
naler Bilinguismus mit einer ausgeglichenen Verwendung der afrika-
nischen Sprachen und des Portugiesischen in der offiziellen Kommu-





Selbst in neueren Darstellungen zur Variation der portugiesischen 
Sprache charakterisieren Linguisten das Portugiesische in Mocambique 
nur vage als „bastante vuro" ( C U E S T A / L U Z 1980, 144) bzw. als „bastan-
te prdxima (a lingua - d.V.) do portugues de Portugal" ( M I R A M A T E U S 
1983, 24). Auch in einer so anerkannten Grammatik wie der von M I R A 
M A T E U S (1983) werden hinsichtlich der lexikalischen Unterschiede 
zwischen dem mocambiquanischen und dem europäischen Portugie-
sisch lediglich Neubildungen mit dem Präfix-„des-" und Entlehnungen 
aus afrikanischen Sprachen angeführt (ebd., 26). 
Obwohl der Stand der Erforschung der portugiesischen Sprache in 
Mocambique, der sich in den obengenannten Feststellungen widerspie-
gelt, derzeit noch unbefriedigend ist und viele Fragen offenläßt, liegen 
doch schon einige Untersuchungen vor (siehe z.B. C A B R A L 1972 und 
1973, DÖLL 1988, G O N C A L V E S 1985, F lRMINO 1987, LEISTE 1988, P E N I C E L A 
1967), die eine genauere Beschreibung des Portugiesischen in Mocambi-
que ermöglichen. 
Es ist festzustellen, daß der Prozeß der „Mocambiquanis ierung" der 
portugiesischen Sprache seit der Erringung der staatlichen Selbständig-
keit im Jahre 1975 zugenommen hat. Hierfür sehen wir vor allem die 
folgenden Gründe: 
- Die 1975 neu eingeleitete sozialökonomische Entwicklung des 
Landes hat neue Kommunikat ionsbedürfnisse hervorgebracht, 
denen die Sprache gerecht werden muß; 
- Infolge der massenhaften Abwanderung der Portugiesen in den 
siebziger Jahren verringerte sich die Zahl der Sprachträger der eu-
ropäischen Norm beträchtlich; 
- Eine Orientierung des Sprachgebrauchs an der europä i schen 
Norm wird auch dadurch erschwert, daß die Verbreitung des Por-
tugiesischen durch Schule und Alphabetisierung in oftmals kur-
zer Zeit und unter unzureichenden Bedingungen erfolgt (Mangel 
an Wörterbüchern , Grammatiken usw.; unzureichende Ausb i l -
dung der Lehrkräfte); 
- Viele Mocambiquaner sehen in der „Mocambiquanis ierung" der 
portugiesischen Sprache ein Symbol ihrer nationalen und kul-
turellen Identität; 
- Die kolonialen Sprachregelungen im Bereich der offiziellen Kom-
munikation existieren nicht mehr, so daß schon länger bestehen-
de Eigenheiten der Umgangssprache auch auf die Schriftsprache 
122 
übergreifen können. Die „Mocambiquanisierung" des Portugiesi-
schen läßt sich auf allen Ebenen des Sprachsystems nachweisen, 
wobei die Umgangssprache na tu rgemäß mehr Abweichungen 
von der europäischen Norm aufweist als die Schriftsprache. 
Im folgenden wollen wir kurz auf die bisher nur ungenügend unter-
suchte portugiesische Umgangssprache in Mocambique eingehen und 
uns anschließend der Lexik im Bereich der Schriftsprache zuwenden, 
die bereits zahlreiche mocambiquanische Neologismen enthält. 
6.2.2. Die portugiesische Umgangssprache in Mocambique 
Aufgrund der Spezifik beim Erwerb der portugiesischen Sprache in 
Mocambique - für die Mehrheit der Bevölkerung stellt sie eine Fremd-
sprache dar, die in relativ kurzer Zeit unter oft unzureichenden Bedin-
gungen erlernt wird - hat sich eine Umgangssprache herausgebildet, 
die durch eine breite regionale und soziale Varianz charakterisiert wird 
und in Abhängigkeit von dieser Varianz mehr oder weniger Interfe-
renzen aus den Bantusprachen bzw. Fehler, die auf eine ungenügende 
Sprachbeherrschung zurückzuführen sind, aufweist. 
Neben einer der Schriftsprache sehr nahestehenden Form der U m -
gangssprache existiert z.B. eine spezifische Jugendsprache in Maputo 
sowie fast kreolisiert zu nennende Portugiesisch-Varietäten in ländli-
chen Gebieten. Die Unterscheidung zwischen individuellen Abwei -
chungen von der europäischen Norm, die je nach dem Grad der 
Sprachbeherrschung variieren, und solchen, die systemhaft auftreten 
und insofern schon typische Erscheinungen darstellen, fällt mitunter 
schwer. Nachfolgend wollen wir einige der Abweichungen beschrei-
ben, die aufgrund ihres massenhaften Auftretens bereits als charakteri-
stische Merkmale einer durch unzureichende Sprachbeherrschung ge-
kennzeichneten Form der Umgangssprache betrachtet werden können: 
Abweichungen auf phonetisch/phonologischer Ebene: 
- unvollkommene Nasalierung 
- keine Unterscheidung zwischen der stimmlosen und der stimm-
haften Variante bei einigen Konsonanten (z.B. bei d-t und k-g) 
- keine Unterscheidung zwischen den Alveolaren / l / und / r / (in 
der Mehrzahl der Bantusprachen sind IM und / r / freie Varianten 
eines Phonems) 
- keine Unterscheidung zwischen den alveolaren Schwinglauten 
Ixl und / R / 
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Abweichungen auf morphosyntaktischer Ebene (ausführlich siehe Ka -
pitel 8): 
- häufige Auslassung des Artikels: foi buscar l ivro, tinha cortado 
cabelos 
- fehlende Kongruenz zwischen Personalpronomen bzw. Substan-
tiv in Subjektfunktion und konjugierter Verbform: os granizo 
comecou, somos nös que häs-de lutar contra os inimigos; hierbei 
konnte man feststellen, daß sehr häufig anstelle der 1. Person Sin-
gular die Konjugationsform der 3. Person Singular verwendet 
wird: eu esperou, eu compra o läpis 
- Kongruenz des Partizips mit dem direkten Objekt: ele tinha rou-
bados gatos 
- Gebrauch von direkter anstelle indirekter Rede: ela disse ontem 
que estou a correr depressa, chegou a dizer que näo tens vergonha 
- Unsicherheiten beim Gebrauch der Präposit ionen „a", „ e m " und 
„ d e " ; insbesondere häufige Verwendung von „ e m " anstelle von 
„a" bei Verben der Bewegung: fui na escola, cheguei em casa 
- fehlende Deklination der Personalpronomen in der 3. Person: d i z 
a ela que chego hoje, encontraram ela na rua; in ihren deklinier-
ten Formen werden sie häufig als direktes und indirektes Objekt 
ausgetauscht: vi-lhe ontem, disse-a a verdade 
- große Variabilität bei der Stellung der Personalpronomen: me da a 
caneta, nunca falei-lhe disto 
Abweichungen auf lexikalischer Ebene: 
- falsche Analogiebildungen: desconseguir (näo conseguir, aber: 
desfazer, desconhecer etc.), roubador (ladräo, aber: corredor, varre-
dor usw.) 
- undifferenzierter Gebrauch von Verben der Bewegung, die unter-
schiedliche Richtungen ausdrücken: buscar, trazer, levar; ir , v i r ; 
diese Erscheinung wird damit erklärt, daß in den Bantusprachen 
Mocambiques hierfür jeweils nur ein Verb existiert, d.h. die Be-
wegung steht im Vordergrund, und die Richtung wi rd vernach-
lässigt 
- Ersatz von Funktionsverbgefügen durch Verben, die mit Hilfe des 
produktiven Verbalsuffixes -ar aus dem jeweiligen nominalen 
Bestandteil gebildet werden: bichar (fazer bicha), barulhar (fazer 
barulho). 
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Die beschriebenen Erscheinungen sind typisch für eine Übergangs-
phase in der Spracherlernung, in der aufgrund noch unzureichender 
Sprachkenntnisse Vereinfachungen vorgenommen werden und Inter-
ferenzen aus der Muttersprache relativ häufig auftreten. Für Mocambi-
que können wir jedoch feststellen, daß es sich nicht mehr nur um eine 
Übergangsphase handelt, sondern daß ein großer Teil der Bevölkerung 
nicht über diesen Grad der Sprachbeherrschung hinauskommt. Ent-
sprechend groß ist die Breite der regionalen und sozialen Varianz. Die 
regionale Varianz ist durch die Interferenzen aus den verschiedenen 
Bantusprachen Mocambiques bedingt. Sie äußert sich aufgrund der 
strukturellen Ähnlichkeit der Bantusprachen weniger in der Morpho-
syntax als vielmehr auf phonetisch/phonologischer und lexikalischer 
Ebene. Einen Hinweis auf die phonetisch/phonologische Varianz fan-
den wir bei JORGE (1982,17): 
„Vi-te (Nampula - d.V.) no Portugues ondulante dos macuas, no Portugues can-
tante dos muänis , no tom aberto e crescente do Portugues dos macondes, no Portu-
gues arrastado do sul do Save e no Portugues dinamicamente agudo do Centro." 
Die lexikalische Varianz wird vornehmlich durch Entlehnungen aus 
verschiedenen Bantusprachen verursacht, so schreibt Magaia (1980, 61): 
„... dez provincias, cada uma com sua maneira de dizer veiculada em portugues, 
cada uma com os seus neologismos..." 
Folgendes Zitat von P A U L O (1981, 62) bestätigt das Vorhandensein re-
gionaler Besonderheiten in der portugiesischen Umgangssprache: 
„ U m rural alentejano näo se confunde, quando fala, com um madeirense. Nem, a 
falar portugues, um mocambicano de Tete com um do Maputo." 
Die soziale Varianz ist in erster Linie in Abhängigkeit vom Bildungs-
stand und damit von der Sprachbeherrschung zu sehen. Al le anderen 
sozialen Varietäten, wie z.B. die Subsprachen bestimmter Berufsgrup-
pen oder Jargons einzelner Bevölkerungsschichten, spielen vorerst 
eine untergeordnete Rolle. Allerdings darf man nicht mechanistisch 
von einem hohen Bildungsgrad auf eine hohe sprachliche Kompetenz 
schließen (wobei die sprachliche Kompetenz zum gegenwärtigen Zeit-
punkt immer noch an der Beherrschung der Norm des europäischen 
Portugiesisch bemessen wird). So kann man auch in Gesprächen mit 
Studenten in ihrer Redeweise Abweichungen von der europäischen 
N o r m wahrnehmen. 
Andererseits gibt es auch Fälle, in denen Analphabeten, die in stän-
digem Kontakt mit monolingualen Portugiesischsprechern stehen (z.B. 
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Hausangestellte), eine der Hochsprache sehr nahestehende Umgangs-
sprache sprechen. Im allgemeinen kann man jedoch davon ausgehen, 
daß der Bildungsstand ein wesentliches Kriterium der Sprachbeherr-
schung darstellt. Diese aufgrund des Forschungsstandes nur fragmen-
tarischen Ausführungen zur portugiesischen Umgangssprache in M o -
cambique wollen wir mit einem Zitat aus einer vom „Gabinete de 
Estado da Cultura" erarbeiteten Studie zur Sprachpolitik beschließen: 
„ N o nosso caso e inevitävel que as diferencas entre a lingua oficial e a lingua cor-
rente tendam a acentuar-se, com a intervencao na linguagem corrente de outros fac-
tores como a estrutura e as habituacöes foneticas das linguas maternas e o fraco 
dominio da lingua portuguesa." (MEC1983,15). 
6.2.3. Die portugiesische Schriftsprache in Mocambique 
6.2.3.1. Allgemeine Charakteristik 
Die portugiesische Schriftsprache in Mocambique entspricht weitge-
hend der europäischen Norm, wobei Abstufungen innerhalb der 
Funktionalstile und hinsichtlich der verschiedenen sprachlichen Ebe-
nen festzustellen sind. So weisen der Stil der Wissenschaft und der Stil 
des institutionellen Verkehrs weniger Abweichungen vom europäi -
schen Standard auf, als dies in der Publizistik und Presse, der Alltags-
sprache und der Belletristik der Fall ist. Für die Morphosyntax als dem 
stabilsten Subsystem der Sprache ist nach wie vor die europäische 
N o r m verbindlich; vereinzelt auftretende Abweichungen k ö n n e n 
noch nicht als systemhaft bezeichnet werden. Dennoch ist anzuneh-
men, daß sich auch hier langfristig Veränderungen vollziehen werden. 
Dazu wi rd vor allem der Umstand beitragen, daß infolge Kaderman-
gels bzw. ungenügender Bildungsmöglichkeiten immer mehr Perso-
nen mit unzureichendem Normwissen Gelegenheit erhalten, an der 
offiziellen Kommunikat ion aktiv teilzunehmen. Die sprachliche 
Kompetenz der Journalisten ist schon mehrfach kritisiert worden. 
Durch sie werden nicht selten Elemente der Umgangssprache in die 
Schriftsprache transponiert. 
Fördernd wirkt sich hierbei aus, daß die Sprache der Publizistik nicht 
homogen ist, sondern daß in Abhängigkeit von den publizistischen 
Genres auch nichtliteratursprachliche Elemente auftreten. Dies ist z.B. 
der Fall bei Genres, die den gesprochenen Äußerungen stilistisch nahe-
stehen (Gesprächswiedergabe, Interviews, Reportagen) oder bei Genres, 
die den literarischen Äußerungen verwandt sind (Feuilletons, Glos-
sen). In den neutralen Genres (Berichte, Kommentare) hingegen ist der 
Spielraum hinsichtlich der Wahl der sprachlichen Mittel bedeutend 
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geringer. Während der morphologische und syntaktische Sprachwan-
del keiner bewußten Initiative entspringen dürfte, ist der Faktor der 
Bewußtheit beim lexikalischen Wandel am größten. Im Gegensatz zur 
Umgangssprache, in der zahlreiche Neologismen verwendet werden, 
deren Ursprung auf ungenügende Sprachkenntnisse und Interferen-
zerscheinungen zurückzuführen ist, dient der größte Teil der in der 
Hochsprache auftretenden neuen Lexik zur Bezeichnung der neuen 
gesellschaftlichen Strukturen und der für das Land und die Kultur spe-
zifischen Gegenstände und Erscheinungen und dürfte damit weitge-
hend bewußt gewählt sein. Ohne der Theorie einer Kovarianz z w i -
schen gesellschaftlichen und sprachlichen Veränderungen Vorschub 
leisten zu wollen, kann doch festgestellt werden, daß in bestimmten 
Bereichen Neologismen fast unmittelbar durch gesellschaftliche Ver-
änderungen entstehen (z.B. Benennungen für neu geschaffene Organe 
und Strukturen). 
Ein allgemeines Charakteristikum der portugiesischen Hochsprache 
in Mocambique, das sowohl auf die Morphosyntax als auch auf die Le-
xik zutrifft, besteht in der Dominanz einfacher sprachlicher Mittel . 
Komplexe syntaktische Konstruktionen werden generell vermieden -
eine Ausnahme bildet hier der Stil des institutionellen Verkehrs, der 
nach wie vor durch archaistische stereotype Wendungen gekenn-
zeichnet ist -, und die Wortwahl erfolgt vorwiegend auf der Basis des 
portugiesischen Grundwortschatzes. Das ist angesichts der, wenn über-
haupt vorhandenen, nur geringen Portugiesischkenntnisse der Bevöl-
kerung eine grundlegende Voraussetzung für die Verstehbarkeit der 
Hochsprache; andererseits wird der Faktor der geringen sprachlichen 
Kompetenz breiter Bevölkerungskreise seinerseits die weitere Entwick-
lung der Hochsprache beeinflussen. 
A u f den Funktionalstil der Belletristik wollen wir hier nicht näher 
eingehen, da zum einen der Individualstil der mocambiquanischen 
Schriftsteller im Hinblick auf das Einfließen umgangssprachlicher Mit -
tel erheblich variiert und zum anderen u.E. gegenwärtig die mocambi-
quanische Literatur, allein aufgrund der relativ geringen Veröffentli-
chungen, noch keinen dominierenden Einfluß auf die Entwicklung 
der Hochsprache ausübt. 
Zusammenfassend können wir feststellen, daß die portugiesische 
Hochsprache in Mocambique weitestgehend der europäischen N o r m 
des Portugiesischen entspricht. Abweichungen auf der Ebene der Mor-
phosyntax treten bisher nur sporadisch auf, wohingegen die Lexik eine 
betrachtliche Zahl von Neologismen aufweist, die schon zum festen 
Inventar des Portugiesischen in Mocambique gerechnet werden kön-
nen. Entsprechend den Funktionalstilen ist ein mehr oder weniger 
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starkes Abweichen von der europäischen Norm feststellbar. Ein gene-
relles Merkmal der portugiesischen Hochsprache in Mocambique be-
steht hingegen in der Dominanz einfacher sprachlicher Mittel, sowohl 
in der Morphosyntax als auch in der Lexik. 
6.2.3.2. Entwicklung der Lexik 
Die e igenständige Entwicklung der portugiesischen Sprache in M o -
cambique läßt sich vor allem im Bereich der Lexik nachweisen. War 
während der Kolonialzeit die Schriftsprache weitgehend am europäi-
schen Portugiesisch orientiert, so gibt es mittlerweile zahlreiche Lexe-
me, die im europäischen Portugiesisch nicht oder in einer anderen Be-
deutung existieren. Allerdings darf die Abgrenzung zwischen dem Vo-
kabular des europäischen und des mocambiquanischen Portugiesisch 
nicht zu absolut gesehen werden, da durch die „retornados" die lexika-
lischen Besonderheiten des mocambiquanischen Portugiesisch zum 
Teil auch in Portugal bekannt geworden sind. Hinsichtlich der Ar t ih-
rer Entstehung können wir feststellen, daß der größte Teil der für 
Mocambique charakteristischen Lexeme durch Wortbildung, gefolgt 
von Entlehnung, Bedeutungswandel und Bildung von Phraseologis-
men entstand. Die in den folgenden Ausführungen aufgeführten Lexe-
me finden sich, sofern ihre Bedeutung nicht ohne weiteres erschlossen 
werden kann, im Glossar. 
6.2.3.2.1. Wortbildung 
Die Bildung neuer Lexeme im mocambiquanischen Portugiesisch folgt 
den Regeln der Wortbildung der portugiesischen Sprache. Bei der Kon-
version und der Wor tkürzung sind keine wesentlichen Unterschiede 
zum europäischen Portugiesisch festzustellen. Wir beschränken uns 
deshalb auf die Wortbildungsverfahren Suffigierung, Präfigierung und 
Komposition, da hier Kombinationen vorgenommen werden, die im 
europäischen Portugiesisch unüblich sind. Sofern es sich nicht um hy-
bride Bildungen mit einer bantusprachigen Komponente handelt, 
kann die Bedeutung dieser neugebildeten Wörter zumeist auch von 
Portugiesen ohne Schwierigkeiten erschlossen werden, zumindest 
wenn kein spezifisch mocambiquanischer Denotatsbezug vorliegt. 
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6.2.3.2.1.1. Suffigierung 
Hinsichtlich der Produktivität der Suffixe lassen sich keine grundle-
genden Unterschiede zum europäischen Portugiesisch feststellen. Wir 
beschränken uns im folgenden auf die Anführung einiger „falscher" 
Analogiebildungen, d.h. Kombinationen aus Basismorphem und Suf-
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Verhaltensweise, einer Lehre 
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b) Adjektivalsuffixe 
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xadrezistico 
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6.2.3.2.1.2. Präfi gierung 
Präfigierung ist ein sehr häufig gebrauchtes Wortbildungsverfahren. 
Im Bereich der Schriftsprache, insbesondere im Funktionalstil der Pres-
se und Publizistik, werden oftmals Substantive präfigiert, die dann im 
Satz die Funktion eines attributiven Adjektivs übernehmen, wodurch 
sprachliche Mittel ökonomisiert werden. Für das mocambiquanische 
Portugiesisch kennzeichnend sind lexikalisierte Präfixbildungen, die in 
Portugal nicht üblich sind. Hinsichtlich der Schreibung von Präfixbil-
dungen (mit oder ohne Bindestrich) besteht in Mocambique eine ge-
wisse Willkürlichkeit. Im folgenden führen wir einige Präfixe mit ho-





häufige Ableitung von Substan-





lexikalisierte Prä f ixb i ldungen , 
die in Portugal nicht übl ich sind 
des- desp lan i f i cacäo 
despoletamento 
desprogramacao 
lexikalisierte Prä f ixb i ldungen , 
die in Portugal nicht üblich sind 
inter- inter-bairros 
inter-Estados 
inter-trab alh adores 
häufige Ableitung von Substan-





lexikalisierte Präf ixb i ldungen , 
die in Portugal nicht üblich sind 
(ohne ironisierende Konnota-
tion) 
n ä o - näo conhecimento 
näo cumprimento 
n ä o existSncia 
lexikalisierte Präf ixb i ldungen , 
die in Portugal nicht üblich sind 
(die Negation wird dort mittels 
anderer Präfixe vollzogen) 
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p ö s - p ö s - a l f a b e t i z a c ä o 
pös- independencia 
pds-revolucao 
häufige Ableitung von Substan-









häufige Ableitung von Substan-




lexikalisierte Präf ixb i ldungen , 
die in Portugal nicht üblich sind 
sub- subaproveitamento 
subut i l izacäo 
lexikalisierte Präf ixb i ldungen , 
die in Portugal nicht üblich sind 
6.2.3.2.1.3. Komposit ion 
Die portugiesische Sprache in Mocambique weist zahlreiche neue 
Komposita auf, die vor allem Denotate im gesellschaftspolitischen Be-
reich bezeichnen. Wir stellen im folgenden einige Strukturtypen sub-
stantivischer Komposita vor, die bei der Bildung von Neologismen 
sehr produktiv sind. 
a) Strukturtyp Substantiv-Substantiv 
Kopulativkomposita treten relativ selten auf (z.B. adulto-estudante, 
trabalhador-estudante). 
Wesentlich häufiger sind Determinativkomposita, wobei eine Ten-
denz zur Reihenbildung zu beobachten ist. Determinierende Konstitu-
enten, die eine relativ allgemeine Bedeutung haben, können an viele 
Grundwör te r angeschlossen werden, z.B.: 












Es finden sich auch hybride Bildungen mit einem portugiesischen 
Lexem als erster und einem bantusprachigen Lehnwort als zweiter 
Konstituente. Diese Zusammensetzungen bezeichnen in der Regel Re-
alia, wobei die erste Konstituente eine Gattungsbezeichnung ist und 
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die zweite Konstituente eine bestimmte Art dieser Gattung angibt, z.B. 
feijäo-nhemba, formiga muchen. 
b) Strukturtyp Substantiv-de-Substantiv 
Determinativkomposita dieses Typs bezeichnen in der Mehrzahl Insti-
tutionen, Organisationen u .a. Mitunter wird das determinierende Sub-
stantiv noch zusätzlich durch ein Adjektiv oder ein anderes Substan-
tiv näher bestimmt. 
Beispiele: 
Banco de Socorros 
Centro de Apoio ä Velhice 
Centro de Comunicacäo Social 
Assembleia do Povo 
c) Strukturtyp Substantiv-Adjektiv 
Ebenso wie die Zusammensetzungen des Strukturtyps Substantiv-de-
Substantiv dienen diese Determinativkomposita vor allem zur Benen-
nung neuer Denotate im gesellschaftspolitischen Bereich. Das Grund-





Ofensiva Politica e Organizacional. 
6.2.3.2.2. Bedeutungswandel 
Bei einer Reihe von portugiesischen Lexemen kann festgestellt wer-
den, daß sie neben ihrer ursprünglichen Bedeutung, die sie im europä-
ischen Portugiesisch besitzen, eine neue, spezifizierte Bedeutung im 
mocambiquanischen Portugiesisch angenommen haben. Die Entste-
hung von Neosemantismen ist vor allem Folge des Funktionierens 
der Sprache in einem veränder ten gesellschaftlichen Umfeld, auch 
wenn die Bedeutungsveränderung nicht in jedem Fall logisch zu er-
klären ist. Einige Beispiele: 
Neosemantis-
mus 
ursprüngliche Bedeutung neue Bedeutung in M o -
cambique 
a f e c t a c ä o Geziertheit, Verstellung Bereitstellung 
arranjista geschäftstüchtiger Mensch Arrangeur (Musik) 
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balalaica Balalaika (Musikinstrument) Jackenhemd 
canico Rohr, Schilf Vorstadt aus Schi l fhütten 
capacitar-se sich überzeugen sich qualifizieren 
cimento Zement „Zementstadt" 
colgate Marke einer Zahnpasta Zahnpasta (allgemein) 
continuador Fortsetzer Pionier 
elemento Element, Mitglied Mensch, Person 
emular wetteifern, rivalisieren im sozialistischen Wettbewerb 
auszeichnen 
javali Wildschwein rowdyhafter, unkultivierter 
Mensch 
reeducacäo Umschulung; Rehabilitation 
(Medizin) 
Umerziehung politisch Anders-
denkender bzw. Straffälliger 
sanear sanieren, reinigen (von Funktionen) entbinden 
Auch die Übernahme von Lehnwörtern ist mitunter mit einem Be-
deutungswandel verbunden. Die Veränderung der Bedeutung bantu-
sprachlicher Lexeme soll hier unberücksichtigt bleiben, da deren ur-
sprüngl iche Bedeutung nicht immer zweifelsfrei ermittelt werden 
kann. Es folgen einige Beispiele für den Bedeutungswandel bei Lehn-
wörtern aus europäischen Sprachen: 




Unterabteilung separatistische Gruppe inner-
halb der FRELIMO (in bezug 








Mischung, Zusammensetzung Wohnsiedlung für Minenarbei-
ter in Südafrika 
Presidium 
dat., aus dem 
Russ. entlehnt) 
Leitung des Obersten Sowjets Leitung, Vorsitz (allgemein) 
triagem 
(frz.) 
Auswahl, Trennung Aufnahmeabteilung im Kran-
kenhaus 
6.2.3.2.3. Entlehnung 
Charakteristisch für die portugiesische Sprache in Mocambique sind bei 
der Übernahme fremden Wortgutes vor allem Lehnwörter aus den in-
digenen Sprachen, Lehnwörter aus dem Englischen und Lehnüberset-
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zungen aus den Sprachen der ehemaligen sozialistischen Länder. H i n -
sichtlich der Entlehnungen aus anderen Sprachen bzw. aus dem brasi-
lianischen Portugiesisch scheint es keine wesentlichen Unterschiede 
zwischen dem mocambiquanischen und dem europäischen Portugie-
sisch zu geben bzw. sind diese noch nicht genügend untersucht wor-
den. 
6.2 3.2.3.1. Entlehnungen aus den Bantusprachen 
Lehnwörter aus den Bantusprachen nehnmen insofern eine besondere 
Stellung ein, als sie zum einen aus den Muttersprachen der Mocambi-
quaner stammen und zum anderen vorwiegend denotativ motiviert 
sind, denn sie bezeichnen in ihrer Mehrheit mocambiquanische Realia 
aus den Bereichen Flora und Fauna, Speisen und Getränke, Tänze und 
Musikinstrumente, traditionelle Bräuche und Mythen. Es überwiegen 
die Lehnwörter aus den im Süden des Landes gesprochenen Bantu-
sprachen Ronga und Changana. 
In der Mehrzahl werden nominale Simplizia entlehnt, zum Teil 
aber auch Reduplikationen (z.B. lacalaca, pala-pala, panga-panga). War 
während der Kolonialzeit der Gebrauch von Bantuismen im wesentli-
chen auf die Umgangssprache beschränkt, so kann heute festgestellt 
werden, daß auch im offiziellen Bereich der Kommunikation bantu-
sprachliche Lehnwörter Verwendung finden. Der Prozeß der phoneti-
schen Integration dieser Lehnwörter in die portugiesische Sprache fin-
det seinen Ausdruck in der Existenz verschiedener Schreibweisen für 
ein und dasselbe Lehnwort. Mi t einer gewissen Regelmäßigkeit treten 
folgende alternierende Schreibweisen auf: 
- Konsonant mit nachfolgendem aspirierendem h / Konsonant, 
z.B. cabhanga/cabanga, mathapa/matapa 
- n vor Konsonant im Anlaut / Konsonant bzw. Wegfall oder Sub-
stitution des Konsonanten durch Vokal, 
z.B. ncacana/cacana, n'ganga/nanga/nyanga 
- n im Auslaut /m, 
z.B. thon-thon-thon/thom-thom-thom 
- x i /ch i , 
z.B. xibalo/chibalo, maximbombo/machimbornbo 
- k/c, 
z.B. kabanga/cabanga. 
Die morphologisch-syntaktische Integration der Bantuismen erfolgt 
zunächs t durch die Zuweisung eines Genus, da die Bantusprachen 
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nicht über diese grammatische Kategorie verfügen. Der Plural wird 
durch das Flexionssuffix -s gemäß den Regeln der portugiesischen 
Sprache gebildet (in den Bantusprachen durch Präfigierung). Durch De-
rivation oder Komposition können mit den Mitteln der portugiesi-
schen Wortbildung Neologismen gebildet werden, z.B.: fe i jäo-nhemba, 
formiga muchen, lobolar, machambeiro. 
Die semantische Integration bantusprachlicher Lehnwörter kann als 
abgeschlossen gelten, wenn diese ohne besondere Markierung häufig 
i m Text verwendet werden. Die Bantuismen, die bereits völlig in die 
portugiesische Sprachne in Mocambique integriert worden sind, ist je-
doch noch relativ gering. Dazu gehören z.B.: capulana, chibalo, chima, 
lobolo, machamba, madala, mulungo, suruma u.a. 
6.2.3.2.3.2. Entlehnungen aus dem Englischen 
a) Für Mocambique typisch sind Anglizismen, die auf den Einfluß 
englischer Missionare und Siedler im 19. und zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts zurückgehen (vgl. S A L E N T I N Y 1977, 169). Sie wurden 
häufig über den „ U m w e g " einer einheimischen Sprache m ü n d -
lich ins Portugiesische entlehnt und können aufgrund der forma-
len und semantischen Veränderungen, die sie im Verlauf der 
Entlehnung erfahren haben, auch als Bantuismen betrachtet wer-
den, da eine Assoziation zum englischen Ursprungswort oft nur 
schwer herzustellen ist. Diese Entlehnungen gehören zumeist 
nicht-standardsprachlichen Ebenen an, wie z.B.: 
giria estudantil: buque (< E: book) 
nivel populär : facholo (< E: shovel; veraltet) 
maningue (< E: many ) 
xitolo (< Changana < E: störe ). 
Im Bereich der Standardsprache sind solche Anglizismen seltener, 
z B.: machimbombo (< E: machine pump). 
b) Eine Reihe weiterer nur in Mocambique gebräuchlicher A n g l i -
zismen sind jüngeren Entlehnungsdatums. Sie lassen sich nach 
ihrem Verwendungsbereich untergliedern: 
- Lehnwörter , die ausschließlich in der Berichterstattung (Presse) 
über die Nachbarländer Mocambiques bzw. über andere Länder 
auftreten. Es handelt sich um sogenannte „Bezeichnungsexotis-






- politisches Vokabular, dessen Übernahme auf die ehemalige Aus-
bildung von FRELIMO-Angehörigen in englischsprachigen Nach-




- allgemeine Bezeichnungen der gesprochenen und geschriebenen 
Alltagssprache, die die jeweiligen in Europa üblichen Synonyme 








c) Auch die semantische und formale Eingliederung desselben A n -
glizismus kann im europäischen und mocambiquanischen Portu-
giesisch variieren. Als formale Besonderheiten können z.B. nur 
in Mocambique übliche Ableitungen von Anglizismen, die auch 
in Portugal verwendet werden (craquismo<craque (E: crack); gang-
sterismo<gangster) oder in Portugal (noch) nicht verallgemeiner-
te Schreibvarianten (jipe<jeep; estoque<stock ) gelten. 
d) Bei den bisher genannten Anglizismen handelt es sich weitge-
hend um sogenannte denotative Übernahmen, die in der Regel 
einer standardnahen Sprachform zugerechnet werden können. 
A n dieser Stelle kann nur darauf aufmerksam gemacht werden, 
daß konnotative Übernahmen aus dem Englischen als aufwerten-
de Sozialstatus- und Bildungsmarkierung im Bereich des Substan-
dards im Zunehmen begriffen sind. Folgende Beispiele können 









6.2.3.2.3.3. Lehnübersetzungen aus Sprachen der ehemaligen 
sozialistischen Länder 
Aufgrund der vielseitigen Zusammenarbeit zwischen Mocambique 
und den ehemaligen sozialistischen Staaten (Beratertätigkeit, Berufs-
und Hochschulausbildung von Mocambiquanern im Ausland u.a.) 
kam es zur Übernahme bestimmter Einrichtungen, Methoden usw. 
aus diesen Ländern, was oftmals mit einer Entlehnung der dazugehö-
rigen Bezeichnung verbunden ist. Besonders häufig werden solche Be-
nennungen aus dem gesellschaftspolitischen Bereich lehnübersetz t , 
und da sie in den verschiedenen Sprachen dieser Länder in ähnlicher 
Weise existierten, kann die unmittelbare Entlehnersprache nicht im-
mer festgestellt werden. Beispiele: 
correspondente populär , emulacao socialista, Escola do Partido, 
Heröi do Trabalho, piano suplementar, tribuna de honra. 
6.2.3.2.4. Bildung von Phraseologismen 
In der portugiesischen Schriftsprache in Mocambique tritt die Mehr-
zahl der verwendeten Phraseologismen in der gleichen Form wie im 
europäischen Portugiesisch auf. A m häufigsten finden verbale Phra-
seologismen mit unterschiedlichem Idiomatizi tätsgrad Verwendung, 
z.B.: perder a cabeca, dar com a lingua nos dentes, näo ter mäos a medir, 
sentir/ter um nö na garganta, matar o tempo, tornar a vida num 
inferno a alg. usw. 
Die genannten Beispiele zeigen keinerlei Unterschiede zu den im eu-
ropäischen Portugiesisch gebräuchlichen Phraseologismen. Obwohl für 
den Phraseologismus die Stabilität seiner komplexen Struktur charak-
teristisch ist, darf sie doch nicht als absolute Größe betrachtet werden. 
Die komplexe Struktur und die übertragene Gesamtbedeutung des 
Kernbereichs der Phraseologismen begünstigt deren Variierbarkeit. Ge-
ringfügige Veränderungen lexikalischer bzw. syntaktischer Art führen 
in der Regel nicht zur Veränderung der Gesamtbedeutung, da sich die 
Semantik des Phraseologismus nicht additiv aus den Bedeutungen der 
verbundenen Komponenten ergibt. So kommt es - auch innerhalb ei-
ner sprachlichen Norm - zur Entstehung von Varianten. Folgende 
Beispiele lassen sich für die Entstehung von mocambiquanischen 
Varianten phraseologischer Redewendungen des e u r o p ä i s c h e n 
Portugiesisch anführen: 
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tremer como varas de canico < P: tremer como varas Verdes 
näo haver mäos a medir < P: näo ter mäos a medir 
fazer vida cara a alg. < P: fazer vida negra a alg. 
Es ist denkbar, daß der bi- bzw. multilinguale Sprecher nicht in jedem 
Fall den in einer bestimmten Situation verwendeten Phraseologismus 
reproduziert, sondern nur das Bild , das diesem Phraseologismus zu-
grundeliegt. Auf diese Weise kann es ebenso zur Entstehung von Va-
rianten kommen wie durch die bevorzugte Verwendung bestimmter 
Komponenten, die den Sprechern der jeweiligen Sprachgemeinschaft 
treffender den entsprechenden Sachverhalt beschreiben. Das kann bis 
zur Entstehung neuer Benennungseinheiten im Bereich der Phraseo-
logie führen, z.B.: 
dobrar os espinhos das micaias - Schwierigkeiten überwinden , 
wörtlich etwa: „die Dornen der Micaia zurückbiegen" (Micaia als 
Bezeichnung für ein in Mocambique wachsendes Dornenge-
strüpp). 
Hier wurde durch die Verwendung eines Bantuismus ein Phraseolo-
gismus gebildet, der mit Hilfe einer den mocambiquanischen Spre-
chern verständlichen Metapher anschaulich eine Situation beschreibt. 
Nach gebräuchlichen Bildungsmustern formt der mocambiquani-
sche Sprecher eigene Phraseologismen, so z.B. den komparativen Phra-
seologismus: 
defender-se que nem uma hlehlwa - sich mit Händen und Füßen 
wehren, wörtlich: „sich verteidigen wie nicht einmal eine hlehl-
wa" (hlehlwa als mocambiquanische Pflanze). 
Al s Vergleichselement dient wiederum ein Bantuismus. 
Insgesamt machen diese im Bereich der Phraseologie nachvollzieh-
baren Veränderungen nur einen sehr geringen Teil im Vergleich zur 
stabilen Verwendung von Phraseologismen der europäischen N o r m 
aus . 
Zusammenfassend sind folgende Erscheinungen im phraseologi-
schen Inventar zu beobachten: 
1) vollständige Übereinst immung der meisten in Portugal und M o -
cambique gebräuchlichen Phraseologismen 
2) Variierung eines Teils der in Portugal verwendeten Phraseolo-
gismen (vor allem im lexikalischen Bestand) 
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3) Bildung eigener Phraseologismen nach gebräuchlichen Bildungs-
mustern 
Hinsichtlich der lexikalischen Entwicklung der portugiesischen Spra-
che in Mocambique im Vergleich zum europäischen Portugiesisch las-
sen sich im wesentlichen die folgenden Besonderheiten feststellen: 
- „falsche" Analogiebildungen durch Suffigierung und Präfigie-
rung, die in Portugal nicht üblich sind; 
- Bildung von Komposita zur Benennung neuer Denotate im ge-
sellschaftspolitischen Bereich; 
- Spezifizierung der Bedeutung portugiesischer Lexeme bzw. von 
Lehnwör te rn ; 
- Lehnwörter aus den Bantusprachen, von denen mit Mitteln der 
portugiesischen Wortbildung Ableitungen und Komposita gebil-
det werden; 
- Lehnwörter aus dem Englischen, die bzw. deren Ableitungen im 
europäischen Portugiesisch nicht verwendet werden; 
- Lehnübersetzungen aus Sprachen der ehemaligen sozialistischen 
Länder; 
- Bildung von Varianten phraseologischer Redewendungen des eu-
ropäischen Portugiesisch bzw. eigenständiger Phraseologismen. 
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7. Crioulo (Portugiesisch-Kreolisch) 
7.1. Überbl icksdars te l lung 
Portugiesisch-basierte Kreolsprachen werden heute in Westafrika von 
mehr als einer Mi l l ion Menschen gesprochen. Sie entstanden im Rah-
men der Kolonisation aus dem Kontakt zwischen Europäern und der 
indigenen Bevölkerung bzw. den in die jeweiligen Gebiete verschlepp-
ten afrikanischen Sklaven im Prozeß der Annahme eines Pidgins als 
Muttersprache der unterworfenen, nichteuropäischen Sprechergruppe. 
Die heute in den offiziell portugiesischsprachigen Ländern Westafrikas 
existenten Kreolsprachen können von einem muttersprachlichen Por-
tugiesischsprecher nicht verstanden werden und sind keinesfalls als 
Dialekte des Portugiesischen, sondern als eigenständige Sprachen zu 
betrachten. 
a) Kapverden 
Das aus dem Kontakt portugiesischer Seefahrer, Händler und nach den 
Kapverden verschleppten westafrikanischen Sklaven hervorgegange-
ne Kreolisch stellt heute die Muttersprache der gesamten Bevölkerung 
dar. 
Zur genaueren Spezifizierung als Kreol der Kapverden wird in jüng-
ster Zeit die Verwendung des Terminus „Kapverdisch" (Kabuverdia-
nu, Cabo-Verdiano ) angestrebt. Der Kontext soll dabei die jeweilige 
Verwendung bestimmen. So wird im Land unter den Bewohnern wei-
terhin die Bezeichnung „Cr iou lo" benutzt, außerhalb des Landes oder 
im Kontakt mit Ausländern jedoch die Spezifizierung „Kapverdisch". 
Aufgrund unterschiedlicher Afrikanisierungs- und Lusitanisie-
rungsprozesse sowie eines unbedeutenden Verkehrs zwischen den In-
seln in der Vergangenheit haben sich regionale Kreolischvarietäten 
einzelner Inseln herausgebildet, die sich insbesondere phonetisch aber 
auch morphologisch und syntaktisch voneinander unterscheiden, was 
ihre Verständlichkeit untereinander jedoch nicht beeinträchtigt. 
„So existe uma lingua nacional em Cabo Verde e cuja realizagäo fonetica se actua-
liza de maneira diferente de ilha para ilha e, mesmo, de regiäo para regiäo." 
(VEIGA 1982, 24) 
Diastratisch wurden für die einzelnen Inseln Varietäten ruraler und 
urbaner Gebiete festgestellt. Das „Crioulo levinho" („leichtes" Kreo-
lisch) der städtischen Ansiedlungen stellt die stärker vom Portugiesi-
schen beeinflußte Varietät dar und wurde in der Vergangenheit vor-
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wiegend in formellen Situationen, z. B. im Kontakt zu portugiesischen 
Beamten oder Ausländern gebraucht. Das „Cr iou lo pesado/fundo" 
(„tiefes" Kreolisch) der ländlichen Regionen lehnt sich dagegen stärker 
an Strukturen afrikanischen bzw. älteren kreolischen Ursprungs an 
und wird in der häuslichen Umgebung bevorzugt. 
Während mehr als 80% der Lexik des Kapverdischen aus dem Portu-
giesischen transferiert wurden, weisen die grammatischen Strukturen 
des Kreolischen im Vergleich zum Portugiesischen beträchtliche D i -
vergenzen auf. Neuere Untersuchungen haben die Annahme unter-
mauert, daß die grammatischen Strukturen der Kreolsprachen eher auf 
Vorbilder aus dem am Kreolisierungsprozeß beteiligten Sprachen der 
westafrikanischen Sklaven zurückgehen, als auf Erscheinungen der 
europäischen Basisprache. So erscheinen die grammatischen Systeme 
der portugiesisch-basierten Kreolsprachen heute, vereinfacht darge-
stellt, als Syntheseprodukt portugiesischer Lexik und substratsprachli-
cher Grammatik. 
Trotz seiner genetisch-typologisch vorhandenen Verwandtschaft 
stellt das Kapverdische demzufolge keinen Dialekt des Portugiesischen 
dar. 
„0 crioulo cabo-verdiano e, de facto, uma lingua, e näo um dialecto. O estudo da 
sua estrutura mostra, com efeito, que ele näo e o dialecto de uma l i n g u a - m ä e 
(portugues, nesta ocorrencia). O crioulo e uma lingua, que tem um estrutura grama-
tical diferente da do portugues." (VEIGA 1982,17) 
Das Kapverdische stellt heute die am stärksten lusitanisierte Kreolspra-
che Westafrikas dar, was in erster Linie auf den permanenten Kontakt 
mit dem Portugiesischen zurückzuführen ist. 
Bereits im 16. Jahrhundert diente Kreolisch als Kommunikations-
mittel im Kontakt mit den ethnischen Gemeinschaften des gegenüber-
liegenden Festlands sowie des unmittelbaren Hinterlands. Aufgrund 
historischer Belege kann als gesichert angesehen werden, daß die wei-
ßen Siedler sich nicht nur im Kontakt mit Sklaven, sondern auch un-
tereinander sowie im Schriftverkehr des Kreolischen bedient haben. 
Die literarische Norm des Kapverdischen wurde darüber hinaus seit 
dem 19. Jahrhundert von Schriftstellern bestimmt. Wurde auch die 
überwiegende Mehrheit literarischer Werke in Portugiesisch verfaßt, 
da nur so eine Anerkennung und Verbreitung über die Landesgrenzen 
hinaus möglich war, so liegt doch eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
von Arbeiten auch in Kreolisch vor. Für literarische Werke in Kreo-
lisch wurde vorzugsweise das Kreol der Sotavento-Inseln in individu-
ell verschiedenartiger meist etymologisch orientierter Schreibweise 
verwendet, da keinerlei verbindliche Orthographie existierte. 
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Es finden sich auch Verweise auf eine religiöse Tradition des Kreoli-
schen, da die Priester sich teilweise gezwungen sahen, ihre Messen in 
Crioulo zu lesen, um von der Bevölkerung verstanden zu werden. 
Von Säo Nicolau sind beispielsweise religiöse Lieder in Kreolisch über-
liefert, in denen nach der Trockenzeit um Regen gebeten wird und von 
Santo Antäo Gesänge, mit denen die Menschen religiöse Zeremonien 
begleiteten. Über die genannten Faktoren entwickelte sich schrittweise 
eine regionale Gebrauchsnorm des Kreolischen, die ebenfalls die Ver-
s t änd igung zwischen den einzelnen Inseln förderte. Im Rahmen der 
Unabhängigkeitsbewegung des Landes spielte das Kreolische eine wich-
tige Rolle als Sprache der Afrikanischen Unabhängigkei tspartei G u i -
nea-Bissaus und der Kapverden (PAIGC). 
1975 wurde das Kapverdische zur Nationalsprache des Landes pro-
klamiert. Auf der Basis des Kreols der Insel Santiago wurde mit der 
Normierung und Standardisierung des Kapverdischen begonnen so-
wie eine verbindliche Orthographie erarbeitet. 
b) Guinea-Bissau 
Das Kreolische Guinea-Bissaus fungiert für 75% der Bevölkerung als 
interethnische Verkehrssprache und untergliedert sich diatopisch in 
drei Dialekte, die im Bereich der Phonologie und Lexik Unterschiede 
aufweisen, untereinander aber verstehbar sind: 
- Dialekt von Bissau und Bolama (wird am häufigsten verwendet), 
- Dialekt von Cacheu und Säo Domingos (im Norden des Landes) 
und 
- Dialekt von Bafatä und Geba (im Osten und Süden des Landes). 
Gegenwärt ig sind bereits alle drei Varietäten in der Hauptstadt Bissau 
anzutreffen. Die Kreolsprachen Guinea-Bissaus und der Kapverden 
weisen eine Reihe ähnlicher Strukturen auf, wobei die Varietät der 
Kapverden aufgrund eines beständig engen Kontaktes zu Portugal die 
stärker lusitanisierte, das Kreolische Guinea-Bissaus die stärker afrika-
nisierte Varietät darstellt. 
Im Gegensatz zu Angola und Mocambique war Guinea-Bissau als 
Kolonie für Portugal nur von untergeordneter Bedeutung. Es waren 
fast ausschließlich Handelss tü tzpunkte , die die portugiesische Krone 
entlang der Küste errichten ließ, so daß die indigene Bevölkerung an-
fangs ihre Sprache und Kultur beibehalten konnte, indem sie die por-
tugiesische Hegemonie anerkannte und den meist ökonomischen For-
derungen Folge leistete. Es entwickelte sich eine Schicht von Z w i -
schenhändlern , in der Mehrzahl weiße Händler der Kapverdeninsel 
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Santiago, die entgegen des Verbots durch die portugiesische Krone im 
Flußgebiet Guineas Handel trieben und unter der einheimischen Be-
völkerung seßhaft wurden. Da sie in der Mehrzahl das Sotavento-
Kreolische der Kapverden muttersprachlich verwendeten, beeinflußte 
dieses nicht unwesentlich die Herausbildung des Guinea-Bissau-
Kreols. Entgegen einer Reihe anderer Theorien hat das Kreolische der 
Kapverden somit neben dem Portugiesischen und den indigenen afri-
kanischen Sprachen die Formierung des Kreols Guinea-Bissaus ent-
scheidend mitgeprägt , da die Interaktion zwischen den Sotavento-In-
seln und dem Festland stets eng waren und insbesondere durch den 
Sklavenhandel mit Guinea noch erweitert wurden. 
M i t der G r ü n d u n g der Diözese der Kapverden und Guinea-Bissaus 
1533 in Ribeira Grande (Santiago) waren beide Regionen auf klerikaler 
Ebene und bis 1879 auch verwaltungsmäßig unmittelbar miteinander 
verbunden. Die Verbindung beider Gebiete intensivierte sich noch mit 
der G r ü n d u n g der „Companhia Geral do Gräo-Pard e Maranhäo" (1755-
1779), die den Kapverden und Guinea eine feste Handelsstruktur und 
die Errichtung einer Schiffahrtslinie Lissabon-Kapverden-Bissau oder 
Cacheu brachten. Noch heute lebt eine beträchtliche Zahl von Kapver-
dern in Guinea-Bissau. Einen bemerkenswerten Bedeutungszuwachs 
erhielt das Kreolische als gemeinsame Sprache der Befreiungskämpfer 
{lingua de libertaqäo) im Unabhängigkeitskampf Guinea-Bissaus. Auf-
grund der multiethnischen Zusammensetzung der bewaffneten Kräfte 
war eine gemeinsame Sprache unabdingbar. Eine der lokalen afrikani-
schen Sprachen konnte jedoch diese Funktion nicht erfüllen, da sie 
nicht ausreichend verbreitet waren und keine der Ethnien auf diese 
Weise „bevorzugt" werden sollte. Wegen der geringen Kenntnisse so-
wie des pejorativen Status als Kolonialsprache war das Portugiesische 
ebenfalls nicht für diese Aufgabe geeignet. Die Verwendung des Kreoli-
schen in der Unabhängigkei tsbewegung förderte zunehmend dessen 
Verbreitung im Land. Es wird seitdem als Sprache der P A I G C angese-
hen und verwendet. 
Dieser Bedeutungszuwachs zugunsten des Kreolischen setzte sich 
auch nach der Erringung der Unabhängigkeit infolge der zunehmen-
den Urbanisierung insbesondere von Bissau fort. 
c) Säo Tome und Principe 
A u f den Inseln Säo Tome und Principe werden drei Kreolsprachen ge-
sprochen. Säotomensisch ist die Muttersprache der bedeutendsten eth-
nischen Gruppe Säo Tomes, der „Forros", die sich im Gefolge der Skla-
venemanzipation des 16. Jahrhunderts formierte und sich selbst als 
„Freigelassene" (ptg. forros) bezeichnete. Der Ursprung der Angolares 
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als Sprecher der zweiten Kreolsprache auf Säo Tome ist noch umstrit-
ten. Einige Historiker sehen die Angolares als Nachfahren angolani-
scher Sklaven an, deren Schiff vor Säo Tome strandete. Neuere Stu-
dien bringen dazu eine Reihe von Gegenargumenten sowie interes-
sante Hypothesen hinsichtlich eines anderen möglichen Ursprungs der 
Angolares. Es gibt heute auf Säo Tom£ ca. 30.000 Säotomensischspre-
cher sowie weniger als 1.000 des Angolar, dessen Bedeutung infolge des 
zunehmenden Einflusses der Forro-Kultur weiter abnimmt. Eine wei-
tere Kreolsprache wird auf Principe vorrangig von älteren Einwohnern 
gesprochen. Die Principenser bezeichnen ihre Sprache selbst als „Spra-
che der Insel". Insbesondere durch die Migration von Arbeitskräften 
zwischen beiden Inseln gewinnt das Säotomensische auch auf Principe 
zunehmend an Einfluß. Nach G Ü N T H E R (1973, 17) ist das Principensi-
sche eine aussterbende Sprache, die die nächsten dreißig Jahre nicht 
überleben wird. 
Die Bevölkerung Principes und Annoböns kam mit Beginn des 16. 
Jahrhunderts von Säo Tome und verfügte folglich bereits über Kennt-
nisse des Kreolischen. Es ist daher anzunehmen, daß ursprünglich nur 
eine Kreolsprache im Golf von Guinea gesprochen wurde, aus der sich 
später aufgrund der geographischen Trennung und der unterschiedli-
chen Substrat- und Superstrateinflüsse vier e igenständige Sprachen 
entwickelt haben. Al le diese Sprachen weisen in erster Linie im Be-
reich der Lexik enge Gemeinsamkeiten auf und ihre grammatischen 
Strukturen differieren nur unbeträchtlich voneinander. Die größten 
Unterschiede sind im Bereich der Phonologie zu verzeichnen, wo nur 
sehr wenige Wörter eine identische Aussprache aufweisen. Diatopi-
sche Varietäten der drei Kreolsprachen sind nicht bekannt. 
M i t dem Rückgang der Sprecherzahlen für das Angolar und insbe-
sondere für das Principe-Kreol gewinnt das Säotomensische als Kom-
munikationsmittel für beide Hauptinseln immer stärker an Bedeu-
tung. Es wird gegenwärtig vom überwiegenden Teil der Bevölkerung 
muttersprachlich verwendet. Das Land verfügt über umfangreiche lite-
rarische Traditionen in Kreolisch, die bereits seit Anfang des 19. Jahr-
hunderts schriftlich festgehalten wurden und wesentlich zur Ausprä-
gung einer Norm beitrugen. 
7.2. Z u r Entstehungsgeschichte - Universal ien versus 
Substrat 
Die im Rahmen der Kolonisation aus dem Kontakt zwischen Europä-
ern und der indigenen Bevölkerung bzw. den in die jeweiligen Gebiete 
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verschleppten afrikanischen Sklaven entstandenen Kreolsprachen ge-
hen im Falle der portugiesisch-basierten Kreolsprachen auf die Annah-
me eines Pidgins mit portugiesischer lexikalischer Basis als Mutterspra-
che der unterworfenen, nichteuropäischen Sprechergruppe zurück. 
N A R O (1978) versucht in diesem Zusammenhang nachzuweisen, daß 
die portugiesisch-basierten Kreolsprachen auf eine sogenannte „recon-
naissance language" zurückgehen, die als „foreigner talk" von den Por-
tugiesen im Umgang mit den Afrikanern verwendet wurde. Anhand 
historischer Fakten glaubt er belegen zu können, daß das portugiesi-
sche Pidgin in Europa und nicht in Afrika mit dem Beginn der Ausbi l -
dung von Übersetzern für die Kommunikation mit Afrikanern (ca. 
1440) seinen Ursprung hat. Die strukturellen Erscheinungen dieser „re-
connaissance language" sollen dabei aus der bewußten Modifikation 
des Portugiesischen durch deren Sprecher resultieren und durch das 
frühe östliche Sabir beeinflußt worden sein. Etwa im 1. Viertel des 16. 
Jahrhunderts wird nach seiner Meinung dieses Pidgin in die Guinea 
Region reexportiert, später weiterverbreitet und in einigen Gebieten als 
Kreol nativisiert. Kritisch sei hierzu angemerkt, daß für die Ausbau-
phase der Kreolsprachen ein wie auch immer geartetes „foreigner talk" 
relativ bedeutungslos gewesen sein dürfte, zumal die weit verbreiteten 
grammatischen Phänomene der Kreolsprachen zweifellos nicht das 
Produkt einer durch den Portugiesischsprecher speziell in Kontaktsi-
tuationen verwendeten Sprachform darstellen. 
In Auswertung von Daten zur Sprache der „bui tenlandse werkne-
mers in Nederland" gelingt es beispielsweise S T O L Z (1987d) überzeu-
gend, den Einfluß des „reduzierten Registers" erheblich zu minimie-
ren. Die von N A R O vertretene Theorie ist zwar umstritten (siehe K l H M 
1986), es kann jedoch als gesichert angesehen werden, daß von der Mit-
te des 15. Jahrhunderts bis Ende des 16. Jahrhunderts in Portugal ein 
portugiesisches Pidgin existiert hat. Andere Theorien gehen hingegen 
davon aus, daß das portugiesische Pidgin in den Handelss tü tzpunkten 
der Guinea-Region aus dem Kontakt zwischen Europäern und Afrika-
nern entstanden ist. Von einigen Linguisten wiederum wird die Exi-
stenz eines portugiesischen Pidgins generell angezweifelt. Als Entste-
hungsort der portugiesisch-basierten Kreolsprachen der Guinea-Region 
wi rd jedoch einheitlich das westliche Afrika genannt, wo Europäer 
und Afrikaner im Rahmen einer spezifischen Sprachkontaktsituation 
aufeinandertrafen. 
Der Ursprung und die Entwicklung der Kreolsprachen (Kreolgenese) 
ist allerdings gegenwärtig noch umstritten, und es existieren dazu ei-
nige z.T. sehr gegensätzliche Erklärungsmodelle. Im folgenden werden 
zwei dieser Theorien etwas ausführlicher dargestellt und gewertet. 
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Entsprechend der universalistischen Argumentation verfügen alle 
Sprachen über einen gemeinsamen Apparat syntaktischer Grundre-
geln. A m bekanntesten ist die biologistische Theorie B l C K E R T O N s , nach 
der die syntaktischen Grundstrukturen der Sprache in einem genetisch 
übermit te l ten Bioprogramm im Menschen angelegt sind. Nach B l K -
K E R T O N (1981) eignet sich ein Kind lediglich Morpheme und deren Ei -
genschaften an, es erlernt eine gegebene Sprache nicht, sondern rekre-
iert sie. 
Da der ungesteuerte Spracherwerb des Kindes und die Kreolgenese 
an ähnliche Bedingungen geknüpft sind, geht B I C K E R T O N davon aus, 
daß alle kreolsprachlichen Strukturen aus Bioprogrammelementen er-
klärt werden können und ebenso Merkmale, die bestimmten Kreol-
sprachen (nicht aber deren europäischen Basissprachen) gemeinsam 
sind, auf ein ererbtes Bioprogramm oder Prädisposit ionen des Men-
schen für bestimmte universelle linguistische Charakteristika zurück-
zuführen sind. Gleichzeitig negiert er die zweite relevante Theorie, die 
Substrathypothese und damit jegliche Möglichkeit eines entscheiden-
den Einflusses westafrikanischer Sprachen, d.h. der ursprüngl ichen 
Muttersprachen der Sklaven auf die sich formierenden Kreolsprachen. 
In der Weiterentwicklung seines Erklärungsansatzes (Lexical Learning 
Hypothesis 1986) ist B I C K E R T O N zwar gezwungen, diese extreme Posi-
tion zu revidieren, beschränkt Substrateinfluß aber ausschließlich auf 
den Transfer von Morphemen: 
„in general, ... morphemes will tend to preserve at least some of their original 
properties, in addition to whatever new ones they may aquire. [...] It follows that 
morphemes retained from the superstrate will retain some of their superstrate 
properties, but it follows equally that morphemes retained from the Substrate 
will retain some of their Substrate properties. ... However it also predicts that 
where such morphemes have not been retained no substratum influence will be 
found." (BICKERTON 1981, 24-25) 
Nachfolgend wi rd noch zu beweisen sein, daß diese Restriktion un-
haltbar ist, da der Substrattransfer nicht vorrangig mit der Adaptation 
von lexikalischem Material, sondern mit der Übernahme funktionaler 
und struktureller Charakteristika semantischer Kategorien und syntak-
tischer Strukturen verbunden ist. 
Darüberhinaus erbringt diese Theorie keine Erklärung für die nicht 
geringen Unterschiede zwischen den (Kreol-)Sprachen. Würden ledig-
lich universelle Merkmale einbezogen, müßten alle Pidgins und Kre-
ols mit Ausnahme ihres Lexikons identisch sein, was bei weitem nicht 
der Fall ist. 
Neben der biologistisch ausgerichteten Theorie B l C K E R T O N s existie-
ren einige anders formulierte universalistische Ansätze jüngeren Da-
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tums (Simplifikationsuniversalien H E I N E 1978; Parallelentwicklungs-
hypothese T O D D 1984; Interpretation der Kreolgenese anhand der Mar-
kiertheitstheorie M U Y S K E N 1981), die jedoch gleichfalls nicht unproble-
matisch sind und auf die im Laufe der Argumentation noch einmal 
Bezug genommen werden wird. Der Vollständigkeit halber soll auch 
die kontinuistische Theorie e rwähnt werden, nach der die G r u n d z ü g e 
der kreolsprachlichen Grammatik im Grunde mit denen der Basisspra-
che identisch seien. Eine Vielzahl grammatischer P h ä n o m e n e der 
Kreolsprachen können mit diesem Erklärungsmodell aber nur äußerst 
unzureichend hergeleitet werden, worauf an entsprechender Stelle 
noch einmal eingegangen wird. 
Wie bereits angedeutet, betont der substrattheoretische Ansatz den 
Einfluß westafrikanischer Sprachen, d. h. der ursprünglichen Mutter-
sprachen der Sklaven, auf das aus der jeweiligen Sprachkontaktsitua-
tion hervorgegangene Kreol. Im Rahmen einer solchen Sprachkon-
taktsituation können die Sklaven ihre Muttersprachen nur noch be-
grenzt verwenden, die dominierende Kolonialsprache aus verschie-
denen Gründen in der Mehrzahl jedoch nur unvolls tändig erwerben. 
Im Ausgleich dazu greifen die Sprecher auf die Grundstrukturen ihrer 
muttersprachlichen Grammatik zurück. Es kann daher als gesichert 
angesehen werden, daß die Sklaven im Zuge der Aneignung der Pre-
stigesprache bemüht waren, in dieser Sprache ihren eigenen Mutter-
sprachen ähnliche Strukturen zu finden, die ihnen die Weiterverwen-
dung vertrauter Regeln erlaubte. Da in einer Sprechergemeinschaft 
meist mehrere westafrikanische Sprachen gleichzeitig präsent waren, 
war der Einfluß von Sprachen, zwischen denen die größten Überein-
stimmungen auftraten und die quantitativ stark repräsentiert waren, 
zwangsläufig am stärksten. Voraussetzung für einen Substrattransfer 
war ein gewisser Ausbaugrad der Kommunikationssprache, die sie in 
die Lage versetzte, überhaupt Strukturen der Substrate aufzunehmen, 
allerdings auch ein Zeitpunkt, zu dem den Sklaven ihre Mutterspra-
chen noch gegenwärtig waren. 
Die Substrathypothese wurde in der Vergangenheit häufig vernach-
lässigt und diskreditiert. Gegner dieser Theorie wie beispielsweise auch 
B I C K E R T O N als Verfechter der Biogrammatik führen häufig ins Feld, 
daß die Bestimmung der jeweiligen Substratsprache(n) zu ungenau sei, 
bereits innerhalb der afrikanischen Sprachfamilien die Unterschiede 
im Regelsystem zu gravierend seien oder daß im Falle von Transfer 
das substratische und kreolische System identisch sein müßten . Die 
von ihnen als Voraussetzung für einen präzisen Nachweis von Sub-
strattransfer angesehenen Teilschritte, wie z. B.: 
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- die historische Evidenz, daß Sprecher der relevanten Substrat-
sprachen zu einer bestimmten Zeit in einer bestimmten Anzahl 
an einem bestimmten Ort waren, um die Möglichkeit zu besitzen, 
die Entwicklung des einzelnen Kreols zu beeinflussen, 
- die Beschreibung des Mechanismus, durch den die Substrate die 
Kreols beeinflußt haben sollen, 
- den systematischen und detaillierten Vergleich zwischen substra-
tischen und kreolischen Strukturen, von denen letztgenannte ab-
stammen sollen sowie 
- eine Erklärung dafür, warum bestimmte Phänomene wiederholt 
ü b e r n o m m e n wurden, während zahllose andere Merkmale der 
Substratsprachen nicht in Kreolsprachen auftreten werden ihrer 
Meinung nach von der Mehrzahl der substratischen Untersu-
chungen nur ungenügend erbracht. 
Die Mehrzahl der gegen die Substrathypothese angeführten A r g u -
mente erweist sich bei genauerer Betrachtung als gegenstandslos. In ei-
ner Vielzahl jüngerer Publikationen wird ausführlich auf die ange-
führten Teilschritte Bezug genommen oder im Einzelfall deren Bedeu-
tungslosigkeit evident gemacht. Vor allem für die karibischen Kreol-
sprachen konnten in einer Anzahl vergleichender Studien ( A L L E Y N E 
1980, B A U D E T 1981, B O R E T Z K Y 1983 und H O L M 1987) enge semantische 
und syntaktische Beziehungen zwischen nichtbasissprachlichen Struk-
turen in den entsprechenden Kreols sowie in afrikanischen Sprachen 
von in diese Region verschifften Sklaven nachgewiesen werden. In Be-
zug auf die strukturelle Diversität innerhalb der westafrikanischen 
Sprachen kann angemerkt werden, daß es bei den Untersuchungen 
zum Substrateinfluß nicht darum geht, für ein kreolisches Phänomen 
in einer beliebigen westafrikanischen Sprache oder einem Dialekt ein 
Pendant zu entdecken, sondern vielmehr darum, eine in den Kreol-
sprachen weit verbreitete Erscheinung zu isolieren und mit einem in 
den westafrikanischen Sprachen ebenso frequenten Phänomen in Ver-
bindung zu bringen (vgl. B O R E T Z K Y 1983, 35). 
Die Diversität gegenübergestellter „Oberflächenstrukturen" westafri-
kanischer Sprachen kann methodologisch betrachtet nicht als Argu-
ment gegen die Substrattheorie angeführt werden, da diese Sprachen, 
wenngleich ihre Grammatik bislang in einigen Fällen noch unzurei-
chend beschrieben ist, eine ganze Reihe gemeinsamer Strukturmerk-
male aufweisen und daher auch eine eigene Gruppe von Sprachen 
(Niger-Kongo) bilden. Niger-Kongo Sprachen wurden im gesamten 
Gebiet verwendet, wo sich, zum Zeitpunkt der Entstehung der por-
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tugiesisch-basierten Kreolsprachen, Westafrikas Sklavenhandelsstütz-
punkte befanden. Zur Nichtidentität von substratischem und kreoli-
schem System sei angemerkt, daß B O R E T Z K Y (1986) in seinen Untersu-
chungen zur Regelentlehnung in Kreolisierungsprozessen eindeutig 
nachweist, daß Teilidentität den Normalfall im Sprachkontakt dar-
stellt. Bei einer Vielzahl wirkender Substrate erscheint die Herausbil-
dung einer vollständigen Identität zwischen Kreol und Hauptsubstrat 
daher kaum wahrscheinlich. 
Im folgenden soll die Substrattheorie anhand des Vergleiches einiger 
auffälliger Phänomene der verbalen Morphosyntax portugiesisch-ba-
sierter Kreolsprachen mit denen westafrikanischer Sprachen überprüft 
werden. Das kreolische Verbalsystem erscheint für eine Untersuchung 
von Substrateinflüssen nicht zuletzt aufgrund der Tatsache prädest i-
niert, daß die kreolische Verbphrase die Struktur war, die B I C K E R T O N 
in seinem ersten Beitrag (1976) für den Nachweis der herausragenden 
Bedeutung von Universalien in der Formation von Kreolsprachen 
verwendet hat. 
Entsprechend der postulierten Forderungen der Substratgegner wäre 
eine erste Aufgabe für den Substratnachweis die genaue Spezifizierung 
der relevanten westafrikanischen Substrate. 
Diese Prädikt ion konnte jedoch in gewisser Weise vernachlässigt 
werden, da ausschließlich weit verbreitete Strukturen der Verbalsyste-
me in die Analyse einbezogen werden. 
Da die ungenaue Bestimmung der Substratsprachen den Hauptkri-
tikpunkt der Gegner dieser Theorie darstellt, soll dennoch in Kürze auf 
diese Problematik eingegangen werden. Es ist allerdings in diesem 
Rahmen nicht möglich, die Gesamtheit sozio-historischer Fakten an-
zuführen, die eine genaue Spezifizierung der relevanten Substratspra-
chen für die portugiesisch-basierten Kreolsprachen Westafrikas erlau-
ben (siehe hierzu T H I E L E 1988a). 
Für die Kapverdischen Inseln kann als gesichert angesehen werden, 
daß dorthin seit 1460 Negersklaven vom gegenüberliegenden Festland, 
d. h. aus Guinea, Senegal sowie Sierra Leone gelangten, um die Inseln 
zu besiedeln oder weiterverschifft zu werden. 
Anfang des 16. Jahrhunderts stellte dieses Gebiet die Hauptexportre-
gion von Sklaven dar, die demzufolge in erster Linie Sprecher west-
atlantischer und Mandesprachen waren. 
Für die Herausbildung des Guinea-Bissau-Kreols ist in erster Linie 
ein Substrateinfluß seitens westafrikanischer Sprachen anzunehmen, 
die zum Zeitpunkt der Kreolisierung dort im Küstengebiet und im 
unmittelbaren Hinterland gesprochen wurden. Ihre bis in die Gegen-
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wart reichende Präsenz ermöglichte zugleich eine s tändige Einfluß-
nahme auf das Kreolische. 
Im Falle Guinea-Bissaus wäre es daher auch korrekter, von Adstrat 
anstelle von Substrat zu sprechen, was für diese Darstellung jedoch 
vernachlässigt werden kann. 
Säo Tome und Principe wurden ab 1485 mit Sklaven besiedelt, die 
anfangs vom gegenüberliegenden Festland und ab ca. 1490 massiv aus 
der Bucht von Benin eingeführt wurden, einem Kwa-sprachigem Ge-
biet. Mi t dem Verbot der Sklavenausfuhr aus dem Benin 1538 wurde 
das zum Benue-Kongo-Sprachzweig gehörende Kongokön ig re ich 
Hauptlieferant von Sklaven für die beiden Inseln. Z u den Faktoren, 
die dem Einfluß westafrikanischer Substrate in den genannten Län-
dern zweifellos förderlich waren, gehören die im Vergleich zu den Eu-
ropäern starke Überzahl von Sklaven, die Insularität (Kapverden, Säo 
Tome und Principe) sowie die weit verbreitete Mischehe. M i t den 
s tändigen Neuzugängen an Sklaven wurden die Kenntnisse der ent-
sprechenden afrikanischen Sprachen darüber hinaus über lange Zeit 
„konservier t" . 
Für die Kreols der Kapverden und Guinea-Bissaus erscheinen ent-
sprechend den historischen Bedingungen a n n ä h e r n d die gleichen 
westafrikanischen Sprachen, in erster Linie westatlantische und Man-
desprachen sowie in eingeschränkterem Umfang Kwa-Sprachen als Ge-
bersprachen wahrscheinlich, die entlang des Küstengürtels und im un-
mittelbaren Hinterland gesprochen wurden und über eine größere A n -
zahl von Sprechern verfügten, da vermutlich nur Merkmale, die von 
vielen Mitgliedern einer Sprechergemeinschaft verwendet werden, zu 
einem festen Bestandteil der Kontaktsprache werden. Für die Untersu-
chung von Substrateinflüssen im Kreolischen Säo Tomes und Princi-
pes sind hingegen neben den Kwa-Sprachen vor allem die Sprachen 
des Benue-Kongo-Zweiges von Bedeutung. Die typologische Ähnlich-
keit der westafrikanischen Sprachen untereinander resultiert vorran-
gig aus ihrem Bestand an grammatischen Kategorien und deren mor-
phologischer Realisierung, wohingegen ihre Syntax doch eher different 
ist. Die Sprachen der genannten Sprachfamilien (Kwa-, Mande- und 
westatlantische Sprachen) verfügen im allgemeinen über eine gut ent-
wickelte Morphologie im Bereich Tempus-Modus-Aspekt. Es sind so-
wohl prä- als auch postverbale Elemente sowie Suffixe und in einge-
schränkterem Umfang Infixe anzutreffen. 
Entscheidend für die gesamte Problematik ist zudem der Umstand, 
daß bestimmte Kategorien in den westafrikanischen Sprachen als sol-
che überhaupt vorhanden bzw. im Gegensatz zur europäischen Basis-
sprache ausgeprägter präsent sind. Die Analyse von möglichen Einflüs-
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sen seitens westafrikanischer Sprachen auf Erscheinungsformen der 
vier kreolischen Verbalsysteme der portugiesisch-basierten Kreols 
Westafrikas basiert auf dem von S T O L Z (1987a) entwickelten Kontami-
nationsmodell, das davon ausgeht, daß die Sprecher eines späteren 
Kreols im Rahmen einer Sprachkontaktsituation, in der zu erwerben-
den Sprache nach ihren muttersprachlichen Regeln entsprechenden 
Strukturen suchen, die einen Transfer erlauben, unabhängig davon, ob 
diese Ähnlichkeiten im Lautbereich oder in der Morphosyntax vorlie-
gen. 
Als einer der auffälligsten Unterschiede des Portugiesischen zu den 
portugiesisch-basierten Kreolsprachen manifestiert sich die Realisie-
rung der kreolischen Verbalsysteme mit Hilfe von prä- und postverba-
len Markern. Es erscheint wenig wahrscheinlich, daß es sich hierbei 
um Veränderungen handelt, die auf basissprachliche Vorformen zu-
rückgehen. Eher kommen eine Reihe westafrikanischer Sprachen mit 
ähnlichem Aufbau als Modell in Betracht. 
Für den präverbalen Durativ- und Futurmarker na des Guinea-Bis-
sau-Kreols wird häufig davon ausgegangen, daß es sich um die portu-
giesische Präposition na „in" handelt. Es würde dann aber fraglich blei-
ben, wie sie unmittelbar vor das Verb gelangt, wofür sich anstelle einer 
Präposi t ion doch eher ein Subordinator angeboten hätte. Untersucht 
man die westafrikanischen Sprachen auf ein adäquates Phänomen, so 
findet sich das Morphem na präverbal und in durativischer Funktion 
beispielsweige im Susu: 
Susu: A na sigafe. (FRIEDLÄNDER 1974, 24) 
Er ist dabei zu gehen. 
In futurischer Bedeutung tritt es ebenso präverbal im Bambara auf, ob-
gleich das reine Futur dort schwach ausgebildet ist: 
Bambara: n'na taa (BRAUNER 1974, 65) 
ich werde gehen 
sowie als Suffix mit futurischer Bedeutung im Vai: 
V a i : Kon obäwai nä bera. ( K O E L L E 1854,119) 
Eine große Hungersnot wird kommen. 
Im zu den Kwa-Sprachen gehörenden Yoruba findet sich ein verbales 
Präfix n in durativischer Funktion: 
Yoruba: Alab i wta aso. (ASHIWAJU 1968, 22) 
Alabi verkauft Stoff. 
151 
ebenso wie im zu den westatlantischen Sprachen gehörenden Balante. 
In allen drei Sprachfamilien ist demzufolge ein in erster Linie prä-
verbales Element na durativischen Inhalts konstatierbar, in den Man-
desprachen darüber hinaus auch in futurischer Funktion. Der vorhan-
dene Zusammenfall von Durativ und Futur, d.h. deren formale 
Gleichheit, ist daher das Ergebnis eines im Rahmen der Kreolisierung 
einzugehenden Kompromisses der vorhandenen Funktionen in Form 
einer Addi t ion der Einzelbedeutungen, über die ein Element in den 
entsprechenden westafrikanischen Sprachen verfügt, zumal gerade das 
Phänomen des Zusammenfalls von Durativ/Habitualis und Futur in 
diesen Sprachen weit verbreitet ist. Zwar können auch im Portugiesi-
schen zukünftige Handlungen über eine einfache Präsensform ausge-
drückt werden, die Besonderheit der Kreolsprachen besteht jedoch 
nicht schlechthin in der Gleichsetzung von Futur und Präsens, son-
dern im Zusammenfall von Futur und Durativ/Habitualis, wofür im 
Portugiesischen kein Vorbild existiert. 
Das gleiche Prinzip der Kreolsprachen ist in erster Linie für eine 
Vielzahl westafrikanischer Sprachen charakteristisch. Neben oben be-
reits angeführten Beispielen erweist sich diese Erscheinung auch für 
weitere westafrikanische Idiome als frequent existent: 
Susu: D i d i gbe legbelew«. ( F R I E D L Ä N D E R 1974,24) 
Das Kind schreit (ununterbrochen und seit einer 
ganzen Weile). 
A iama ne lökhöyolökhö. ( F R I E D L Ä N D E R 1974, 24) 
Er pflegt jeden Tag zu kommen. 
Tina a fawa be. ( F R I E D L Ä N D E R 1974, 25) 
Morgen wird er hierher kommen. 
Mende: Nga lih sina. ( I N N E S 1962,140) 
Ich werde morgen gehen. 
Kpana h wama. ( I N N E S 1962, 140) 
Kpana kommt gerade. 
Bambara: A bena tobi. (HOLM 1987, 263) 
Er kocht gerade Soße./ Er kocht Soße (gewöhnlich). 
Nupe: Wun ebi. ( B A N F I E L D / M A C I N T Y R E 1915, 47) 
Er kommt gerade. 
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M i ejin u. ( B A N F I E L D / M A C I N T Y R E 1915, 47) 
Ich tue es (gewöhnlich). 
B i n i : Oyafi-eze ra. (MELZIAN1942,124) 
Er ist dabei, den Fluß zu überschreiten. / E r wird den 
Fluß überschreiten. 
Balante: Boka tooha. (WILSON 1961, 152) 
Sie gehen gerade hinauf./ Sie werden hinaufgehen. 
Die bewiesenermaßen starke Verbreitung des formalen Zusammen-
falls von Durativ/Habitualis und Futur in den westafrikanischen Sub-
straten bildet dergestalt gleichsam die Erklärungsbasis für dessen fre-
quente Evidenz in den portugiesischbasierten Kreolsprachen. 
Ebenso existieren in einer Reihe westafrikanischer Sprachen entspre-
chende Vorbilder für die in allen vier westafrikanischen Kreols auf der 
Basis portugiesischer Lexik vertretene Funktion des Präsens-Präter-
i tum der reinen verbalen Grundform, die nicht auf eine Erscheinung 
in der portugiesischen Basissprache zurückgeführt werden kann. 
In Abhängigkeit davon, ob diese Form 
a) mit dynamischen oder 
b) statischen Verben gebraucht wird, besitzt sie präteritale bzw. prä-
sentische Bedeutung, wobei erstere überwiegt. 
a) N öja tudu f\as amigu. (VEIGA 1982,121) 
P R O V Q U A N T POSS N 
Ich habe alle meine Freunde gesehen. 
b) Vo£ d' pov e vo§ d' Deus\ (VEIGA 1982,88) 
N P R Ä P N V N P R Ä P N 
Die Stimme des Volkes ist die Stimme des Herrn. 
In einer Reihe von Idiomen der Familie der Kwa-Sprachen ist dieses 
Phänomen ebenfalls frequent vertreten. Dynamische Verben werden 
dabei als Vergangenheit, statische Verben als Präsens interpretiert. Prä-
teritale Bedeutung ist dabei durchgängig häufiger anzutreten. 
Yoruba: O ri wa. ( W A R D 1952, 80) 
Du hast uns gesehen. 
Ewe: meyi ( W E S T E R M A N N 1907, 65) 
ich ging / gehe. 
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menya nu ( W E S T E R M A N N 1907, 89) 
Ich habe etwas erfahren./ Ich weiß etwas. 
eko ( W E S T E R M A N N 1907, 89) 
es ist hoch 
Nupe: M i si u. ( B A N F I E L D / M A C I N T Y R E 1915, 47) 
Ich habe es gekauft. 
M i le u ye. ( B A N F I E L D / M A C I N T Y R E 1915, 47) 
Ich sehe es. 
Die westatlantischen Sprachen differenzieren im allgemeinen z w i -
schen Präter i tum und Präsens. Dennoch finden sich Belege für die 
Verwendung der reinen verbalen Grundform, die entsprechend nahe 
Vergangenheit oder Präsens ausdrückt. 
Diola-Fogny: ebay nigare (SAPIR 1965, 31) 
Ich nahm/ nehme die Kuh. 
Mancanha: Biline ba daan maakan. (TRIFKOVIC 1969,115) 
Die Männer trinken (gewöhnlich, im allgemeinen) 
v ie l . 
Auch in den Idiomen der Mandesprachen ist dieses Phänomen grund-
sätzlich, wenn auch wenig frequent, bekannt. So kann beispielsweise 
im Susu der reine Verbalstamm einen in der Vergangenheit abge-
schlossenen Zustand ausdrücken, 
Susu: A siga ne kharande khoro. (FRIEDLÄNDER 1974, 67) 
Er ist gestern zur Schule gegangen. 
wi rd jedoch häufiger bei qualitativen Verben oder in Verbindung mit 
„wissen, kennen" wie in den Kreolsprachen mit Präsensbedeutung ge-
braucht. 
Susu: I kobi . (FRIEDLÄNDER 1974, 35) 
Du bist faul. 
N a kolon. (FRIEDLÄNDER 1974, 35) 
Ich weiß. 
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Für das Duala aus dem Benue-Kongo-Sprachzweig gibt I T T M A N N (1939, 
87) gleichfalls die Existenz einer solchen Grundform an. Diese Form 
gibt aber allein kein Tempus an, sondern muß im Zusammenhang mit 
vorausgegangenen Temporal- oder Modalformen gebraucht werden. 
Auch im Jaunde drückt der reine Verbstamm ein Präteri tum aus. 
Jaunde: M e k i . (NEKES 1911,151) 
Ich ging. 
Zusammenfassend kann für diese Erscheinung festgestellt werden, daß 
sie, wenngleich auch quantitativ differenziert, in verschiedenen Idio-
men westafrikanischer Sprachfamilien anzutreffen ist. Da im Portugie-
siachen kein Äquivalent für dieses Phänomen vorliegt, kann also mit 
Recht davon ausgegangen werden, daß diese Konstruktion direkt aus 
westafrikanischen Substraten, insbesondere den Kwa-Sprachen, in die 
Kreolsprachen transferiert wurde. Die Sklaven brachten auf diese Wei-
se vorrangig semantische, syntaktische und lautliche Phänomene ihrer 
muttersprachlichen Grammatik in die Kreolsprachen ein, nur sehr be-
grenzt hingegen die Lexik. Die Beibehaltung der internalisierten Gram-
matik der westafrikanischen Sprachen konstituiert entsprechend eine 
Ar t typologische Kontinuität zwischen Substrat- und Kreolsprache. In 
diesem Zusammenhang sei noch einmal auf die Universalientheorien 
von H E I N E (1978) und M U Y S K E N (1981) verwiesen. Sie gehen davon 
aus, daß die merkmalhaft markierten Kategorien im Pidginisierungs-
prozeß verlorengehen, woraus eine Vereinfachung des existierenden 
Systems, d.h. der Basissprache resultieren soll. Die Fallbeispiele haben 
jedoch evident gemacht, daß die basissprachliche Grammatik gar nicht 
erst adaptiert wurde. Die Simplifikationsuniversalien scheinen daher 
für eine Erklärung der Kreolgenese wenig geeignet. 
Es sollte keinesfalls das Ziel dieser Darstellung sein, die Universa-
lientheorie völlig in Abrede zu stellen. Auch der substrattheoretische 
Ansatz kann nicht alle kreolsprachlichen Phänomene volls tändig er-
klären. Der Vergleich von Verbalstrukturen westafrikanischer Spra-
chen und portugiesisch-basierten Kreolsprachen hat jedoch gezeigt, daß 
Substrateinfluß auf Kreolsprachen nicht ohne weiteres negiert oder 
ignoriert werden kann. Wie die Untersuchung deutlich gemacht hat, 
wurde in den seltensten Fällen das afrikanische morphologische Mate-
rial direkt übernommen. Es handelt sich in erster Linie um eine Ar t 
morphemische Über t ragung afrikanischer Bildungen mit portugiesi-
scher Lexik. Aus diesem Grunde ist Substrattransfer auch nicht auf blo-
ßen Morphemtransfer zu reduzieren, sondern in vielfältigster Form 
(semantisch, syntaktisch, phonologisch) anzutreffen. 
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Wenn es darum geht zu erklären, warum gerade ein bestimmtes 
Phänomen transferiert wurde und warum gerade aus einer bestimm-
ten Substratsprache bzw. afrikanischen Sprachfamilie, so ist zu berück-
sichtigen, daß besonders in den Kwa- und Mandesprachen die Katego-
rien durch transparente, uniforme Morpheme realisiert werden, die 
darüber hinaus semantisch relativ eindeutig bestimmbar sind. Dieser 
Umstand erschwerte z.B. die Einflußnahme von Idiomen mit einem 
spezifizierten Nominalklassensystem, das nur schwer gegen die frei 
verfügbaren Elemente der Mande- und Kwa-Sprachen bestehen konn-
te, womit nicht postuliert werden soll, daß keinerlei Substrateinfluß 
von Nominalklassensprachen ausgehen kann; die Untersuchungser-
gebnisse würden dem auch widersprechen. 
Darüber hinaus können durchaus auch universelle Tendenzen eine 
Rolle bei der Auswahl von Kategorien in einem sich formierenden 
Kreol gespielt haben, bislang ist unser Wissen über die angeborene 
Sprache noch sehr eingeschränkt, und es wäre daher falsch, die univer-
salistische Theorie generell abzulehnen. Für eine Weiterentwicklung 
der kreolistischen Forschung in bezug auf die Kreolgenese wäre für die 
Zukunft eine Synthese der drei gegenwärtig vertretenen Erklärungsan-
sätze (Universalien, Substrat, Kontinuismus) wünschenswer t , da nur 
auf diese Weise eine Interpretation bestimmter komplexerer Phäno-
mene der Kreolsprachen möglich wird. 
7.3. Textanalyse 
Im folgenden sollen auf der Grundlage eines Textabschnitts im Kreoli-
schen der Kapverden exemplarisch einige generelle grammatische 
Merkmale der Kreols dargestellt werden. In diesem Zusammenhang 
werden vorausschickend einige Ausführungen zum schriftsprachli-
chen Gebrauch gemacht, die einen Einblick in die gegenwärt igen Be-
strebungen zur Verbreitung der verbindlichen Orthographie für das 
Kapverdische geben sollen. 
Die Mehrzahl der in jüngster Vergangenheit auf den Kapverden pu-
blizierten kreolischen Texte basiert im Gegensatz zu früheren Arbeiten 
auf einem phonetisch-phonologischen Alphabet. Bis zur Entwicklung 
dieses funktionalen Alphabets war die Verwendung einer individuell 
verschiedenartigen, meist etymologisch orientierten Schreibweise vor-
herrschend, die auch für die zahlreichen Werke der kreolsprachigen 
Literatur seit dem 19. Jahrhundert charakteristisch ist. Da keine ver-
bindliche Orthographie existierte, schrieb bis zu diesem Zeitpunkt jeder 
das Kreolische wie er es für richtig hielt. Über Jahrzehnte entwickelte 
sich schrittweise eine regionale Gebrauchsnorm des Kreolischen. Nach 
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eingehender Analyse der Sprachsituation sprach sich die Mehrzahl der 
Linguisten auf dem internationalen Kolloquium zur Entwicklung des 
Kreolischen ( M l N D E L O 1979) für eine phonologisch anstelle einer ety-
mologisch orientierten Schreibung des Kapverdischen aus. Eine A n -
lehnung an die portugiesische Orthographie würde nach Meinung vie-
ler Spezialisten die Eigenständigkeit des Kreolischen gefährden und es 
als Entstellung des Portugiesischen erscheinen lassen. Die nunmehr 
vorliegende verbindliche Orthographie für das Kapverdische wurde 
von dem kapverdischen Linguisten Manuel V E I G A bereits wenige Mo-
nate nach Beendigung des Kolloquiums auf der Grundlage des Kreo-
lischen der Insel Santiago erarbeitet. Es wurde zunächst in der interna-
tionalen Zeitschrift „Africa" veröffentlicht ( V E I G A 1980), die allerdings 
nur einer begrenzten Anzahl von Intellektuellen zugänglich ist. Mitt-
lerweile werden in der Presse und zahlreichen anderen Publikationen 
diese neuen Schreibregeln bereits verwendet. Da es sich um ein funk-
tionales Alphabet handelt, in dem jeder Buchstabe einem Laut ent-
spricht und umgekehrt, können sich alphabetisierte Kreolischsprecher 
die Schreibregeln sehr schnell aneignen. Die wichtigsten Unterschiede 
zu einem etymologisch orientierten Alphabet finden sich im Bereich 
der Palatale, die folgende Entsprechungen haben: 
c - tch s - ch, x 
j - d j z - j , g e , g i 
n - nh 1 - lh 
Des weiteren ist in diesem Alphabet beispielsweise 
s immer s und nie z, ss, c, c 
z immer z und nie s, x 
r immer einf. r und nie rr 
erfolgt die Nasalierung stets mit n und nie mit m oder Tilde. 
Das phonologisch ausgerichtete Alphabet deckt sich mit dem gegen-
wär t igen Sprachzustand und läßt die Beziehungen zum Portugiesi-
schen unberücksichtigt. Diese Entscheidung ist nicht gleichbedeutend 
mit der Absicht, die genetisch-typologische Verwandtschaft mit dem 
Portugiesischen zu leugnen, sondern ist einzig und allein auf den Er-
halt und die Bewahrung der Eigenständigkeit des Kreolischen gerich-
tet. Neben dem Santiago-Kreol als Basis für die nationale Norm des 
Kreolischen wurde auch das Barlavento-Kreolische bereits mit einer 
Schrift versehen. Mit der Fixierung der schriftsprachlichen Norm sind 
eine ganze Reihe weiterer Probleme verbunden, so Fragen der Wort-
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segmentierung, des Gebrauchs diakritischer Zeichen oder lexikalischer 
Erweiterungen, für deren Lösung die Schaffung einer sprachnormie-
renden Institution angestrebt wird. 
Der nachfolgende Textausschnitt in Kapverdisch ist in der Zeitschrift 
„Unidade e Luta" (3/1985, 13-14; Praia) erschienen und ein Beispiel für 
die Verwendung des phonetisch-phonologischen Alphabets in jünge-
ren kapverdischen Publikationen, aufgrund der allgemeinen, kultur-
theoretischen Problematik sowie des hohen Anteils portugiesischer Le-
xik im Text, der im Durchschnitt bei 80 % liegt, mag das Kapverdische 
einem Außenstehenden auf den ersten Blick als ein Dialekt des Portu-
giesischen erscheinen. Bei genauerer Betrachtung wird jedoch deutlich, 
daß ohne die Kenntnis der grammatischen Grundstrukturen des Kreo-
lischen eine Übersetzung des Textes kaum über einzelne Lexeme hin-
aus gelingt. Es wird daher eine deutsche Übersetzung angeführt , die 
dem Verständnis des Lesers dienen soll, wobei sie sich gleichzeitig 
stark am kreolischen Original orientiert. 
RAKO?E, RAFLITIY DIVULGA TRADISON KULTURAL DI NÖS POVU 
1. Pode parse un paradöksu nu raklma osM, na nos stadu atual di dizen-
volvimentu, tudu kel aspetu di kultura tradisional ki nos Gentis 
Grandi vive y ki, na es momentu, pa £eu algen, ka ta pasa di un pasadu 
ki störia ra£ista y ki nu diskubri, o nu ta diskubri, na frontera di dos 
mundu: pasadu y prezenti. 
2. Duranti £eu tenpu, nos povu, sima £eu otu povu na mesmu fazi di 
dizenvolvimentu vive na un mundu di raspösta, na un mundu ki era 
fa£i diskubri razon di tudu kusa. 
3. Si £uba ka ben, nu sta kastigadu. 
4. Si nu pari £eu fif u e nos distinu. 
5. Si strubada rabenta, e raiba di seu. 
6. Si nu möre dirapenti, e fitisera ki kume-nu. 
7. Tudu kusa tenba si razon y tudu algen kon£eba razon di tudu kusa. 
8. OSi, na atual fazi di dizenvolvimentu, purgunta bira £eu y raspösta 
bira mas poku, mas difisil, inböra tanbe, mas rialista. 
9. Si un bes „ka sabe" kuazi ki ka ta izistiba, o&i kusa ki nu sabe ka ta 
konpara ku kel ki nu ka sabe. 
10. Mas trapajadu inda e raspösta di un bes ki f a bira ka ta sirbi-nu di 
kel mesmu manera ki e'ta sirbiba un bes. 
11. Ceu algen ta trosa di nos, o£i, si nu fla ma morti dirapenti e nobe-
gu'l fitisera o, anton, ma falta di £uba e kastigu di ftor-Des. 
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B E W A H R E , Ü B E R D E N K E U N D V E R B R E I T E D I E K U L T U R E L L E N T R A D I T I O N E N U N S E -
R E S V O L K E S 
1. Es mag (als) ein Paradoxon erscheinen, (wenn) wir heute, bei unserem g e g e n w ä r t i g e n 
Entwicklungsstand alle Gesichtspunkte der traditionellen Kultur zurückfordern, die un-
sere Vorfahren durchlebten und die in diesem Moment für viele Menschen nicht mehr 
sind als eine Vergangenheit, die die Geschichte überdauert hat und die wir entdeckt 
haben oder entdecken werden an der Grenze zweier Welten: Vergangenheit und Gegen-
wart. 
2. Über einen langen Zeitraum lebte unser Volk wie viele andere Völker in der gleichen 
Entwicklungsphase in einer Welt der Antworten, in einer Welt, in der es einfach war, 
die Ursache aller Dinge zu entdecken. 
3. Wenn kein Regen kam, wurden (wörtl.: werden) wir bestraft. 
4. Wenn wir viele Kinder bekamen, war (wörtl.: ist) (das) unser Schicksal. 
5. Wenn es donnerte, war (wörtl.: ist) (das) der Zorn des Himmels. 
6. Wenn wir früh starben, war (wörtl.: ist) (das) die Fetiseira (Zauberin), die uns ver-
hext hat (wörtl.: die uns gefressen hat = mit den Augen verschlingen = verhexen). 
7. Jede Sache hatte ihren Grund, und jeder Mensch kannte die Ursachen aller Dinge. 
8. Heute, in der derzeitigen Entwicklungsphase, haben sich die Fragen vervielfacht und 
die Antworten sind weniger (und) schwieriger, wenn auch realistischer geworden. 
9. Wenn früher „ich we iß nicht" quasi nicht existierte, so sind heute die Dinge, die wir 
wissen, nicht zu vergleichen mit denen, die wir nicht wissen. 
10. Aber darüber hinaus ist ein Problem, daß frühere Antworten, die sich bereits verän-
dert haben, uns nicht mehr auf dieselbe Weise helfen, wie sie uns früher geholfen ha-
ben. 
11. Viele Menschen verspotten uns heute, wenn wir sagen, daß ein plötzl icher Tod die 
Folge eines Fetischs (Zaubers) ist, oder aber, daß das Fehlen von Regen die Strafe des 
Herrn ist. 
Bei der Darstellung allgemeiner grammatischer Phänomene des Kap-
verdischen können nachfolgend im Rahmen dieses Kapitels nur aus-
gewählte Charakteristika berücksichtigt werden, die teilweise auch in 
anderen Kreolsprachen in ähnlicher Form anzutreffen sind. 
Das kreolische Verbalsystem basiert generell auf den Kategorien 
Tempus, Modus und Aspekt und erscheint heute vereinfacht darge-
stellt, als Syntheseprodukt portugiesischer Lexik und substratsprachli-
cher Grammatik. Es verfügt über eine invariante verbale Grundform, 
die ursprünglich auf die Form 3. SG IND P R Ä S des entsprechenden por-
tugiesischen Verbs zurückgeht, jedoch keinerlei morphologische Mar-
kierungen des Portugiesischen zu Person, Tempus und Modus auf-
weist. Diese Form zeigt demzufolge nur bedingt die Wortart an. Erst 
durch die Fähigkeit der Aufnahme prä- und postverbaler Marker sind 
die kreolischen Verben als solche erkennbar. Aus der Abwesenheit 
oder Kombination der Marker leitet sich ein eigenständiges kreolisches 
Tempus-Modus-Aspekt-System ab, das jedoch über dem Portugiesi-
schen gleichwertige Differenzierungsmöglichkeiten zu Tempus, M o -
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dus und Aspekt verfügt. Die Verwendung prä- und postverbaler Mar-
ker geht mit einer fest reglementierten Wortstellung (SPO) einher, die 
dergestalt mit zur Kennzeichnung der grammatischen Funktion bei-
trägt. Die Verwendung der Personalpronomina ist demzufolge obliga-
torisch. Im folgenden sollen einige im Text anzutreffende Markersym-
bolisierungen am Beispiel erläutert werden. 
Die reine verbale Grundform der Kreolsprachen kann präter i ta le 
und präsentische Bedeutung aufweisen, wobei erstere überwiegt. 
Für dynamische Verben wird mit dieser Form die Abgeschlossenheit 
einer Handlung bzw. Zustandes ausgedrückt. 
Bsp.: - un pasadu k i störia razista (1.) 
eine Vergangenheit, die die Geschichte überdauer t hat 
- nu möre dirapenti (6.) 
wir starben frühzeitig 
- purgunta bira £eu (8.) 
die Fragen haben sich vervielfacht 
In Verbindung mit statischen Verben ist die Handlung zwar ebenfalls 
abgeschlossen, steht jedoch in Abhängigkeit vom Kontext nicht unbe-
dingt in der Vergangenheit. 
Bsp.: - nu sabe (9.) 
wir wissen 
- f a l t a d i £ u b a e k a s t i g u d i f t o r - D e s ( l l . ) 
das Ausbleiben des Regens ist die Strafe des Herrn 
Der präverbale Marker ta des Kapverdischen ist polyfunktional und 
kann demzufolge in Abhängigkeit vom Kontext sowohl Ausdruck ei-
nes Durativs oder Habitualis der Kategorie Aspekt als auch eines Fu-
turs oder Konditionals der Kategorie Modus sein. 
Bsp.: - nu ta diskubri (1.) (Futur) 
wir werden entdecken 
- kusa ka ta konpara (9.) (Habitualis) 
es ist nicht zu vergleichen 
- £eu algen ta trosa di nos (11.) (Durativ) 
viele Menschen verspotten uns 
Auch der postverbale Marker ba weist Polyfunktionalität auf. So kann 
er im Rahmen der Kategorie Modus den Konditional und im Rahmen 
der Kategorie Tempus die Vergangenheit kodieren. 
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Bsp.: - tudu kusa tenba si razon (7.) 
jede Sache hatte ihren Grund 
- tudu algen kon£eba razon (7.) 
alle Menschen kannten die Ursachen 
Die einzelnen Marker können darüber hinaus in Kombinationen auf-
treten, die wiederum Ausdruck einer bestimmten Teilkategorie des 
kreolischen Verbalsystems sind. So zeigt beispielsweise die Marker-
kombination ta+Verb+ba einen Konditional an. 
Bsp.: - si un bes „ka sabe" kuazi k i ka ta izistiba (9.) 
wenn früher „ich weiß nicht" quasi nicht existierte... 
Über die im Text vertretenen Marker und deren Kombinationen hin-
aus existieren im Kapverdischen weitere Marker sowie daraus resultie-
rende Möglichkeiten der Kombination von Morphemen, die jeweils 
der detaillierten Spezifizierung der einzelnen Teilkategorien des kreo-
lischen Tempus-Modus-Aspekt-Systems dienen. Die komplexe Seman-
tik einzelner Kategoriensymbolisierungen ist in vielen Fällen nur für 
einen Kreolischmuttersprachler in ihrer Gesamtheit interpretierbar. In 
diesem Zusammenhang sei auf ein Phänomen verwiesen, das in ande-
ren europäisch-basierten Kreolsprachen im allgemeinen nicht anzu-
treffen ist. 
So weist das Kapverdische ein gut ausgebildetes Medio-Passiv auf, 
daß lexikalisch über das untrennbar mit dem Verbstamm verbundene 
Suffix -du realisiert wird. Im Unterschied zum Portugiesischen wi rd 
diese Form nicht immer zwangsläufig perfektivisch gebraucht, son-
dern kann in Kombination mit Hilfsverben oder anderen Markern 
auch aktive Bedeutung besitzen. 
Bsp.: - nu sta kastigadu (3.) 
wir werden bestraft 
Wie eingangs bereits erwähnt, ist der Stamm des kreolischen Verbs un-
veränder l ich und wird lediglich durch die entsprechenden Marker 
grammatisch modifiziert. Eine Ausnahme bilden in diesem Zusam-
menhang zumeist die Verben ten, e und sta („haben" und „sein"). 
Bsp.: - era fa£i diskubri (2.) 
(es) war leicht zu entdecken 
Der Gebrauch der z.T. verschiedenen Formen der genannten Verben 
ist fest reglementiert, und nur selten kann eine Form gleichwertig 
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durch eine andere Variante ersetzt werden. Unbedeutende Abwei -
chungen finden sich auch bei anderen Verben wie z. B. ba („gehen") , 
ben („kommen") , kre („glauben"), sabe („wissen") und pode („kön-
nen"). 
Die Bildung des Imperativs der 2. Person Singular erfolgt im Kap-
verdischen mit Hilfe der reinen verbalen Grundform. Zur Kennzeich-
nung des Plurals tritt vor die Grundform das entsprechende Subjekt-
pronomen. 
Bsp.: - toma N i m m ! 
- f\os toma Nehmt! 
Bei Prohibitiven steht die Negationspartikel ka vor dem Subjektpro-
nomen, das dann auch für die 2. Person Singular obligatorisch ist. 
Bsp.: - ka bu ben! 
Komm nicht! 
Strukturell gesehen verfügt das Kapverdische, bis auf seltene Fälle im 
Kreolischen Säo Vicentes, nicht über einen Konjunktiv. 
Bsp.: Portugiesisch Kapverdisch 
- talvez chova amanha talbes £obe manan 
- embora estejas inböra bu sta 
- embora estivesse doente inböra bu staba duenti 
Auch das letzte Beispiel verdeutlicht, daß selbst, wenn grammatische 
Teilkategorien des Kreolischen strukturell nicht vorhanden sind, diese 
vollkommen gleichwertig mit anderen Mitteln zum Ausdruck ge-
bracht werden können. 
Bereits aus der vorliegenden, vereinfachten Darstellung des kreoli-
schen Verbalsystems wird deutlich, daß es sich dabei keinesfalls um 
eine Simplifizierung des portugiesischen Tempussystems handelt, 
sondern um ein völlig eigenständiges und vom Portugiesischen ver-
schiedenes System, das eine Reihe von Phänomenen aufweist, für die 
im Portugiesischen keinerlei Vorbilder existieren, jedoch in einer 
Vielzahl westafrikanischer Sprachen. Der Versuch, die grammatischen 
Kategorien des Portugiesischen mit kapverdischen Pendants zu bele-
gen, ist daher überhaupt nur in sehr eingeschränktem Umfang akzep-
tabel. Die Wortform ist im Kapverdischen nahezu durchgängig invari-
ant. 
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Der Plural wi rd in der Regel durch Plural anzeigende Pronomen, 
Quant i tä t sausdrücke oder Numeralia signalisiert, nur in Ausnahme-
fällen durch Anhängen von s/s. 
Bsp.: - 6eu algen (1., 11.) 
viele Menschen 
- dos mundu (1.) 
zwei Welten 
- £eu otu povu (2.) 
viele andere Völker 
- tudu kusa (2., 7.) 
alle Dinge 
- £eu fif u (4.) 
viele Kinder 
- tudu algen (7.) 
alle Menschen 
- purgunta bira £eu y raspösta bira mas poku (8.) 
die Fragen haben sich vervielfacht und die Antworten 
sind weniger geworden 
Die Kategorie Genus ist im Kapverdischen ebenfalls nicht vorhanden. 
Bsp.: - kel mesmu manera (11.) 
auf dieselbe Weise 
- tudtt kusa (2., 7.) 
alle Dinge 
Im Gegensatz dazu ist eine Markierung des Sexus in bezug auf Mensch 
und Tier anzutreffen. 
Bsp.: fif u (4.) - Junge üfa - Mädchen 
fitisera (6.) - Zauberin fitisero - Zauberer 
Das System der Pronomen (Personal-, Possessiv-, Demonstrativ-, Inter-
rogativ- u.a.) stellt im Kapverdischen ein äußerst kompliziertes und 
auf den ersten Blick verwirrendes Gebilde dar. So finden sich beispiels-
weise zum Ausdruck des Subjektpronomens „ d u " im Santiago-Kreol 
sechs mögliche Formen, für „ich" drei, deren Gebrauch im einzelnen 
jedoch häufig reglementiert ist (z.B. in Verbindung mit einem Nega-
tiv, Interrogativ, bestimmten Hilfsverben u.a.). 
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Bsp.: - E mi k i ben 
- mi N ka sabe nada 
- mi k u bo e armun 
ich bin es, der gekommen ist 
ich weiß nicht 
ich und du sind Brüder 
Die Beispielsätze verdeutlichen die Regeln für den Gebrauch des Sub-
jektpronomens „ich". M i tritt nur in Verbindung mit dem Verb e 
(„sein") auf bzw. im Falle der Wiederholung des Subjektpronomens. 
In Kombination mit den Aspektmarkern ta und sa ta sowie mit der 
Negationspartikel ka muß die Form N verwendet werden usw. 
Subjektpronomen im Santiago-Kreol: 
1. Person Singular: 
2. Person Singular: 
3. Person Singular: 
1. Person Plural: 
2. Person Plural: 







Darüber hinaus existiert eine weibliche 
Form Aa. Die Existenz weiblicher Pro-
nominalformen ist äußers t selten und 







Ähnliche Spezifizierungen zur Verwendung einzelner Pronomen fin-
den sich auch in allen anderen Unterklassen, wobei die angedeutete 
Formenvielfalt in der Mehrzahl lediglich aus der morphologischen 
Modifikation ein und derselben Einheit resultiert. 
Im folgenden soll kurz auf die Adjektive, speziell deren Kompara-
tion eingegangen werden, die im Beispieltext ebenfalls anzutreffen ist. 
Die Bildung der Komparationsstufen erfolgt im Kapverdischen mit 
Hilfe bestimmter Gradationswörter. 
Bsp.: Positiv: sima 
el e r iku sima mi - er ist so reich wie ich 
nos povu sima £eu otu povu (2.) 
unser Volk wie viele andere Völker 
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Komparativ: mas 
el e mas riku ki mi - er ist reicher als ich 
raspösta bira mas poku, mas difisil... (8.) 
die Antworten sind weniger (und) schwieriger 
geworden 
minus 
el e menus riku ki mi - er ist weniger reich/ 
ärmer als ich 
raspösta bira menus difisil 
die Antworten wurden weniger schwierig/ 
leichter 
Superlativ: mutu 
el e mutu riku - er ist am reichsten 
raspös a bira mutu difisil 
die Antworten sind am schwierigsten geworden 
Ad] + mas + Ad) 
el e riku, mas riku 
raspösta bira difisil, mas difisil 
Ad] + Ad] 
el e riku, riku 
raspösta bira difisil, difisil 
rai di + Ad] 
el e rai di riku 
Die Angabe von Zahlen im Kapverdischen unterscheidet sich kaum 
vom Portugiesischen. 
Bsp.: Kardinalzahlen: 
un, dos, tres, kuatu, sinku, sais, seti, oitu, növi, des, 
önzi, dozi, trezi, katorzi, kinzi, dizasais... vinti, 
vinti y un... trinta, korenta, sinkuenta, sasenta, satenta, 
oitenta, noventa, sen, sen-t y un... usw. 
Ordinalzahlen: 
primeru, sugundu, tirseru, kuartu, kintu, sestu, setimu, 
oitavu, nonu, desimu, desimu primeru... 
Die Verwendung der Präpositionen und Konjunktionen des Kapverdi-
schen sollen einige Textbeispiele illustrieren. 
Bsp.: Präposit ionen: 
- na (1., 2., 8.) nos stadu atual 
auf / in / bei unserem derzeitigen Stand 
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- aspetu di (1., 2., 5., 7., 8., 10., 11.) kultura tradisional 
Aspekte der traditionellen Kultur 
- pa (1.) 6eu algen 
für viele Menschen 
- duranti (2.) £eu tenpu 
während / ü b e r lange Zeit 
- ka ta konpara ku (9.) kel... 
ist nicht zu vergleichen mit denen 
Konjunktionen: 
- kusa ki (1., 2., 6., 9., 10.) nu sabe 
Dinge, die wir wissen 
- pasadu y (1., 7., 8.) prezenti 
Vergangenheit und Gegenwart 
- o (1., 11.) nu ta diskubri 
oder wir werden entdecken 
- si (3., 4., 5., 6., 9.) 2uba ka ben 
wenn es nicht regnete 
- inböra (8.) tanbe, mas rialista 
wenn auch/ obgleich realistischer 
- mas (10.) trapaf adu... 
aber die Verwirrung... 
Die Negation erfolgt im Kapverdischen mit Hilfe der Partikel ka, die 
unmittelbar vor der verbalen Grundform bzw. einem präverba len 
Marker steht. 
Bsp.: - cuba ka ben (3.) 
es kam kein Regen/ es regnete nicht 
- ka ta konpara ku... (9.) 
es ist nicht zu vergleichen mit 
- nu ka sabe (9.) 
wir wissen nicht; 
Im allgemeinen findet sich in Kreolsprachen kein Gebrauch eines be-
stimmten oder unbestimmten Artikels, im Kapverdischen sind auf-
grund der zunehmenden Dekreolisierung jedoch Elemente verifizier-
bar, die eindeutig als unbestimmte Artikel zu bestimmen sind. 
Bsp.: - un paradöksu (1.) 
ein Paradoxon 
- un pasadu (1.) 
eine Vergangenheit 
- un mundu (2.) 
eine Welt 
166 
- ma morti (11.) 
ein Tod 
- mafa l tad l . ) 
ein Fehlen 
Als Beispiele für Interjektionen im Santiago-Kreol seien genannt: 
Freude: a£ä! 
a! o! 
v i v a ! 
ba-ba! 








Schmerz: u i ! ai! uai! 
Bei eingehender Betrachtung der Grammatik des Kapverdischen wird 
deutlich, daß sich zwar die portugiesische Lexik im Kreolisierungspro-
zeß durchgesetzt hat, keinesfalls jedoch die portugiesische Grammatik. 
Vor allem in der Analyse des kreolischen Verbalsystems wi rd er-
sichtlich, daß es sich vielfach um Phänomene handelt, die auf keiner-
lei basissprachliche Formen zurückgehen. Auf die Bedeutung einer 
Reihe westafrikanischer Sprachen für die Ausbildung verschiedener 
kreolsprachlicher Erscheinungen wurde bereits eingegangen. 
In der Vergangenheit wurden die Kreolsprachen häufig als „simplifi-
ziertes" und „verdorbenes" Portugiesisch diskreditiert. Die kurze Dar-
stellung der allgemeinen Charakteristika der kreolischen Grammatik 
sollte am Beispiel des Kapverdischen demonstrieren, daß die Kreol-
sprachen weit davon entfernt sind, „verflacht" oder „simplifiziert" zu 
sein. 
B O R E T Z K Y (1983, 3) sagt in diesem Zusammenhang: 
„Gerade die Sprachen vieler sogenannter primitiver Völker stellen sehr kompli-
zierte strukturelle Gebilde dar und viele Kreolsprachen weisen eine Klarheit und 
Zweckmäßigke i t im grammatischen Bau auf, gegenüber der sich die verwirrende 
Formfül le besonders der konservativen indogermanischen Sprachen geradezu 
chaotisch und sinnlos ausnimmt." 
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8. Syntaktische Besonderheiten des 
Portugiesischen in Angola und Mocambique 
Unter syntaktischen Besonderheiten des Portugiesischen in Afrika 
wollen wir Verstöße gegen die in Portugal fixierte sprachliche Norm 
verstehen, die in der mündlichen Kommunikation der lusophonen 
Länder Afrikas mit unterschiedlicher sozialer Verbreitung auftreten 
und in bestimmten Formen schriftlicher Fixierung sprachlicher Äuße-
rungen nachweisbar sind. Sie resultieren aus einer unvollkommenen 
individuellen Aneignung des portugiesischen Sprachsystems durch 
Sprecher afrikanischer Sprachen, die die überwiegende Mehrzahl der 
Bevölkerung dieser Länder ausmachen. 
Wie ein Vergleich mit Brasilien zeigt, wo in der Vergangenheit ähn-
liche Sprachkontaktprozesse abgelaufen sind, die zum Teil vergleich-
bare Ergebnisse hervorgebracht haben, können sich Veränderungen im 
morphosyntaktischen System, die über einen hinreichend langen Zeit-
raum über eine ausreichende soziale Basis verfügten, als bleibender Be-
standteil in die tatsächliche Sprachnorm im Sinne von NERIUS (1973, 
84) eingehen und allmählich in eine nationale kodifizierte Norm der 
unabhängig gewordenen Länder eingehen, deren Fixierung eine Auf-
gabe der Zukunft ist. 
Ziel der folgenden Darstellung ist ein möglichst umfassender Über-
blick über die erwähnten Normabweichungen auf der syntaktischen 
Ebene. Dieser Zielstellung entsprechend wurde ein heterogenes Text-
korpus, das von Schulaufsätzen über Leserzuschriften an die Presse bis 
zu literarischen Texten reicht, deren Autoren eine möglichst wirklich-
keitsgetreue künstlerische Gestaltung der gesprochenen Sprache an-
streben und normwidrige Konstruktionen bewußt einsetzen, analy-
siert. Auf diese Weise wurden Normabweichungen sehr unterschiedli-
cher Art ermittelt. Es läßt sich deutlich eine Gruppe von Erscheinun-
gen erkennen, die die Übernahme von Elementen der gesprochenen 
Sprache in die schriftliche Fixierung von Texten darstellen und - h i -
storisch gesehen - als Ergebnis des Sprachkontakts angesehen werden 
können. Eine andere Gruppe von Erscheinungen ist Ausdruck man-
gelnder Fertigkeiten des Sprachträger im Umgang mit der Schriftspra-
che, insbesondere mit den Konstruktionsprinzipien komplexer Äuße-
rungen. Hierher gehören verschiedene Arten von Hyperkorrektheit. 
Manche aus der mündl ichen Kommunikation gut bekannte Erschei-
nung hingegen ließe sich in den untersuchten Texten kaum nachwei-
sen. Dazu gehört vor allem der Ausfall des Pluralmorphems ,,-s". 
Die theoretische Grundlage der folgenden Ausführungen ist ein 
Grammatikkonzept, in dem die Syntax eine vermittelnde Rolle zwi -
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sehen Bedeutungsstrukturen und Lautstrukturen spielt. Diesem se-
mantischen Ausgangspunkt entsprechend m u ß die Darstellung der Be-
sonderheiten des afrikanischen Portugiesisch mit der Frage nach Be-
sonderheiten bei der Lexikalisierung von Satzbedeutungen beginnen. 
Entsprechend der anerkanntermaßen zentralen Rolle des Prädikats bei 
der Konstituierung von Äußerungen ist nach Besonderheiten bei der 
Verbalisierung der Prädikatsbedeutung einschließlich der Realisierung 
der verbalen Kategorien und bei den vom Prädikatslexem ausgehen-
den Festlegungen für die semantische und syntaktische Beschaffenheit 
der Argumente des Prädikats zu fragen. Im Anschluß daran sind Pro-
bleme der syntaktischen Ebene (Pronominalisierung von Argumenten, 
Gebrauch der Präpositionen, Besonderheiten der Hypotaxe) und der 
funktionalen Satzperspektive zu behandeln. 
8.1. Besonderheiten i m Bereich des P räd ika t s 
8.1.1. Besonderheiten bei der Lexikalisierung prädikativer 
Sememe 
Der Prozeß der sprachlichen Kodierung von Bewußtseinsinhalten be-
ginnt mit der Zuordnung von in einzelsprachlicher Weise gebündel-
ten Bedeutungselementen zu Lautkomplexen, bei der die Lexikalisie-
rung des semantischen Prädikats eine zentrale Rolle spielt. Wenn-
gleich dieser Kodierungsprozeß in allen Varietäten des Portugiesischen 
nach den gleichen Prinzipien abläuft, lassen sich doch bestimmte so-
ziale und regionale Besonderheiten bei der Lexikalisierung der prädi-
kativen Sememe feststellen. 
8.1.1.1. Isolierte Lexikalisierung von Prädikatssememen 
Unter isolierter Lexikalisierung von Prädikatssememen verstehen wir 
die Aufgliederung des Semembestandes der Prädikatsbedeutung, für 
die im Portugiesischen ein Verb zur Verfügung steht, das nur die 
Funktoren des Archisemems des entsprechenden lexikalischen Feldes 
bezeichnet, und einen nominalen Bedeutungskomplex, der die Lexika-
lisierung von Modifikatoren darstellt, z.B. dizer pela sua resposta 
(1) O empregado pela sua resposta disse:... (TEMPO 528,49) 
Diese Lexikalisierungsprozesse bedürfen noch der weiteren Untersu-
chung. 
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8.1.1.2. Plronasjische Lexikalisierung der Prädikatsbedeutung 
Pleonastische Lexikalisierung von Präd ika t sbedeutungen liegt vor, 
wenn die gleichen Seme durch das Verb und einen nominalen V a -
lenzpartner, z.B. das Subjekt, bezeichnet werden: 
(2) ... dois dias iam passar sem a chuva chover. (VIEIRA 1963, 11) 
Diese Ausdrucksweise ist nicht identisch mit dem in Portugal schon 
im 16. Jahrhundert belegten persönlichen Gebrauch von chover (vgl . 
S I L V A DIAS 1959, 16), da dieser an die Festlegung gebunden ist, daß das 
Subjekt mehr als nur die in chover enthaltenen Seme, z.B. Spezifizie-
rungen durch Adjektive (vgl. (3)) in die Äußerung einbringt, oder daß 
metaphorischer Gebrauch des Verbs vorliegt (vgl. (4)): 
(3) Chovia agoa tneuda. (zit. nach SILVA DIAS 1959,16) 
(4) Choviam perguntas. (PEREIRA G O M E S , s.d., 115) 
8.1.1.3. Funktionsverbgefüge mit „por" 
Im Bereich der Funktionsverbgefüge fällt die Verwendung des Verbs 
p ö r als Funktionsverb in Fügungen auf, die in Portugal mit anderen 
Funktionsverben gebildet werden: 
(5) ... vavö pös um grito pequeno. (VIEIRA 1963,12) 
Ebenso: pör explicacöes statt dar explicacöes 
pör uma derrota em alg. statt causar uma derrota a alg. 
pör uma mentira statt dizer uma mentira 
pör forca a alg. statt dar forca a alg. usw. 
8.1.2. Besonderheiten bei der Realisierung verbaler 
Kategorien 
8.1.2.1. Modusgebrauch 
Im Gebrauch der Mod i ist eine Tendenz zur Ersetzung des Konjunk-
tivs durch den Indikativ feststellbar, und zwar gleichermaßen im 
Haupt- und im Nebensatz und unabhängig davon, ob der Konjunktiv 
im konkreten Fall funktionaler Opposition zum Indikativ steht oder 
ob seine Verwendung grammatikalisiert ist, z.B.: 
170 
A . im Hauptsatz 
a) nach talvez: 
(6) Talvez mesmo que ouvem a nossa rädio. (PEPETELA 1981, 27) 
(7) ... talvez aquele professor trabalhava a muitos quilömetros 
daquela f eira... (TEMPO 508,59) 
b) in negierten Imperativsätzen: 
(8) Näo goza, Inäcia... (VIEIRA 1963,54) 
(9) Näo esquece a sua perna. (VIEIRA 1963, 55) 
(10) Cala a boca, näo chora... (PEPETELA 1981,181) 
B. i n Komplet ivsätzen 
a) nach kausativen und volitiven Verben: 
(11) ... serä importante o condutor garantir que os faröis do seu 
carro estäo em perfeitas condicoes... ( T E M P O 433,6) 
(12) ... queria mesmo ela sabia todas as coisas da vida dele... 
(VIEIRA 1963, 28) 
b) nach Ausdrücken der Bewertung: 
(13) Imediatamente se lamentariam de que näo sou igual aos ou-
tros. (PEPETELA 1981, 28) 
(14) Vena que näo viemos cacar. (PEPETELA 1981, 28) 
(15) O que me admira e que de Quelimane a Racamba ha carreiras 
fluviais... ( T E M P O 417,7) 
c) nach performativ gebrauchten negierten Verben der Wahrneh-
mung und Mitteilung: 
(16) ... nunca ouvimos que se construiu um aparelho capaz... 
( T E M P O 438, 6) 
(17) Nös näo dizemos que as mulheres näo devem beber... 
(TEMPO 437, 2) 
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Es m u ß jedoch angemerkt werden, daß selbst in Portugal nicht al-
le Sprecher die subtile Modusdifferenzierung nach negierten Ver-
ben der Mitteilung beherrschen (vgl. RAPOSO 1975, 107). 
C. in Attributsätzen: 
(18) ... o que fazia sofrer mais era o medo que Delfina näo l'a-lhe 
perdoar... (VIEIRA 1963, 33) 
D. in Relativsätzen: 
a) nach negiertem Bezugswort: 
(19) Acho que näo hä nenhum Mogambicano que näo sabe qual e 
o objectivo da FRELIMO. (TEMPO 417,5) 
b) nach hä quem: 
(20) Hä quem diz por ai... ( T E M P O 438, 6) 
E. in nachzeitigkeitsbezogenen Temporalsätzen und in potentiellen 
Kondit ionalsätzen: 
(21) ... antes que as lägrimas iam-lhe nascer outra vez... (VIEIRA 
1963,17) 
(22) Quando vou voltar paro mais para falar com a senhora. 
(VIEIRA 1963, 20) 
(23) Se näo vai ter mais juizo, näo vou gostar mais de ti . (VIEIRA 
1963, 20) 
(24) Se voce trabalha lä, ele vai nos fiar almoco. (VIEIRA 1963,13) 
(25) Se ai näo consegues, passa na oficina. (VIEIRA 1963, 23) 
Die im Konjunktiv implizit enthaltene Nachzeitigkeit w i rd bei 
Verwendung des Indikativs durch die Verbalperiphrase explizit 
bezeichnet, wenn sie nicht im Kontext durch Verbalperiphrase 
(24) oder Imperativ (25) eindeutig bezeichnet ist. 
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F. im irrealen Konditionalsatz: 
(26) Se ela näo lhe conhecia bem na sua amiga Domingas, podia 
ficar pensar muitas vezes um branco tinha-se enganado na 
porta da cubata. (VIEIRA 1963,20/21) 
Die Irrealität des Bedingungssatzes wird analog zur Irrealität des 
Hauptsatzes durch das Imperfekt Indikativ bezeichnet. 
8.1.2.2. Kongruenz des finiten Verbs 
Abweichungen von den normativen Kongruenzregeln finden sich bei 
Anredewörtern , bei postverbaler Stellung pluralischer Subjekte und in 
den sogenannten se-Konstruktionen. Darüber hinaus treten individu-
elle Fehlleistungen auf, die keiner Systematisierung bedürfen, wie z.B.: 
(27) ... a carencia de trocos em moeda abrangem em toda a nossa 
Repüblica Populär de Mocambique... (TEMPO 433,3) 
(28) ... seriam-lhe confiscado todo o dinheiro... ( T E M P O 582, 48) 
8.1.2.2.1. Kongruenz bei Anredewörtern 
Bei vertrauliche Anrede steht aufgrund der semantischen Nähe zu tu 
auch bei voce, o menino, (a) vavö, o amigo, ja sogar bei o senhor das 
Verb in der 2. Person Singular: 
(29) Voce tens e raiva! (VIEIRA 1963, 28) 
(30) Voce falaste que ias ajudar o teu amigo... (VIEIRA 963,23) 
(31) ... voce aquele dia näo foste pör mentira na mamä...? (ROCHA 
1980,12) 
(32) O menino foste no branco sö Souto, foste? (VIEIRA 1963, 13) 
(33) O menino ainda perguntas,...? (VIEIRA 1963, 33) 
(34) Vavö me disseste para eu ir lä ... (VIEIRA 1963,14) 
(35) O amigo estäs pedir. (VIEIRA 1963, 41) 
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(36) O senhor näo venha fazer perguntas de limpeza, ... mas 
vieste simplesmente para almocar. ( T E M P O 528, 47) 
Der Gebrauch der Objektpronomen und Possessivpronomen schwankt 
zwischen 2. und 3. Person: 
(37) Entäo voce menino, näo tens mas e vergonha! Ontem näo te 
disse dinheiro acabou? Näo disse para o menino adiantar um 
servico mesmo de criado? Näo lhe avisei, diz sö, näo lhe 
avisei? (VIEIRA 1963, 13) 
(38) Voce pensas eu sou da tua familia, pensas? Que sou dessas 
deitam no capim, paga cinquenta vem dormir comigo? Pen-
sas? Seu sacana, seu vadio de merda, vagabundo, vadio näo 
tens vergonha, chulo de sua avö, seu pele e ossoü ( V I E I R A 
1963,30) 
8.1.2.2.2. Kongruenz bei postverbalen pluralischen Subjekten 
Vor postverbalen pluralischem Subjekt steht das Verb häufig im Sin-
gular: 
(39) ... faltava-ihe os talheres (TEMPO 533, 34) 
(40) ... apareceu-me em redor do prato umas moscas ( T E M P O 528, 
47) 
Diese in normgerechtem Sprachgebrauch nicht zulässige Erscheinung 
hat ihren Ursprung möglicherweise in der Fakultativität der Kongru-
enz bei postverbalen koordinierten singularischen Subjekten (vgl. 
C U N H A 1975, 348). 
8.1.2.2.3. Kongruenz in se-Konstruktionen 
In den sogenannten se-Konstruktionen steht bei pluralischem Valenz-
partner das Verb oft im Singular, wenn es dem Subjekt vorangeht: 
(41) ... constata-se problemas graves (TEMPO 530, 44) 
(42) ... verifica-se algumas anomalias ( T E M P O 703, 55) 
(43) Näo se vä pegar no facto de se atravessar tantas dificuldades 
no Pais... ( T E M P O 528,47) 
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(44) ... e se criou os Pesos Monetärios (A Moeda, origem e evolu-
cäo) 
Diese auch in Portugal und vor allem in Brasilien auftretende Erschei-
nung wird von der normativen Grammatik als falsch betrachtet, da sie 
diese Konstruktionen als Passivsätze interpretiert, deren Verb mit dem 
Passivsubjekt kongruieren muß. Schon 1908 hatte jedoch SAID A L I auf 
die Möglichkeit hingewiesen, solche Konstruktionen auch als Sätze 
mit unbest immt-persönlichem Subjekt zu interpretieren. Er sah darin 
die Grundlage für das häufige Fehlen der Kongruenz in der Rede von 
Analphabeten (z.B. vende-se casas, aluga-se carros, compra-se möveis 
usw. (vgl. SAID A L I 1966, 97/98)). 
Diese Auffassung hat ihren Niederschlag in der Grammatik von 
M I R A M A T E U S et al. gefunden, die erstmalig unterscheidet zwischen 
1) Sätzen mit unbestimmt-persönlichem Subjekt, in denen das ent-
sprechende Substantiv als Objekt verstanden wird , mit dem das 
Verb nicht kongruieren kann: 
(45) Vende-se mobtlias usadas na Feira da Ladra. (MIRA M A T E U S 
1983,317) 
2) Sätzen mit reflexivem Passiv, wo das Substantiv, als Passivsubjekt 
verstanden, die Kongruenz des Verbs bewirkt: 
(46) Vendem-se mobtlias usadas na Feira da Ladra. ( M I R A M A -
TEUS 1983, 317, Anm. 13 und 322). 
Auf der Grundlage dieser Interpretation durch eine wissenschaftliche 
Grammatik aus Portugal dürfen die angeführten Beispiele als einer 
tatsächlichen, nicht aber unbedingt auch schon einer kodifizierten 
Norm im Sinne der von NERIUS (1973, 83) getroffenen Unterscheidung 
entsprechend angesehen werden. 
8.1.2.3. Flexion des Infinitivs 
Die Regeln der normativen Grammatik über die Flexion des persönli-
chen Infinitvs unterscheiden bekanntlich zwischen Fällen referenzid-
entischen und nichtreferenzidentischen Subjekten in der Infinitivkon-
struktion und im übergeordneten Satz. 
Bei Nichtreferenzidentität der Subjekte ist die Flexion des Infinitivs 
bzw. - bei Nullmorphem in der 1. und 3. Person Singular - die lexika-
lische Bezeichnung des Infinitivsubjekts obligatorisch. Normabwei-
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chungen finden sich in diesen Fällen vor allem hinsichtlich der lexika-
lischen Bezeichnung des Subjekts: 
(47) Aquela senhora disse que morava longe da Estacäo, ... no 
entanto, o comboio arrancou sem (ela!) receber o troco, ... 
( T E M P O 532, 53) 
Bei Referenzidentität des Infinitivsubjekts mit einer Konstituente des 
übergeordne ten Satzes ist die Flexion mehr oder weniger fakultativ 
und wi rd im wesentlichen von satztopologischen Kriterien gesteuert. 
Klarheit des Ausdrucks und Vermeidung von Redundanz sind die 
Grundprinzipien. Im afrikanischen Portugiesisch läßt sich nun eine 
starke Tendenz zur Redundanz feststellen: 
(48) ... näo sabemos como lavarmos (statt: lavar) os depösi tos de 
ägua ... (TEMPO 433,3) 
(49) Estamos cansados de nos dirigirmos (statt: de nos dirigir) ä re-
ferida Delegacäo... (TEMPO 417,6) 
Besonders auffällig ist die Flexion des Infinitivs in Verbalperiphrasen. 
Hier ist sie in der Norm in zwei Fällen zulässig: 
1) wenn eine längere Konstituente zwischen Hilfsverb und Infinitiv 
tritt: 
(50) Continuaremos nös todos, uns mais do que outros, mas 
todos, a sermos indignos da heranca anteriana ... (Mundo L i -
terärio, zit. in: S T E N 1952, 116) 
2) bei einem zweiten, vom gleichen Hilfsverb abhängigen Infinitiv, 
der durch die Ergänzungen des ersten von diesem getrennt ist: 
(51) E se näo queres voltar para Lisboa e acabares internado 
...aceita a ideia. (SILVA 1977,212) 
C U N H A (1975, 332) charakterisiert 2) als veraltende literatursprachliche 
Ausdrucksweise. Demgegenüber läßt sich feststellen, daß in Texten aus 
lusophonen Ländern Afrikas (wir belegen mit mocambiquanischen 
Quellen) in diesem Fall der Infinitiv konsequent flektiert wird: 
(52) Devemos conhecer esses artistas, irmos ao encontro deles e 
näo marginal izä-los com estä suceder. ( T E M P O 508,57) 
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(53) ... poder-nos-iam ajudar os funcionärios da Empresa Camin-
hos de Ferro de Mocambique-Sul, deitarem ägua nos tanques 
das carruagens... (TEMPO 528,46) 
(54) ... teremos que cotnprar novos fogöes para podermos cozin-
har, e deitarmos o velho fora ...? ( T E M P O 533, 33) 
A u ß e r d e m tritt die Flexion nicht nur bei längeren Einschüben z w i -
schen Hilfsverb und Infinitv auf, sondern auch bei relativ kurzen, die 
die Beziehung zwischen beiden Verben nicht verdunkeln (z.B. todos): 
(55) ... vatnos todos incorporarmo-nos nas Forcas Armadas de 
Mocambique... (TEMPO 703,54) 
und sogar in Kontaktstellung: 
(56) ... os namorados procuram conhecerem-se . . . ( T E M P O 681, 51) 
Schließlich finden sich auch schriftsprachliche Belege für die Flexion 
des Infinitivs in Futurform mit mesoklitischen Pronomen: 
(56a) Esquecermo-nos-emos ... ( D O M I N G O , Maputo, 29.12. 85, 2) 
8.2. Besonderheiten der Valenzeigenschaften von Verben 
Im Bereich der Valenzfestlegungen von Verben lassen sich im afrika-
nischen Portugiesisch Veränderungen der Stelligkeit und der semanti-
schen und syntaktischen Charakteristik der Argumente feststellen, als 
deren Ursache teils semantischer Klassenwechsel, teils syntaktische 
Analogie anzusehen sind. 
8.2.1. Stelligkeit und funktional-semantische Charakteristik 
der Argumente 
Es ist eine typologische Besonderheit der ibero-romanischen Sprachen, 
daß zahlreiche verbale Formative sowohl ein einstelliges, prozessuales 
Semem als auch ein zweistelliges, kausatives Semem bezeichnen (z.B. 
abrir, acordar, baixar, calar usw.). Verben mit dieser Fähigkeit sind von 
der Sprachnorm fixiert (vgl. u.a. B R A N D A O 1963, 47 ff.). 
Im afrikanischen Portugiesisch wird diese Fähigkeit auch auf Verben 
ausgedehnt, die sie in der Normsprache nicht haben. Dabei kommt es 
zur Erhöhung der Stelligkeit, wenn einwertige prozessuale Verben 
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auch die Bezeichnung des zweiwertigen Semems übernehmen , z.B. 
saltar und crescer in: 
(57) ... o riso saltava-Uie as mantas secas ... (VIEIRA 1963, 21) 
(58) ... essa ärvore ainda tinha coragem e forca para... crescer suas 
folhas verdes sujas ... (VIEIRA 1963, 25) 
Umgekehrt kommt es zu einer Reduktion der Stelligkeit, wenn kausa-
tive, zweiwertige Verben auch die Bezeichnung des einwertigen, pro-
zessualen Semems übernehmen, z.B. esgotar und enchar in: 
(59) ... os bilhetes esgotaram ( T E M P O 533,32) 
(60) ... os olhos encheram de ägua (VIEIRA 1963, 15) 
M i t beiden Prozessen ist eine Veränderung der funktional-semanti-
schen Charakteristik der Argumente verbunden, da prozessuale Ver-
ben nur mit einem Vorgangsträger (z.B. bilhetes, olhos) kausative Ver-
ben hingegen mit einem Agens (z.B. riso, ärvore) und einem Patiens 
(z.B. mamas, folhas) kombiniert werden. 
Ein ähnlicher Fall von Bedeutungserweiterung liegt vor, wenn das 
in der Normalsprache Portugals zweiwertige Verb ter, das die Verfü-
gungs- oder Besitzrelation bezeichnet, analog zu haver einwertig und 
unpersönlich zur Bezeichnung der Existenz benutzt wird: 
(61) No armazem dele tem tudo. ( T E M P O 681, 46) 
(62) ... ja näo tinha mais troväo nem raio. (VIEIRA 1963, 13) 
(63) Na Baixa näo tem ärvores. (VIEIRA 1963, 23) 
Die Ursache für die Ersetzung von hä durch tem in der münd l i chen 
Kommunikation dürfte darin liegen, daß unter den Bedingungen des 
Sprachkontakts der volltonigeren Form ter der Vorzug gegeben wurde, 
was durch den teilweisen Isofunktionalismus von ter und haver in der 
Normsprache (als temporales Hilfsverb) begünstigt worden sein dürfte. 
Z u m Übergang von unpersönl ichen zu persönlichem Gebrauch bei 
chover vgl. dagegen 8.1.1.2.! 
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8.2.2. Denotativ-semantische Charakteristik der Argumente 
Gelegentlich kommt es zur Aufhebung von semantischen Selektions-
beschränkungen. So wird in (64) acontecer, das in normgerechter Aus-
drucksweise nur mit Vorgangsbezeichnung verbindbar ist, mit einem 
nichtprozessualen Valenzpartner verbunden: 
(64) ... eliminar estes aspectos que lä acontecem ( T E M P O 682,45) 
Die Verben falar und manter die gewöhnlich nicht mit valenzabhängi-
gen Bezeichnungen von Bewußtseinsinhalten auftreten, werden mit 
inhaltsbezeichnenden Kompletivsätzen verbunden: 
(65) ... quando falamos que o Socialismo e a ünica forma para o 
nosso desenvolvimento econömico ... ( T E M P O 433, 5) 
(66) ... os sobreviventes daquele ponto de partida mantem que foi 
Kongwa, onde se estabeleceram os principios da vitöria ... 
( T E M P O 703, 2) 
8.2.3. Syntaktische Valenz 
Normabweichungen im Bereich der syntaktischen Valenz lassen sich 
hinsichtlich der Wortklassenzugehörigkeit und damit der potentiellen 
Wortgruppenstruktur der Argumentenbezeichnungen sowie ihrer 
syntaktischen Funktion nachweisen. 
8.2.3.1. Wor tk lassenzugehör igke i t /Wor tgruppens t ruk tur 
Analog zu der beschriebenen Aufhebung von semantischen Selek-
t ionsbeschränkungen kommt es im afrikanischen Portugiesisch zur 
Aufhebung von syntaktischen Distr ibut ionsbeschränkungen bei un-
veränderter Bedeutung des Verbs und der Argumente. 
Die Verben aguentar und iniciar bezeichnen beispielsweise verschie-
dene Haltungen des im Subjekt bezeichneten Individuums zu einer 
Verbalhandlung, die in normgerechter Ausdrucksweise nur durch ein 
deverbatives oder deadjektivisches Substantiv bezeichnet werden kann 
(aguentar fadigas, humilhacäoes usw. SEGUIER, zit.n. F E R N A N D E S (1958), 
iniciar o regresso (Novo Aurelio)). In Analogie zu Verben mit ähnli-
cher oder gleicher Bedeutung, z.B. suportar und comecar, die außer ei-
nem Substantiv auch einen Infinitiv in gleicher Funktion zulassen, ist 
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in den folgenden Beispielen die syntaktische Dis t r ibut ionsbeschrän-
kung auf ein Substantiv in Objektsfunktion aufgegeben worden: 
(67) O cobrador nem aguentava vender os bilhetes por estar to-
talmente embriagado. (TEMPO 528,47) 
(68) ... a pessoa que iniciasse trabalhar... (TEMPO 682,47) 
Das unpersönl iche Verb haver erlaubt die Angabe von Vorgangsbe-
zeichnungen in der Normsprache nur durch Verbalsubstantive (z.B. 
houve arrufos (M. D E ASSIS, zit. nach Novo AureTio). 
Im afrikanischen Portugiesisch ist die Möglichkeit der Vorgangsbe-
zeichnung bei haver auf infinitivische Kompletivsätze erweitert: 
(69) ... hä que a tnulher näo estar ä altura de conceber por razöes 
värias, e por isso mesmo ... deverä ser a mulher ... quem 
deve determinar quando e quantos filhos poderäo ter. 
( T E M P O 703,28) 
Die eigenwillige Form hä que + Infinitiv dürfte nach dem Vorbi ld ter 
que + Infinitiv gebildet worden sein, wobei in (69) jedoch eine satz-
wertige Infinitivkonstruktion mit eigenem Subjekt vorliegt. 
8.2.3.2. Syntaktische Funktion der Argumente und ihre 
formale Kennzeichnung 
W i r nehmen folgende syntaktische Funktionen der Argumente an: 
Subjekt, direktes, indirektes (= dativisches) und präpositionales Objekt 
sowie va lenzabhängige Adverbialbestimmungen für Individuenbe-
zeichnung und Subjekt-, direkte und präpositionale Objekt- sowie va-
lenzabhängige Adverbialsätze für Sachverhalts- und Inhaltsbeschrei-
bungen (vgl. dazu auch: G Ä R T N E R 1988, 59-67). Im afrikanischen Portu-
giesisch lassen sich vielfältige Übergänge zwischen den syntaktischen 
Funktionen beobachten, deren Hauptrichtung darin besteht, gleichen 
semantischen Funktionen (Kasusrollen) gleiche syntaktische Funktio-
nen zuzuordnen. Im einzelnen ergeben sich folgende Erscheinungen. 
8.2.3.2.1. Explizite Kennzeichnung der semantischen Funktion 
Bei einer Reihe von Verben, bei denen die semantischen Rollen Ort 
und Ursache durch das Subjekt bzw. direkte Objekt bezeichnet werden, 
wi rd die semantische Funktion in Analogie zu Verben mit ähnl icher 
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Bedeutung durch entsprechende Adverbialbestimmungen bezeichnet, 
so d a ß die in normgerechter Ausdrucksweise nur implizite semanti-
sche Funktion durch die Präposition auch lexikalisch-syntaktisch expli-
ziert wird , z.B.: 
(70) ... uma pägina ... onde deve conter (statt: que deve conter) 
näo sö a publicidade dos conjuntos... ( T E M P O 508,57) 
(71) ... a carencia de trocos em moeda abrangem em toda a nossa 
Repüblica ... ( T E M P O 433, 3) (statt: abränge toda a nossa Re-
püblica...) 
(72) Sinto bastante com a sujidade existente ... (statt: a sujidade) 
(TEMPO 438,5) 
Conter und abranger sind analog zu existir; sentir ist analog zu sofrer, 
chorar, rir usw. com a/c. konstruiert. 
Bei einer Reihe von Verben wird der Erkenntnis- bzw. Mittei-
lungsinhalt statt als direktes Objekt als präposi t ionales Objekt mit 
„ s o b r e " realisiert: 
(73) Agora o que verifiquei de anormal, e a ques täo do aspecto 
que os peixes apresentam, em particular sobre as „ESCA-
M A S " . ( T E M P O 528,48) 
(74) ... fazer chegar ao conhecimento de todos sobre aquilo que 
tenho verificado. ( T E M P O 433, 2) 
(75) Hä muito que venho acompanhando atraves dos jornais so-
bre a detencäo de individuos ... ( T E M P O 438, 6) 
Komplet ivsä tze und Infinitivkonstruktionen, die den Aufforderungs-
inhalt bezeichnen, werden bei einer s tändig wachsenden Zahl von 
Verben mit para angeschlossen. Diese Erscheinung, die offenbar vom 
Verb pedir ausgegangen, seit dem frühen 19. Jh. aus Portugal bekannt 
und heute in Brasilien sehr verbreitet ist, tritt im afrikanischen Portu-
giesisch bei einer größeren Zahl von Verben auf als in anderen Varie-
täten: 
(76) A F M F que decidiu para que o jogo fosse realizado no campo 
de Vilanculo näo disse para a maior parte dos espectadores 
irem invadir o campo. ( T E M P O 682, 48) 
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(77) ... a Direccäo Distrital dos C . T . M . de Vilanculos poderia pro-
por ä Direccäo mäxima para haver uma l inha telefönica para 
a Beira,... (TEMPO 529,54) 
(78) ... recomendei a um colega ... para que me comprasse lä e me 
trouxesse uns tres sacos deste produto. ( T E M P O 708,38) 
8.2.3.2.2. Analogie zu sinnverwandten Verben 
Das Verb significar, das in normgerechter Ausdrucksweise transitiv ist 
und ein direktes Objekt fordert, tritt im afrikanischen Portugiesisch 
analog zu ser mit Subjektsprädikativ auf, mit dem das Verb kongru-
iert: 
(79) Isto tudo significam vitörias . . . (TEMPO 437, 2) 
Bei unpersönl ichem haver zur Bezeichnung der Existenz wi rd der Zu-
standsträger analog zu existir häufig nicht als direktes Objekt, sondern 
als Subjekt realisiert, mit dem das Verb dann kongruiert: 
(80) Como e onde aparecem essas moedas de escudo que hä tem-
posaträs näo haviam no mercado. ( T E M P O 532, 53) 
Es m u ß jedoch erwähnt werden, daß diese Erscheinung auch in ande-
ren Varietäten des Portugiesischen (Portugal, Brasilien) vorkommt. In 
Portugal hat sie eine lange Tradition vom frühen 16. Jh. bis in die Lite-
ratursprache der Gegenwart. Im folgenden seien noch einige Beispiele 
genannt, die sich alle durch Analogie zu sinnverwandten Verben er-
klären lassen: 
alertar a alg. analog zu dizer a alg.: 
(81) Alerto äs estruturas de Nampula, ... contra a exploracäo no 
bar „OLHO". (TEMPO 508,59) 
facilitar alg. + Inf. analog zu deixar alg. + Inf.: 
(82) ... para que facilite seus elementos comprar o päo ... ( T E M P O 
437, 3) 
eliminar com a/c. analog zu acabar com a/c: 
(83) ... para eliminar com esta dificuldade ( T E M P O 709, 44) 
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insistir a alg. que analog zu pedir a alg. que: 
(84) A i foi ter com uma servente, ... a quem insistiu que lhe f i -
zesse o tratamento. (TEMPO 682,46) 
levar com que analog zu fazer com que: 
(85) Esta situacäo levou com que houvesse uma reuniäo ... ( T E M -
PO 703,40) 
repercutir-se a a/c. analog zu estender-se a a/c: 
(86) O exemplo daquela senhora deve-se repercutir a todos os tra-
balhadores,... (TEMPO 708,39) 
8.2.3.2.3. Analogie zu Antonymen 
Mitunter geht die Analogiewirkung nicht von Synonymen, sondern 
von Antonymen aus, so z.B. bei isolar a/c. com (statt: de) a/c. analog zu 
ligar a/c. com a/c: 
(87) ... isolado telefonicamente com a capital (TEMPO 529,54) 
und bei divorciar-se com (statt: de) alg. analog zu casar(-se) com alg.: 
(88) ... jovens recem-casadas que ... se divorciam com os seus es-
posos. (TEMPO 528,48) 
8.2.3.2.4. Übertragung der syntaktischen Charakteristik innerhalb 
des Valenzbereiches 
Bei mehrstelligen Verben kommt es bei Nichtlexikalisierung einer Ob-
jektstelle mitunter zur Übert ragung der syntaktischen Charakteristik 
der nichtlexikalisierten Argumentenstelle auf die lexikalisierte, so z.B. 
bei aproveitar + Inf. statt aproveitar para + Inf. aus aproveitar a/c. para 
+ Inf.: 
(89) Eies ... querem aproveitar desviar os menos esclarecidos ... 
(TEMPO 417, 3) 
und bei pedir desculpas a a/c. statt pedir desculpas por a/c. aus pedir 
desculpas a alg. por a /c : 
(90) ... peco desculpas ao tempo roubado (TEMPO 533,44) 
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8.2.3.2.5. Verallgemeinerung eines Distributionsrahmens bei 
polysemen Verben 
Bei dem polysemen Verb assistir, das in normgerechter Ausdruckswei-
se in Portugal über unterschiedliche syntaktische Realisierungen der 
Objektstelle in Abhängigkei t vom jeweiligen Semem verfügt. (1. as-
sistir a a/c. (= presenciar, estar presente) und 2. assistir alg. (= prestar so-
corros materiais ou espirituais)), tritt im afrikanischen (wie im brasi-
lianischen) Portugiesisch häufig das direkte Objekt auch bei Realisie-
rung der Bedeutung „presenciar, estar presente" auf: 
(91) Assist i dancas... (Schulaufsatz in: I N D E P E N D E N C I A , 6) 
(92) ... näo assisti os casos como passaram... (VIEIRA 1963,39) 
8.2.3.2.6. Hyperkorrekter Gebrauch der Präposition „ d e " 
Für das Portugiesische (aber auch für das Spanische - vgl . zuletzt 
T H I E M E R 1987, 178 ff. und die dort angegebene Literatur) ist eine gewis-
se Unsicherheit im Gebrauch der Präposition „ d e " beim Anschluß der 
Argumente an das Prädikat typisch. Selbst in literatursprachlichen 
Quellen aus Portugal fehlt „ d e " einerseits häufig vor konjunktionalen 
Objektsätzen: 
(93) ... sem se lembrar que tambem ela se via diminuida na sua 
reputacäo,... (EQA DE QUEIROZ, OC, 1,150), 
andererseits tritt es vor Prädikativsätzen auf, die eigentlich präposi-
tionslos anzuschließen sind: 
(94) A minha primeira impressäo foi de que estava no seculo XV 
( E g A DE QUEIROZ, OC, i n , 635), 
was sich aus Analogie zu Attributsätzen mit eliminiertem Bezugssub-
stantiv erklären ließe: 
(94a) A minha primeira impressäo foi a de que estava no sec. XV 
Für die erste Erscheinung ist in der hispanistischen Sprachwissenschaft 
der Terminus „Que i smo" , für die zweite „ D e q u e i s m o " eingeführt wor-
den. Im afrikanischen Portugiesisch findet sich in Texten mittleren sti-
listischen Niveaus - wir belegen mit Leserzuschriften aus T E M P O (Ma-
puto) - relativ häufig die Präposition „ d e " in Positionen, in denen sie 
bei normgerechter Ausdrucksweise nicht stehen darf, und zwar nicht 
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nur unter den o.g. Bedingungen, sondern unabhängig von der Wort-
gruppenstruktur des Arguments und in folgenden syntaktischen 
Funktionen: 
1) als Subjekt: 
(95) Como ja e häbito ... de meterem sempre 9 päes e näo dez... 
(TEMPO 533,46) 
2) als Subjektsprädikativ: 
(96) A resposta do pasteleiro foi de que näo sabia nada do livro... 
(TEMPO 438,4) 
(97) ... a minha preocupacäo era de ter uma machamba... ( T E M P O 
530,47) 
(98) A resposta foi de näo hä. ( T E M P O 438, 5) 
(99) Uma das vitörias e da estruturacäo da OJM. . . ( T E M P O 438, 7) 
3) als Objekt: 
(100) Alem deste Decreto, iria acrescentar de que, a palavra „cama-
rada" reflecte tambem o espirito amigävel,... ( T E M P O 433, 2) 
(101) ... o subscriptor explica ao telefonista de que pede alinha em 
Inhambana para falar com a Beira... (TEMPO 529,54) 
(102) Nesta fase gritamos alto de que querem os uma sociedade sem 
exploracao do Hörnern pelo Hörnern,... ( T E M P O 417, 3) 
(103) Ass im dou a conhecer aos que näo sabem, de que na nossa 
Repübl ica Populär de Mocambique, encontra-se exposto o 
Decreto-Lei n.° 16/76... (TEMPO 433,2) 
(104) Como tal acontece, e se assim o fazem esses drogados, näo 
poem em conta de que a droga e um veneno... ( T E M P O 438, 6) 
Da wir diese Erscheinung bisher nur in Texten nachweisen konnten, 
die von Sprachträgern produziert wurden, die im Gebrauch der Schrift-
sprache ungeübt sind, nicht aber beispielsweise in der Reproduktion 
der „l inguagem dos musseques" oder in Schulaufsätzen, interpretieren 
wir sie als hyperkorrekte Bildungen. 
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8.3. Besonderheiten des Gebrauchs der Objektpronomina 
8.3.1. Form der Objektpronomina 
Die Objektpronomina der 1. und 2. Person (me, te, nos, vos) werden 
normgerecht verwendet. Auf die Verbindbarkeit von te mit substanti-
vischen Anredewörtern wurde in 8.1.2.2.1. hingewiesen. Besonderhei-
ten treten vor allem beim Gebrauch der Pronomen der 3. Person auf, 
bei denen in der Norm zwischen vokalisch anlautenden Akkusativ-
pronomen (o, a, os, as) und konsonantisch anlautenden Dativprono-
men (lhe, lhes) unterschieden wird. In der gesprochenen Sprache und 
den diese direkt abbildenden schriftlichen Fixierungen werden die vo-
kalisch anlautenden Akkusativpronomen weitgehend durch die kon-
sonantisch anlautenden Dativpronomen ersetzt: 
(105) Sö Souto recebera-Zfce bem. (VIEIRA 1963,14) 
(106) ... quando Dona Alice lhes encontrou na cubata. ( R O C H A 
1980,9) 
(107) Pedia que me esclarecessem qual o motivo que lhes leva a 
deixar os espectadores fumarem nesta sala de cinema. ( T E M P O 
709,44) 
(108) Esta si tuacäo levou com que houvesse uma reun iäo com o 
dito delegado com vista a criticar-Z/ie sobre o mau häbi to que 
levava. ( T E M P O 703,40) 
Diese Veränderung wi rd aus der Situation des Bilinguismus heraus 
verständlich. Sprechern von Bantusprachen war die Kasusdifferenzie-
rung unbekannt, in der 1. und 2. Person stimmen die Formen ohnehin 
auch in der Norm überein, und die konsonantisch anlautenden For-
men sind aufgrund der demarkatorischen Funktion des anlautenden 
Konsonanten leichter perzipierbar als die vokalisch anlautenden. So 
kommt es zur Generalisierung der konsonantisch anlautenden For-
men und zur Aufgabe der Kasus- und nebenbei auch der Genusopposi-
tion, da o und a gleichermaßen durch lhe ersetzt werden. (Vgl. dazu 
auch M A T T O S O C Ä M A R A Jr., zit. in ELIA 1963 , 132 ) 
Gleichzeitig läßt sich eine Tendenz der Ersetzung der unbetonten Pro-
nomina lhe und lhes im indirekten Objekt durch die betonten Prono-
men ele/ela bzw. eles/elas und die Präposition a feststellen: 
(109) D i z a ela näo precisa ter vergonha... (VIEIRA 1963,15) 
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(110) Entäo pedi tratamento a ela . . . ( T E M P O 682,45) 
Eine vor allem in der „linguagem dos musseques" auftretende Beson-
derheit ist die Reduplikation unbetonter Pronomen: 
(111) ... o chicote te apanhou-te. (VIEIRA 1963, 34) 
(112) A chapada me acordou-we. (VIEIRA 1963, 43) 
(113) ...onde e que lhe apanhei-Z/ie näo sei. (VIEIRA 1963, 57) 
Gelegentlich wird die Opposition zwischen Subjektpronomen (eu, tu) 
und betonten Objektpronomen (mim, ti) aufgehoben: 
(114) Qual e a diferenca entre eueo factor? ( T E M P O 433, 5) 
(115) E mim. (statt: Sou eu.) (FERREIRA 1980, 20) 
8.3.2. Zur Stellung der Objektpronomina in Hauptsä tzen 
8.3.2.1. Tendenz zur Proklise 
In unabhängigen , nicht negierten Sätzen steht das unbetonte Objekt-
pronomen, vor allem bei Wiedergabe direkter Rede, häufig in prokliti-
scher Stellung und - bei fehlendem Subjekt - am Satzanfang: 
(116) Voce me da encontro... (VIEIRA 1963, 28) 
(117) Me liga sö um bocado. (VIEIRA 1963, 54) 
(118) Te avisei ainda para lä ir... (VIEIRA 1963,13) 
(119) Lhe conheco bem... (VIEIRA 1963, 12) 
In Verbalperiphrasen steht es oft proklitisch zum Infinitiv: 
(120) ... vou lhes cozer (VIEIRA 1963,16) 
(121) Para que voce estä se zangar? (VIEIRA 1963, 28) 
Luandino VIEIRA hat darauf verwiesen, daß im Kimbundu die Objekte 
dem Verb vorangestellt werden (vgl. L A B A N 1980, 57/58), so daß hier 
wohl Kimbundu - Einfluß anzunehmen ist. 
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8.3.2.2. Enklise in negierten Sätzen 
Eine entgegengesetzte Normabweichung findet sich in negierten Sät-
zen. Hier wird das Pronomen oft dem Verb nachgestellt: 
(122) Voce näo tiraste-lhe nada? (VIEIRA 1963,15) 
(123) Näo goza-me, senhor! (VIEIRA 1963, 46) 
8.3.2.3. Enklise beim „futuro do presente" und „futuro do 
preterito" 
Die synthetischen Formen des futuro do presente und des futuro do 
preterito gehören nicht mehr der Alltagssprache an, so d a ß bei ihrer 
Verwendung ein fortgeschrittener Grad der Aneignung des Portugiesi-
schen durch den Produzenten der Äußerung angenommen werden 
m u ß . Diese geht nun offenbar nicht so weit, d a ß diese Formen als 
Kompositionen aus Infinitiv und Hilfsverb erkannt werden. Sie wer-
den als einfache Verbformen behandelt, und das Pronomen w i r d ih-
nen nachgestellt Wir belegen mit dem futuro do preterito: 
(124) Em minha opiniäo deveria-se levar a serio... ( T E M P O 703, 25) 
(125) ... os correios ... poderiam-nos vender... ( T E M P O 508, 57) 
(126) ... seriam-lhes confiscado todo o dinheiro roubado ( T E M P O 
682,48) 
(Zur Stellung der Objektpronomen in subordinierten Sä tzen vg l . 
8.5.4.!) 
8.4. Gebrauch der Präpos i t ionen 
Beim Gebrauch der Präpositionen sind vor allem zwei Erscheinungen 
feststellbar: der Ausfall der Präposition in unterschiedlichen Funktio-
nen und die Ausweitung des Funktionsbereichs der Präposi t ion „ e m " 
vor allem auf Kosten der Präposition „a". 
8.4.1. Ausfall der Präposition 
Der Ausfall der für flektierende Sprachen typischen Strukturmittel 
(Präpositionen und Konjunktionen (vgl. auch 8.5.1.)) ist ein charakteri-
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stisches Merkmal des afrikanischen Portugiesisch. Es tritt in folgenden 
syntaktischen Funktionen auf: 
1) in Verbalperiphrasen: 
(127) ... a barriga estä (a) doer (VIEIRA 1963,18) 
(128) Tomas estä (a) ver toda esta confusäo. ( T E M P O 417,3) 
(129) Maroelina anda-me (a) chatiar. (VIEIRA 1963, 28) 
(130) eu fiquei (a) dormir (VIEIRA 1963, 32) 
(131) ... o mulato continuou (a) vir buscar Delfina (VIEIRA 1963, 26) 
(132) O calor comecava ja (a) fugir com medo da noite. (VIEIRA 
1963, 27) 
(133) ... desatou (a) chorar... (VIEIRA 1963, 35) 
(134) Maneco comia,... mas näo parava (de) falar (VIEIRA 1963, 22) 
(135) ... Zeca Santos ... escapou (de) escorregar no chäo (VIEIRA 
1963,12) 
(136) ... todas as pequenas gostavam (de) lhe gozar... (VIEIRA 1963, 
21) 
2) i m (eigentlich) präpositionalem Objekt: 
(137) ... o calor... obrigava-lhe (a) andar com depressa (VIEIRA 1963, 
23) 
(138) ... conversa (a) que nem deu importäncia (VIEIRA 1963, 33) 
(139) ... esse bicho näo gosta (df) ägua da chuva (VIEIRA 1963,19) 
(140) ... ele tinha raiva (d)essas orelhas (VIEIRA 1963, 21) 
(141) ... aquele feitio (de) que as pessoas que lhe conheciam tinham 
receio (VIEIRA 1963,13) 
(142) ... falou tambem (n)as miüdas (VIEIRA 1963, 22) 
(143) ... näo pensar mais (n)o corpo velho (VIEIRA 1963,17) 
(144) Padre Domingos perguntou (pel)o menino (VIEIRA 1963, 32) 
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3) in zusammengesetzten Präpositionen: 
(145) Por causa (d)essas coisas... (VIEIRA 1963, 26) 
4) in zusammengesetzten Adverbien: 
(146) Os solucos de Zeca Santos enchiam a cubata pequena com 
uma tristeza que, pouco (a) pouco, comecou atacar vavö. 
(VIEIRA 1963, 16) 
5) beim adverbialen Infinitiv: 
(147) ... as pessoas perguntavam (para) saber se saia chuva mesmo 
(VIEIRA 1963, 11) 
Wie die Beispiele zeigen, sind fast alle einfachen Präposit ionen unab-
hängig von ihrer Funktion vom Ausfall betroffen. 
8.4.2. Ausdehnung des Funktionsbereichs der Präposition 
„ e m " 
Die Präposit ion „ e m " , die normgerecht nur zur Bezeichnung des ge-
nauen Ortes und nach bestimmten Verben auftritt, hat im afrikani-
schen Portugiesisch eine Reihe von Funktionen der Präposit ion „ a " 
mit übernommen. Sie tritt normwidrig auf: 
1) in Richtungsbestimmungen: 
(148) Näo te diesse para ir no sö Souto? (VIEIRA 1963, 12) 
(149) ... quando fosse num bar ( T E M P O 532,52) 
(150) Zeca Santos arrastou devagar ate na porta.., (VIEIRA 1963, 35) 
Ebenso: chegou na estrada (23), fugir no mar (18), subir no ceu (35), 
ir no caixote (14), ir na escola (28), saiu na Baixa (14), correu no can-
to (31), dir igiu no grande balcäo (24), encostou bem na parede (33) 
(alle Beispiele aus VIEIRA 1963) 
2) in Ortsbestimmungen zur Bezeichnung der räumlichen Nähe: 
(151) ... com a rapariga ali no lado (VIEIRA 1963, 27) 
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3) in Modalbestimmungen: 
(152) sair nas corridas (VIEIRA 1963,16) 
4) im (dativischen) indirekten Objekt: 
(153) ... toda a gente deu razäo em vavö Xixi (VIEIRA 1963,11) 
(154) ... näo sabia mais o que dizer em Delfina (VIEIRA 1963, 27) 
(155) ... mäes a gritar nos monandengues para sair embora da rua 
(VIEIRA 1963,12) 
(156) ... o sacrista adiantava apalpar as pernas na namorada 
(VIEIRA 1963, 26) 
5) in Präpositionalobjekten: 
(157) ... para convencer a pobrezinha em casar com aquele paträo 
( T E M P O 528,48) 
(158) ... aqueles que ... se dedicam na alfabetizacäo do nosso povo... 
(TEMPO 438, 7) 
(159) ... limitando-se em pedir desculpas ( T E M P O 533,44) 
Die Präposit ion „em" übernimmt auch die Funktion der Präposit ion 
„para" in Richtungsbestimmungen: 
(160) ... aponta na esteira (VIEIRA 1963,18) 
(161) ... olhavam em Zeca (VIEIRA 1963, 14) 
(162) ... virou a conversa no assunto (VIEIRA 1963, 22) 
(163) ... para lhe mudarem no escritörio (VIEIRA 1963, 28) 
Sporadisch tritt sie auch im eigentlich direkten Objekt auf: 
(164) ... ela näo lhe conhecia bem na sua amiga... (VIEIRA 1963, 
20/21) 
(165) Näo lhe acusa assim ä toa, no rapaz. (VIEIRA 1963, 44) 
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8.5. Subordinierte Sätze 
Die Normabweichungen im Bereich der subordinierten Sätze weisen 
auf eine allgemeine Unsicherheit in der Handhabung der Hypotaxe 
hin. So treten Abweichungen im Gebrauch der Konjunktionen und 
Relativpronomen, in der Stellung der unbetonten Objektpronomen 
und im Tempus- und Personengebrauch in der indirekten Rede auf. 
8.5.1. Ausfall der Konjunktion „ q u e " 
Die Konjunktion „ q u e " entfällt häufig in: 
1) Subjektsätzen: 
(166) O vento parece (que) parou de soprar. ( V I E I R A 1963, 3) 
(167) Parece-me (que) o economismo destes elementos contribui 
para a crise de moedas. ( T E M P O 433,3) 
2) direkten Objektsätzen: 
(168) ... as pessoas juraram depois (que) as torres grandes dos reflec-
tores parece (que) tinham desaparecido no meio daquele cla-
räo. ( V I E I R A 1963,12) 
(169) Esse povo näo e traidor, mas precisa de ver (que) a guerra estä 
a sair mal ao tuga. ( P E P E T E L A 1981,127) 
(170) ... queria mesmo (que) ela sabia todas as coisas da vida dele... 
( V I E I R A 1963, 28) 
3) Hervorhebungskonstruktionen: 
(171) E foi nessa hora,..., (que) Zeca Santos sentiu a cabeca andar ä 
volta... ( V I E I R A 1963, 16) 
(172) Zeca Santos nem percebeu mesmo como e (que) saiu täo de-
pressa... ( V I E I R A 1963,24) 
8.5.2. Ausfall des Relativpronomens „ q u e " 
Das Relativpronomen „ q u e " entfällt oft, wenn es im Relativsatz die 
Funktion des Subjekts oder des direkten Objekts innehat: 
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(173) Tinha mesmo cubatas (que) tinham caido. (VIEIRA 1963,12) 
(174) Näo queria acreditar essas coisas (que) estava ouvir. (VIEIRA 
1963,15) 
Da „que" sowohl als Konjunktion als auch als Relativpronomen und 
als Konjunktion unabhängig vom Modus des subordinierten Satzes 
ausfallen kann, hat diese Erscheinung mit Sicherheit nichts mit ver-
gleichbaren Erscheinungen der portugiesischen (vgl. u. a. C U N H A 1975, 
406) (und spanischen vgl. u. a. ESBOZO 1985, 517) Literatursprache zu 
tun, sondern erklärt sich aus der im Sprachkontakt auftretenden Ten-
denz zur Eliminierung sinnarmer und schwachtoniger Fügungsmittel . 
8.5.3. Kennzeichnung der syntaktischen Funktion von 
Relativpronomen 
W i r d das Relativpronomen verwendet, lassen sich zwei gegenläufige 
Tendenzen in der Kennzeichnung ihrer syntaktischen Funktion im 
Relativsatz erkennen. 
8.5.3.1. Kennzeichnung durch Personalpronomina 
Einerseits w i rd mitunter bei Verwendung des Relativpronomens 
„que" dessen syntaktische Funktion zusätzlich durch die Setzung des 
entsprechenden Subjekt- oder Objektpronomens bezeichnet: 
1) Subjekt: 
(175) ... hä uma telefonista que quando esta de servico,... ela diz 
que:... (TEMPO 530,46) 
2) direktes Objekt: 
(176) Em Chilembene, existem certas farras que näo as compreen-
do. ( T E M P O 438,5) 
(177) ... hä os que se aproveitam deste tempo tao dificil, que o 
chamo „Dragäo da Africa",... (TEMPO 582,44) 
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3) indirektes Objekt: 
(178) ... abafando suavemente os gritos e choros das criancinhas 
que ainda näo lhes e possivel compreender ... o valor do tra-
balho daquelas mäes de batas brancas. (TEMPO 708,41 ) 
8.5.3.2. „onde" statt „que" 
Die Verwendung von „ o n d e " für „ q u e " ist eine Konsequenz der Syn-
taktifizierung der semantischen Rolle Ort als Adverbialbestimmung 
(vgl. 8.2.3.2.1.): 
(179) O que näo e possivel verificar neste momento em Mocambi-
que onde (statt: que ) se encontra repleto de artistas... ( T E M P O 
529,55) 
8.5.3.3. Nichtkennzeichnung 
Andererseits unterbleibt die Kennzeichnung in vielen Fällen: 
(180) Nga X i x i s o r r i a , a lembrar essa conversa (a) que nem deu 
importäncia.. . (VIEIRA 1963, 33) 
(181) Outro aspecto (a) que gostaria de chamar a atencäo dos sen-
hores estudantes e o seguinte. (TEMPO 709,44) 
(182) ... tendo mais tarde o delegado da empresa expressado pa-
lavras (de) que a populacäo ao ouvir ficou descontente. 
( T E M P O 703, 40) 
(183) 25 de Junho de 1975, e o dia em que lembramos o tempo (em) 
que os nossos avös eram pessoas sö para servir os coloniali-
stas portugueses. (Schulaufsatz, I N D E P E N D E N C I A , 22) 
8.5.4. Stellung unbetonter Objektpronomina 
Im Unterschied zum Sprachgebrauch in Portugal, wo in subordinierten 
Sätzen die proklitische Stellung der Objektpronomina die Regel ist, 
finden sich in afrikanischen Texten zahlreiche Fälle der enklitischen 
Stellung unabhängig von der Setzung oder Nichtsetzung des subordi-
nierenden Einleitungswortes: 
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1) in Subjektsätzen: 
(184) ... parecia (que) as palavras punham-lhe mais forca (VIEIRA 
1963,13) 
2) in Objektsätzen: 
(185) ... resta-me saber se a D P E C recebe-os da mesma forma da 
D N E C . (TEMPO 707,45) 
(186) ... ficou gritar (que) \a~me por queixa (VIEIRA 1963,15) 
3) in Relativsätzen: 
(187) ... essa camisa que tinha-lhe custado o ultimo dinheiro dele 
(VIEIRA 1963, 14) 
4) in der Hervorhebungskonstruktion: 
(188) E por isso que as Direccöes obrigam-nos a comprar. ( T E M P O 
707,45) 
5) in Adverbialsätzen: 
(189) ... quando ia-lhe ajudar nalguma coisa (VIEIRA 1963, 23) 
8.5.5. Person und Tempus in der indirekten Rede 
Für die Bezeichnung der indirekten Rede im afrikanischen Portugie-
sisch ist charakteristisch, daß häufig sowohl die grammatische Person 
als auch das Tempus der direkten Rede beibehalten werden. Der Satz 
(190) Ela respondeu: - O senhor näo estä doente, 
der bei normgerechter Realisierung in der indirekten Rede (191) ergäbe, 
hat in Mocambique z. B. die in (192) belegte Form: 
(191) Ela respondeu que elelesse senhor näo estava doente. 
(192) Ela respondeu que o senhor näo estä doente. ( T E M P O 682,45) 
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Könnte die Setzung des Präsens statt des Imperfekts in 
(193) ... jurei mesmo meu hörnern näo e terrorista (VIEIRA 1963, 
20) 
noch als unzureichende graphische Kennzeichnung der direkten Rede 
gewertet werden, so deutet die Anwesenheit von „ q u e " in (192) auf nur 
i m Ansatz realisierte Subordination hin. 
8.6. Kontaminat ionen 
Verhäl tn ismäßig häufig treten Kontaminationen verschiedener syn-
taktischer Strukturen auf. Als Beispiele seien genannt: 
(194) ... e que me admira bastante por ver o proprio Conselho Exe-
cutivo deste distrito näo ter pelo menos um carro. ( T E M P O 
682,48) 
Hier liegt Kontamination von (1) admira alg. + Inf. und (2) alg. admira-
se de + Inf. und Ersetzung von „ d e " durch „ p o r " entsprechend der se-
mantischen Rolle Ursache (vgl. 8.2.3.2.1.) vor. 
(195) O que me leva a escrever esta carta t simplesmente para pör 
os estimados leitores ao corrente do mau funcionamento do 
C T T da Maxixe ou do Chibuto. (TEMPO 533,45) 
Hier dürfte es sich um Kontamination von o que me leva a escrever e 
+ Inf. (= Ursache) und escrevo esta carta para + Inf. (= Zweck) handeln, 
woraus sich eine unlogische Identifizierung von Ursache und Zweck 
ergibt. 
(196) Da i haver agora pessoas que quando assim näo säo chamadas 
ficarem (statt: fkam ) aborrecidas, acharem (statt: acham ) que 
estäo a ser insultadas. (TEMPO 433, 2) 
Hier dürfte Kontamination von dai + Infinitiv und pessoas que + Ver-
bum finitum vorliegen. 
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8.7. Thematisierung 
Bei der Thematisierung von Subjekten, denen ein Relativsatz folgt 
oder die aus einem Relativsatz ohne Bezugswort bestehen, wi rd in 
Mocambique dem Subjekt oft „para" vorangestellt: 
(197) Para um passeante que vä de carro com certeza que ja se 
terä apercebido do que vou apontar. ( T E M P O 438,2) 
(198) Para quem se quiser certificar depois do carro ter passado pas-
seie um pouco nas avenidas... ( T E M P O 532,50) 
Bei der Thematisierung von postverbalen Satzgliedern^ von Attributen 
oder Satzgliedern aus subordinierten Sätzen wird oft der entsprechen-
de Bedeutungskomplex als Substantivgruppe isoliert an den Satzan-
fang gestellt. Objekte, Adverbialbestimmungen und Attribute werden 
meist an ihrer topologischen Grundposition im Satz zusätzlich durch 
ein Pronomen oder Adverb wiederaufgenommen. Beispiele: 
1) indirektes Objekt: 
(199) Mulher dele lhe nasceu uma menina. (VIEIRA 1963, 20) 
2) Präpositionalobjekt: 
(200) Mais uma senhora que tinha sido batida,..., tambem proce-
deram com ela da mesma forma. ( T E M P O 582, 44) 
3) Attribut zum Subjekt: 
(201) ... ela como telefonista, qual e a sua tarefa...? ( T E M P O 530,46) 
(202) ... eles, ao escreverem a carta, o (seu) objectivo central era... 
( T E M P O 707,45) 
4) Attribut zum Objekt: 
(203) Alguns custa a perceber o dia da sua validade. ( T E M P O 533, 44) 
5) Subjekt des subordinierten Satzes: 
(204) Os comerciantes daquela feira, as estruturas que conhecem 
säo somente os dos G.D. ? (TEMPO 508,59) 
(205) Um individuo quando se dirigia a uma loja ... raras vezes 
havia 20$00 para troco. (TEMPO 532, 52) 
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6) Adverbialbestimmung des subordinierten Satzes: 
(206) ... na Provincia de Nampula os sapatos que se vendem lä säo 




absentismo s.m. (A): Arbeitsbummelei 
adulto-eshidante s.m. (M): Erwachsener, der Abendschule besucht 
afectacao s.f. (M): Bereitstellung (BV; eigentlich: Geziertheit, Verstellung) 
agilizar v.tr. (A): beleben 
aldeia comunal s.f. (M): Gemeinschaftsdorf 
aldeia-hospital s.f. (A): Klinikkomplex (in ländl ichen Gegenden) 
alembamento s.m. (A): Brautkauf; Brautpreis 
alfabetizando s.m. (A,M): Teilnehmer an einem Alphabetisierungskurs 
aluno-professor s.m. (M): Schüler, der in niederen Klassenstufen unterrichtet 
aluno-trabalhador s.m. (M): Schüler, der neben der Schule ein Arbeitsverhältnis hat 
amiguismo s m. (A, M): Vetternwirtschaft 
Antigo Combatente s.m. (A, M): Kriegsveteran (ehemalige Kämpfer erfahren hohe 
Wertschätzung) 
armamentismo s.m. (M): Wettrüsten 
armamentista adj (M): Rüstungs-
arranjista s.m. (M): Arrangeur (Musik); (BV; eigentlich: geschäftstüchtiger Mensch) 
aspirante a.m. (A): Kandidat der MPLA-PdA (Mitgliedschaftskategorie) 
assembleia de rectificacao s.f. (A): Korrekturversammlung (Auswahl und Überprüfung 
der Mitglieder der MPLA-PdA) 
Assembleia do Povo s.f. (A): Volksversammlung, Parlament (aber: assembleia p o p u l ä r 
provincial/municipal...) 
Assembleia do Povo s.f. (M): Volksversammlung (auf der Ebene der Provinz, des Di-
strikts, der Stadt und der Gemeinde) 
Assembleia Populär s.f. (M): Volksversammlung (auf nationaler Ebene) 
a u t o - c o n s t r u c ä o s.f. (A): 1) organis. Eigenheimbau (Bauvorhaben in kommunaler Ver-
antwortung) 
auto-contrucäo s.f. (A): 2) Schwarzbau (Anarchie und Willkür im Bauwesen) 
auto-estudo s.m. (M): Selbststudium 
auto-formacao s.f. (A, M): Selbststudium 
autocombinada s.f. (M): Mähdrescher 
automedicar-se v.refl. (M): sich medizinisch selbstversorgen 
b 
balalaica s.f. (M): Jackenhemd (BV; eigentlich: Balalaika) 
Banco de Socorros s.m. (M): medizinischer Notdienst 
bandeira da e m u l a c ä o s.f. (A): Wanderfahne (verliehen im Rahmen des Sozialist. 
Wettbewerbs) 
bandidagem s.f. (A): Banditentum 
banga-sumo s.m. (A): Markt, Basar (Bant.) 
bazareira s.f. (M): Marktverkäuferin 
bicheiro s.m. (A): „Schlangesteher" 
bocalismo s.m. (M): Dummheit, Unwissenheit ((P: bocalidade)) 
branches s.m.PI. (M): separatistische Gruppen innerhalb der FRELIMO (im Zusammen-
hang mit den Auseinandersetzungen von 1968-70; Engl.) 
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brigada de m ä e s.f. (A): Mütterbrigade (Mütterkommission in Schulen u. Kindergärten) 
Brigada Jovem de Literatura s.f. (A): Junge Literaturbrigade (Nachwuchsgruppe des 
Schriftstellerverbandes) 
brigada juvenil s.f. (A): Jugendbrigade (in Betrieben und Institutionen) 
Brigada M ö v e l de Socorros s.f. (A): Schnelle Medizinische Hilfe 
Brigada Populär de Vig i länc ia s.f. (A): Volkswachsamkeitsbrigade (Ordnungsgruppe 
zum Schutz der Bevölkerung) 
brigadista s.m. (A, M): Brigademitglied 
buque s.m. (M): Buch (Engl.; umg.) 
bue* adv. (A): sehr, viel 
bumbar v.i. (A): schuften, schwer arbeiten 
Bureau Politico s.m. (A, M): Politbüro 
business s.m. (M): Geschäft (umg., Engl.)) 
business-man s.m. (M): Geschäftsmann (umg., Engl.) 
c 
cabanga/cabhanga/kabanga s.f. (M): traditionelles, selbsthergestelltes alkoholhalti-
ges Getränk (Bant.) 
cachulima/catchulima a.m. (M): traditionelles, aus der Kaschufrucht selbsthergestell-
tes alkoholhaltiges Getränk (Bant.) 
cacimba s.f. (A): Quelle, Wasaerstelle (Bant.) 
caderneta de combustivel s.f. (M): Heft mit Benzinmarken (Rat iona l i s i erungsmaß-
nahme) 
calema s.f. (A): Springflut (meterhohe Welle) 
camanguista s.m. (A): Diamantenschmuggler (Bant.) 
campanha de s e n s i b i l i z a c ä o s.f. (A): Sensibilisierungskampagne (Aufklärung auf ver-
schiedensten Gebieten) 
Campanha de Trabalho Voluntär io s.f. (A): Kampagne der freiwill. Arbeit 
campo de deslocados s.f. (A, M): Lager für Vertriebene 
campo de producäo s.m. (A): Arbeitslager (Umerziehungslager für Kriminelle) 
campo de recuperacao s.m. (A): Auffanglager (für zurückkehrende Flüchtlinge) 
candengue s.m. (A): Kind; a. adj.: klein (Bant.) 
canhangulo s.m. (A, M): manuell gefertigtes Gewehr (Bant.) 
canico s.m. (M): Vorstadt aus Schilfhütten (Ellipse aus „c idade de canico") 
capacitar-se v. refl. (M): sich qualifizieren (BV; eigentlich: sich überzeugen) 
capulana s.f. (M): buntes Tuch, das die Frauen zum Rock binden (Bant.) 
carcamano s.m. (A): Südafrikaner (Spottbezeichnung) 
carienguista a.m. (A): Schwarzarbeiter (verrichtet illegal nebenberufliche Arbeit) 
cartäo de abastecimento s.m. (A, M): Lebensmittelkarte 
Cartäo de Residente s.m. (M): Dokument, das seinen Besitzer als Einwohner einer Stadt 
ausweist 
casa de espera s.f. (A): Entbindungsheim 
Centro de Apoio ä Velhice s.m. (M): Institution zur Unterstützung älterer Bürger 
Centro de Comunicacao Social s.m. (M): Kommunikationszentrum (Einrichtung, die den 
Bürgern Zugang zu den Massenkommunikationsmitteln verschafft) 
centro de emprego s.m. (A): Arbeitsamt 
centro de preparacäo combativa s.m. (A): vormilit. Ausbildungszentrum (für Schüler) 
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Centro de Reeducacao s.m. (M): Umerziehungslager (vorwiegend für politische und kri-
minelle Straffäl l ige) 
Centro Materno-Infantil s.m. (A): Wöchnerinnenheim (Zentrum für Mutter u. Kind, Müt-
terberatung) 
centro recreativo s.m. (A): Erholungszentrum (zur Freizeitgestaltung) 
chairirun s.m. (M): Vorsitzender, Führer (vorwiegend für die Anführer der 1968 ent-
standenen separatistischen Gruppen der FRELIMO; Engl.) 
chamussa s.f. (M): pikant gefüllte Blätterteigpastete 
chanfuta s.f. (M): Baumart (Bant.) 
chibalo/xibalo s.m. (M): Zwangsarbeit (Bant.) 
chibissa/xibissa s.f.. (M): eine Reissorte (Bant.) 
chicafo s.m. (M): Essen, Gericht (Bant.) 
chima s.f. (M): Brei aus Mais- oder Maniokmehl (Bant.) 
chiwayawaya s.f. (M): traditionelles, selbsthergestelltes alkoholhaltiges C<»»ränk aus 
Zuckerrohr (Bant.) 
chuinga s.f. (M): Kaugummi (Engl.) 
circulo de sekulus s.m. (A): Traditionszirkel (TraditionsVermittlung an junge Genera-
tion; Bant.) 
cidade de eimento s.f. (M): „Zementstadt" (in Abgrenzung zu den aus Hütten bestehen-
den Vorstädten) 
eimento s.m. (M): „Zementstadt" (Ellipse aus „cidade de eimento") 
classe de iniciaeäo s.f. (A): Vorschulklasse (zählt bereits als erstes Schuljahr) 
classista adj. (A): Klassen-
clique s.f. (M): Clique (Frz.) 
colgate s.f. (M): Zahnpasta (BV; eigentlich: Zahnpastamarke; umg.) 
comercializacäo no campo s.f. (A): Kommerzialisierung auf dem Lande (Aufbau von 
Handelsstrukturen auf dem Lande) 
compond(e)/compound s.m. (M): Wohnviertel für Migrationsarbeiter (besonders für die 
Minenarbeiter in Südafrika; Engl.) 
compromisso de honra s.m. (A): Ehren Verpflichtung 
compromisso emulativo s.m. (A): Wettbewerbsverpflichtung (im Rahmen dos Sozialist. 
Wettbewerbs) 
conflito das duas linhas s.m. (M): Bezeichnung für die Auseinandersetzungen in der 
FRELIMO 1968-70 
Conselho de Producao s.m. (M): Produktionsrat (1976 gegründete Keimzellen der Ge-
werkschaft) 
continuador s.m. (A, M): Junger Pionier (Bezeichnung für die Kinder als Fortsetzer der 
Revolution) 
Contrato de Assistencia T^cnica s.m. (A): Vertrag über techn. Unterstützung (für private 
u. halbstaatliche Unternehmen) 
cooperador s.m. (A): Genossenschaftsbauer (Mitglied einer landwirtschaftl. Koopera-
tive) 
cooperante s.m. (A, M): ausländischer Spezialist (hilft beim nationalen Aufbau) 
cooperativizacao s.f. (A, M): Bildung landw. Kooperativen 
copperbelt s.m. (M): Kupfergürtel (in Sambia; Engl.) 
correspondente populär s.m. (M): Volkskorrespondent 
craquismo s.m. (M): Starkult im Sport (Engl.; umg.) 
cultura massiva s.f. (A): Volkskultur, kult. Massenarbeit 
cursante a.m. (M): Lehrgangsteilnehmer (P: cursista) 
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curso acelerado s.m. (A): Intensivkurs (zur Ausbildung dringend benötigter Kader) 
curso de capacitacäo s.m. (M): Lehrgang 
d 
departamentalismo s.m. ( M ) : Ressortdenken 
departamentalista adj. ( M ) : von Ressortdenken gezeichnet; einseitig 
desafectar v.tr. (M): jmd. von etwas entbinden (BV; eigentlich: desafectado = u n g e k ü n -
stelt) 
deslocado s.m. (A, M ) : Vertriebener, Flüchtling 
despaizamento s.m. (A): Ausbürgerung, Entfremdung vom Vaterland 
desp lan i f i cacäo s.f. ( M ) : Fehlplanung 
despoletador s.m. ( M ) : Auslöser, Verursacher 
despoletamento s.m. (M): Auslösung, Freisetzung 
despoletar v.tr. (M): auslösen, verursachen 
desporto massificado s.m. (A, M ) : Massensport 
desprogramacäo s.f. (M): Fehlprogrammierung 
Destacado s.m. (A): „Vorbildlicher Arbeiter" (Titel) 
dikuenzo s.m. (A): Soldat, Polizist (Bant.) 
disponibilizar v.tr. (A): zur Verfügung stellen 
e 
editorialista s.m. (A, M): Verfasser von Leitartikeln (Bras.) 
electricista-auto s.m. (A): Autoelektriker 
elemento s.m. (A, M): Mensch, Person (BV; eigentlich: Element; Mitglied) 
Eme s.m. (A): MPLA-PdA (Reduzierung der Initialabkürzung) 
empatocracia s.f. (A): bürokratische Schluderarbeit 
Empresa Destacada s.f. (A): „Vorbildlicher Betrieb" (Titel) 
empresa prioritäxia s.f. (A): Vorrangbetrieb (für die Volkswirtschaft bedeutender Be-
trieb) 
emular v. i. (A): in Wettbewerb stehen (am Sozialist. Wettbewerb teilnehmen) 
emular v.tr. (M): innerhalb des sozialistischen Wettbewerbs auszeichnen (P: emular 
(intr.) = wetteifern) 
emulativo adj. (A): Wettbewerbs- (z. B. processo-, compromisso-, etc.) 
e n f a ü s a r / e n f a t i z a r v.tr. (A, M): hervorheben 
equipamento-rädio s.m. (A): Funkausrüstung 
esquema s.m. (A): System von Beziehungen (dient der Beschaffung von Mangelware) 
exame auto s.m. (A): Fahrprüfung 
f 
fäbrica de refe icöes s.f. (A): Großküche 
facholo s.m. (M): Schaufel (Engl.: shovel), veraltet 
fantoche s.m. (A): UNITA-Angehör iger (BV; eigentlich: Marionette) 
farm/farma s.f. (M): Farm (Engl.; vor allem in der Berichterstattung über englischspra-
chige Nachbar länder) 
farmeiro s.m. (M): Farmer, Landwirt (Engl.) 
fazenda experimental s.f. (A): Musterfarm 
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feijäo-nhemba s.m. (M): eine Bohnensorte (Bant.) 
fenelä s.f. (A): F N L A (gebundene Schreibform der Initialabkürzung) 
flat s.f. (M): Wohnung, Appartement (Engl.) 
formiga muchin s.f. (M): Termite 
fudjo s.m. (M): Aufruhr, Unruhen (Bant.) 
funji s.m. (A): Maisbrei (typisches angol. Gericht; Bant.) 
g 
gang s.f. (M): Bande (Engl.; umg.) 
gangsterismo s.m. (A, M): Bandenwesen; Gangstermanieren (umg.) 
garrafa devolvfvel s.f. (M): Pfandflasche (P: garrafa com depösito) 
geleira s.f. (M): Kühlschrank (P: frigorffico) 
ginga s.f. (M): Fahrrad (umg.; Bant.) 
Grupo Dinamizador s.m. (A, M): Dynamisatorengruppe (1974 gegründete Gruppen zur 
Massenmobilisierung) 
Guia de Marcha s.m. (A, M): Passierschein (zum Verlassen der Heimatprovinz nötig) 
guia de vencimentos s.m. (A): Lohnkarte (vorzulegen bei der Auszahlung des Lohns) 
h 
happy adj. (M): glückl ich (Engl.; umg.) 
helitransportar v.tr. (M): per Hubschrauber befördern 
i 
imbambas s.f. (A): Dinge, Sachen, Gepäck (Bant.) 
imbondo s.m. (M): ein Tanz der Makonde (Bant.) 
implementacäo s.f. (A, M): Durchführung 
inamistoso adj. (A): unfreundlich 
incumprimento s.m. (A, M): Nichterfüllung 
independista adj. (A, M): Unabhängigkeits-
informal adj. (A): inoffiziell, nicht formell 
infra-humano adj. (M): unmenschlich 
inhala s.f. (M): eine Gazellenart 
iniciante s.m. (M): Anfänger (P: principiante) 
instruendo s.m. (A, M): Schüler 
inter-armas adj. (A): alle Waffengattungen betreffend (Bsp.: combate inter-armas) 
inter-departamentos adj. (A): mehrere Departements betreffend (Bsp.: encontro inter-
departamentos) 
inter-oficios adj. (A); mehrere Dienststellen betreffend (Bsp.: d i s c u s s ö e s inter-oficios) 
Interfranca s.f. (M): Intershop, Devisenladen 
intervencionamento s.m. (M): vom Staat ausgeübte Kontrolle über Privatbetriebe 
intervencionar v.tr. (M): staatliche Kontrolle über Privatbetriebe ausüben 
j 
jambire (M): ein Edelholz (Bant.) 
jango s.m. (A): Hütte, Häuschen (Bant.) 
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javali s.m. (M): pej. Bezeichnung für einen rowdyhaften, unkultivierten Menschen (BV; 
eigentlich: Wildschwein) 
javalismo s.m. (M): Barbarei (BV; siehe „javal i") 
jerrican s.m. (M): Kanister (Engl.) 
Jhone s.m. (M): Minengebiet um Johannesburg (umg.; abgeleitet vom Namen der Stadt) 
Joe s.m. (M): Typ, Kerl (Engl.; umg.) 
joint-venrure s.f. (A, M): Gemeinschaftsunternehmen (Engl.) 
jornada s.f. (A): Tag(e) (z.B.: jornada estudantil, jornada da mulher) 
jornal mural s.m. (A): Wandzeitung 
Jota s.f. (A): Jugendorganisation Angolas (Reduzierung der Init ia labkürzung J M P L A -
JdP) 
k 
kamba s.m. (A): Freund, Kamerad, Genosse (Bant.) 
kambuta adj. (A): klein (Bant.) 
kanhomista s.m. (A): Schnapsbrenner (Hersteller einer illegalen Schnapssorte 
„kanhome") 
kanimambo (M): Vielen Dank! (Bant.) 
Karingani-wa-Karingani (M): Es war einmal... (Bant.; Anfangsworte der Geschichten, 
die den Kindern erzählt werden) 
kazucuta s.f. (A): Undiszipliniertheit, Unfug (Bant.) 
kazucuteiro s.m. (A): undisziplinierte Person (z. B. Arbeitsbummelant, Rowdy, Stören-
fried) 
kijila s.f. (A): Problem, Auseinandersetzung (Bant.) 
kilamba s.m. (A): Medizinmann (Bant.) 
kimbo/quimbo s.m. (A): Dorf, Hütte (Bant.) 
kitanda/quitanda s.f. (A): Verkaufsstand, Kiosk (Bant, (ursprünglich: Korb)) 
kitandeira/quitandeira s.f. (A): Marktfrau 
kota s.m. (A): Ältester, Weiser (Bant.) 
kuacha/kwacha s.m. (A): UNITA-Angehöriger; Angeber (Spottbezeichnung, Bant?) 
kuxakanema s.m. (M): Bezeichnung für den Vorfilm im mocambiquanischen Kino 
(Bant.) 
1 
lacalaca s.f. (M): Bambus- oder Holzstangen, die beim Häuserbau verwendet werden 
(Bant.) 
1 and im s.m. (M): pej. Bezeichnung der Portugiesen für die „Eingeborenen" Mocambiques 
und ihre Sprachen 
leader s.m. (M): Führer (Engl.) 
litche s.m. (M): eine Art Frucht (ursprünglich aus China stammend) 
livro de e m u l a c ä o s.m. (A): Wettbewerbsbuch (Buch zur Kontrolle der Ergebnisse im 
Wettbewerb) 
lobolar v.tr. (M): eine Frau mit einem Brautpreis kaufen (Bant.) 
lobolo s.m. (M): Brautpreis (Bant.) 
loja ambulante s.f. (A): fahrbarer Kiosk (zum Verkauf in kleinen Siedlungen und Dör-
fern) 
loja do povo s.f. (A): Volksladen (Ware gegen Bezugsschein erhältlich) 
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loja dos cooperantes s.f. (A): Kooperantenladen (zur Versorgung ausländischer Koope-
ranten) 
Loja Franca s.f. (M): Intershop, Devisenladen 
lubrificador-auto s.m. (A): in einer Autowaschanlage (Service-Station) Beschäftigter 
m 
m ä e camponesa s.f. (A): Mutter (der Bauernschaft zugehörig) 
m ä e trabalhadora s.f. (A): werktätige Mutter 
mabandidos s.m.Fl. (M): Banditen, Verbrecher 
mabanguista s.m. (A): Mabanga-Verkäufer (Bant, (mabanga - Muschelart)) 
macala s.f. (M): eine Art Frucht; Baum, der diese Früchte trägt (Bant.) 
maca s.f. (A): Streit, Problem, Gespräch (Bant.) 
machamba s.f. (M): Feld (Bant.) 
machamba estatal s.f. (M): Staatsgut (Bant.) 
machambeiro s.m. (M): Landwirt (Bant.) 
m a d ü m b o m b o / m a x i m b o m b o s.m. (A, M): Autobus 
machongo s.m. (M): Humusboden (Bant.) 
madala s.m. (M): Greis(in), Alte(r) (Bant.) 
mafurra s.f. (M): Samen (eines Baumes), aus dem Öl gewonnen wird (Bant.) 
magaica s.m. (M): Minenarbeiter in Südafrika (Bant.) 
magumba (M): eine Fischart (Bant.) 
mahimbi s.m. (M): eine Fruchtart (Bant.) 
mainato s.m. (M): Hausangestellter, der für die Sauberhaltung der W ä s c h e verant-
wortlich ist (Bant.) 
Mais Destacado a.m. (A): „Hervorragender Arbeiter" (Titel) 
Mais-Velho s.m. (A): wichtige Persönlichkeit (BV; eigentlich: Ältester) 
majhonejhone s.m. (M): Migrationsarbeiter in den Minen Südafrikas (siehe „Jhone") 
makabulu s.m. (M): Bure (umg.) 
mamana s.f. (M): Frau, Mutter (Bant.) 
maningue adv. (M): viel; sehr (Bant, umg.) 
manobrilidade s.f. (A): Manövrierfähigkeit , Bedienbarkeit, Machbarkeit 
mapira s.f. (M): eine Art Sorghum (Bant.) 
maputense adj. (M): aus Maputo 
maratona adj. (A): Marathon-, sehr lang (Bsp.: negoc iacäo maratona) 
maratona de producäo s.f. (A): Sonderschicht, Extraschicht 
(aus Anlaß eines bestimmten gesellsch. Ereignisses) 
marfineiro s.m. (M): Elfenbeinschnitzer 
marimbar-se (em) v.intr. (A, M): sich nicht kümmern um (Bant: etwas überspielen) 
marrabenta s.f. (M): eine Art Tanz 
mass i f ica^äo s.f. (A, M): Massenverbreitung (Schaffung einer 
Massenbasis) 
massificar v.tr. (A, M): Massenbasis schaffen für etw. 
matapa/mathapa s.P. (M): Gericht aus Maniokblättern (Bant.) 
matomana (M): essbare Raupe (Bant.) 
matope s.m. (M): Lehm; Schlamm (Bant.) 
maximba s.m. (A): Autobus (Kurzform zu maximbombo) 
maxoeira/meixoeira s.f. (M): eine Art Getreide 
m b ö a / m b o a a.f. (M): eine Art Kürbis (Bant.) 
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mercado paralelo s.m. (A, M): Schwarzmarkt (mit freien Preisen) 
mercenarizar v.tr. (M): als Söldner dingen 
meta produtiva s.f. (A): Produktionskennziffer 
micate s.m. (A): kleiner Verkaufsstand (Bant.) 
milfcia s.m. (M): Angehöriger der Volksmiliz (P: miliciano) 
ministra s.f. (A): Ministerin 
miseramento s.m. (M): Verelendung 
morine* s.m. (M): Mischling (Araber/Schwarzafrikaner) 
movimento de reajustamento s.m. (A): Wiederanpassungsbewegung (ideologische An-
gleichung der MPLA-Mitglieder (1977) 
muceque/musseque s.m. (A): Vorstadtsiedlung (oft slumartigen Charakters, Elendsvier-
tel; Bant.) 
mufana s.m. (M): Junge (Bant.) 
mulala s.f. (M): Wurzel, die zum Säubern der Zähne verwendet wird (Bant.) 
mulungo s.m. (M): pej. Bezeichnung für „Weisser" (Bant.) 
muravarava s.f. (M): ein Brettspiel (Bant.) 
muxima s.f. (A): Stadtzentrum (Bant.) 
n 
näo conhecimento s.m. (M): Unkenntnis 
näo cumprimento s.m. (M): Nichterfüllung 
nanga/nganga/nyanga s.m. (M): Medizinmann (Bant.) 
ncacana/cacana s.f. (M): Pflanze, deren Blätter zur Zubereitung von G e m ü s e oder Tee 
dienen (Bant.) 
negocial adj. (A): Geschäfts-, Verhandlungs-
ngoma s.m. (M): Kennwort auf Schallplatten mit traditioneller afrikanischer Musik 
(Bant.; eigentlich: Trommel, Tanz, Lied) 
nhamussoro s.m. (M): Medizinmann (Bant.) 
nice adj. (M): schön, toll (Engl.; umg.) 
nipa (M): traditionelles, selbsthergestelltes, alkoholhaltiges Getränk (Bant.) 
ntchuva/ntchuva/ntsuva s.m. (M): sehr verbreitetes Spiel, bei dem Steine (oder ähnli-
ches) auf einem Brett mit Mulden bewegt werden; Bant.) 
ntsondso s.f. (M): eine Baumart (Bant.) 
nuamba s.f. (M): eine Baumart mit eßbaren Früchten (Bant.) 
o 
örgäos de difusäo massiva s.m.Pl. (A): Massenmedien 
obstaculizar v.tr. (A, M): behindern 
Ofensiva Politica e Organizacional s.f. (M): 1980 begonnene, landesweite Kampagne zur 
Erhöhung der Effektivität der Arbeit 
oficina-auto s.f. (A): Autowerkstatt 
operacionalizar v.tr. (A): bewerkstelligen, durchführen 
operäncia s.f. (M): Wirksamkeit, Effektivität 
optimizar v.tr. (A, M): optimieren 
organizacional adj. (A, M): organisatorisch 
organizativo adj. (A, M): organisatorisch 
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p 
pala-pala s.f. (M): eine Antilopenart; aus dem Horn dieser Antilope gefertigtes Musik-
instrument (Bant.) 
panga-panga s.f. (A, M): eine Baumart (Bant.) 
papa-bichas s.m. (A): Bus (Scherzbezeichnung für die stets überfüllten Busse) 
paramldico s.m. (A): medizinische Hilfskraft (medizinisch-technisches Personal) 
pioneiril adj. (A): Pionier-
pioneiro/pioneira s.m./f (A, M): Pionier, Kind 
planificador s.m. (A): Planer, mit Planaufstellung Beauftragter 
Piano de Emergencia s.m. (A): Dringlichkeitsplan (zur Förderung besonders wichtiger 
Industriezweige) 
piano suplementar s.m. (M): Gegenplan 
Policia P o p u l ä r s.f. (A): Volkspolizei 
pontualizar v.tr. (A): hervorheben, herausstreichen 
posto de compra s.m. (A): Aufkaufstelle (für Vieh und landwirtsch. Produkte) 
p r £ - c a n d i d a t o s.m. (A, M): Anwärter (Kandidat für eine bestimmte Funktion od. Dele-
gierung) 
pr£-condicao s.f. (M): Vorbedingung 
pr£-formacao s.f. (M): Vorbildung 
presidium s.m. (M): Präsidium, Vorsitz (Russ.) 
prioxizar v.tr. (M): einer Sache den Vorrang einräumen (P: dar prioridade) 
processo associativo s.m. (A): Prozeß des Vereinigens (Bildung von Vereinigungen, Or-
ganisationen) 
professor-cooperante s.m. (A, M): Gastdozent 
pulau s.m. (M): eine Art Brei 
q 
Quadro de Honra s.m. (M): Ehrentafel (für Bestarbeiter) 
r 
r ä d i o - e s c o l a s.f. (A): Rundfunkschule (Ausbildung von Sprechern und Technikern für 
R N A ) 
reajustamento s.m. (A): Wiederanpassung (Anpassungsbewegung im Zuge d. Gründung d. 
MPLA-PdA) 
rebucado-vacina a.m. (A): Schluckimpfung 
reciclagem s.f. (A, M): Weiterbildung, Umschulung 
rectificar v.tr. (A): auswählen , korrigieren (Gewinnung neuer Mitglieder für Massenor-
ganisationen) 
r e e d u c a c ä o s.f. (A, M): Umerziehung politisch Andersdenkender bzw. Straffälliger 
(BV; eigentlich: Umschulung; Rehabilitation) 
reeducando s.m. (M): jemand, der umerzogen wird (BV; siehe reeducacäo) 
referenciar v.tr. (M): darlegen, berichten; melden 
repatriamento s.m. (A): Repatriierung (Wiedereingliederung zurückkehrender Flücht-
linge) 
repovoacäo s.f. (A): Wiederbevölkerung (Neubesiedelung verlassener Gebiete) 
rocket s.m. (M): Rakete (Engl.) 
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s 
s ä b a d o vermelho s.m. (A): Subbotnik (freiwilliger Arbeitseinsatz an einem Samstag 
oder Sonntag) 
sacudu s.m. (M): Militärrucksack (Frz.) 
sanear v.tr. (M): jemanden von Funktionen entbinden (PV; eigentlich: reinigen, kanali-
sieren) 
sanzala s.f. (A): Dorf, Hütte (Bant.) 
s a ü d e extra-hospitalar s.f. (A): ambulantes Gesundheitswesen (Polikliniken, Gesund-
he i t s s tützpunkte etc.) 
sectorizar-se v.refl. (M): sich in Bereiche aufspalten 
secundarizar v.tr. (M): an die zweite Stelle rücken 
seguidismo s.m. (M): (politische) Hörigkeit 
sekulu s.m. (A): Greis, Weiser (Bant.) 
seminariax v.tr. (A): schulen, unterrichten, lehren 
show s.m. (M): Erlebnis, Ereignis (Engl.; umg.) 
sloganizar v.tr. (M): stereotypisieren, verbreiten 
soba s.m. (A): Stammesältester, Führer (Bant.) 
sobrecumprimento s.m. (A, M): Übererfüllung 
sobreposicao de tarefas s.f. (A): Überlastung mit Aufgaben 
sobreutilizacao s.f. (M): übermäßige Inanspruchnahme 
subutilizacao s.f. (M): unzureichende Nutzung 
superacäo s.f. (A): Weiterbildung 
superar v.tr. (A): weiter-, ausbilden 
suruma s.f. (M): eine Art Rauschgift 
surumät ico s.m. (M): Rauschgiftsüchtiger 
t 
tachismo s.m. (A): Akkumulation v. Arbeitsplätzen (mehrere Arbeitsplätze , von einer 
Person belegt) 
talho do povo s.m. (A): Fleischerladen (Ware nur gegen Bezugschein erhältlich) 
taxeiro s.m. (M): Taxifahrer 
tenistico adj. (M): Tennis-
thon-thon-thon/thom-thom-thom s.m. (M): traditionelles, selbsthergestelltes, stark 
alkoholhaltiges Getränk 
tiquete s.m. (M): Karte, Ticket (Engl.) 
t i läpia s.f. (M): eine Fischart 
Trabalhador de Vanguarda s.m. (A): Aktivist (Titel) 
trabalhador-educando s.m. (M): Werktätiger, der an einem Weiterbildungskurs teil-
nimmt 
trabalhador-estudante s.m. (A, M): studierender Arbeiter (Werktätiger, der sich nach 
der Arbeitszeit qualifiziert) 
transclassista adj. (M): über den Klassen stehend 
triagem s.f. (M): Aufnahmeabteilung im Krankenhaus (Frz.; BV; eigentlich: Auswahl, 
Trennung) 
tuga s.m. (A, M): Portugiese (pej. Bezeichnung für die ehemaligen Kolonialisten) 
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u 
ukanhi/uncanho s.m ( M ) : traditionelles, selbsthergestelltes, alkoholhaltiges Getränk 
(Bant.) 
unidade de producäo s.f. (A, M): Produkrionseinheit (Vereinigung mehrerer Betriebe) 
utxema s.f. (M): traditionelles, selbsthergestelltes, alkoholhaltiges Getränk (Bant.) 
v 
venda paralela s.f. (A): Schwarz verkauf (zu freien Preisen) 
vestivel adj. ( M ) : anziehbar 
viatura-turismo s.f. (A): Personenfahrzeug 
vigna s.f. ( M ) : eine Hülsenfrucht 
voluntariar-se/voluntarizar-se v.refl. (M): sich freiwillig melden 
X 
xadrezistico adj. (A): Schach-
xiconhoca s.m. ( M ) : Symbolfigur eines Reaktionärs 
xidanguana ( M ) : traditionelles, selbsthergestelltes, alkoholhaltiges Getränk (Bant.) 
xikadju s.m. ( M ) : traditionelles, aus der Kaschufrucht selbsthergestelltes, alkoholhal-
tiges Getränk (Bant.) 
xingar v.tr. (A): beschimpfen, schimpfen (Bant.) 
ximba s.m. (A): Polizist, „Bulle" (Bant.) 
xipapayana ( M ) : traditionelles, selbsthergestelltes, alkoholhaltiges Getränk (Bant.) 
xiphefu s.m. (M): einfache, selbstgebastelte Petroleumlampe aus Blech (Bant.) 
xirico s.m. ( M ) : eine Vogelart; Markenname für ein Kofferradio (Bant.) 
xitolo s.m. (M): Laden, Geschäft; Handel (von Engl, „störe") 
z 
zip(e) s.m. (M): Reißverschluß (Engl.) 
A = Angola 
BV = Bedeutungsveränderung 
M = Mocambique 




1498 gelangt Vasco DA GAMA auf der Suche nach dem Seeweg nach 
Indien auf die dem ostafrikanischen Festland vorgelagerte „Ilha de 
Mocambique". 1505 begannen die Portugiesen, die arabischen Handels-
plätze an der Küste des heutigen Mocambique zu erobern und leiteten 
damit ihre Kolonialherrschaft ein. 
1752 wurde Mocambique administrativ von Goa (Indien) getrennt. 
1891 wurden zwischen Portugal und England die noch heute gült igen 
Grenzen Mocambiques vertraglich fixiert. 
Das 799.380 qkm umfassende Territorium der Volksrepublik Mocam-
bique ist administrativ in 11 Provinzen untergliedert: Niassa, Cabo Del-
gado, Nampula, Zambezia, Teta, Manica, Sofala, Inhambane, Gaza, M a -
puto und Maputo (Stadt). Die 13,2 Mill ionen zählende Bevölkerung 
(31.12.83) besteht zu 98 Prozent aus bantusprachigen Völkern, die rest-
lichen 2 Prozent sind Europäer, Asiaten u.a. 
In der Hauptstadt Maputo leben derzeit etwa 1 Mil l ion Mocambiqua-
ner. A n n ä h e r n d 13 Prozent der mocambiquanischen Bevölkerung 
wohnen in Städten. 
Die bantusprachige Bevölkerung Mocambiques besteht aus etwa 
zehn ethnischen Hauptgruppen: den Makua-Lomwe im Norden (38%), 
Tsonga im Süden (23%), Sena und Shona-Karanga im Zentrum (je 
10%), swahilisprachigen Gruppen im Nordosten (6%), Maravi im 
Nordwesten (3%), Yao und Makonde im Norden (2 bzw. 1%) und den 
Ngoni im Südwesten (0,5%). 
Etwa 90 Prozent der Bevölkerung sprechen eine der mocambiquani-
schen Verkehrssprachen: Makua (einschließlich Chuabo), Nyanja-Se-
na, Shona und Tsonga. Portugiesisch, die offizielle Sprache des Landes, 
wird von 25,6% der Bevölkerung gesprochen, von denen aber nur 1,2% 
Portugiesisch als Muttersprache haben. 
10.2. Angola 
Auf der Suche nach einem Seeweg nach Indien landete der portugiesi-
sche Seefahrer DlOGO CÄO im Jahre 1482 an der Kongomündung. Ent-
lang des Kongo-Flusses reiste er durch das mächtige Königreich Kongo, 
dessen südliche Provinzen das Kerngebiet des heutigen Angola bilden. 
Von Anfang an leistete die afrikanische Bevölkerung gegen die ko-
lonialen Eroberer erbitterten Widerstand. Dieser Umstand und die 
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schwache wirtschaftliche sowie außenpoli t ische Position Portugals 
machten eine landesweite koloniale Unterwerfung unmöglich. Erst die 
sogenannte Berliner Kongo-Konferenz 1884/85 zwang Portugal, auch 
in das Landesinnere vorzudringen und zu einer umfassenderen Kolo-
nisierung überzugehen. 
Im Ergebnis dieser Konferenz stieg die Zahl der nach Angola kom-
menden portugiesischen Siedler sprunghaft an und erreichte vor und 
w ä h r e n d des nationalen Befreiungskampfes ihren Höhepunk t . Nach 
Ausrufung der nationalen Unabhängigkeit am 11.11.1975 verließen die 
meisten Portugiesen das Land. 
Angola umfaßt ein in 18 Provinzen untergliedertes Territorium von 
1.246.700 qkm. Auf ihm leben nach UNO-Schätzungen für 1988 rund 9 
M i o Menschen. Die Zahl der im Lande verbliebenen Portugiesen be-
läuft sich schätzungsweise auf 10.000, die auch größtenteils die angola-
nische Staatsbürgerschaft angenommen haben. 
Die Bevölkerung gehört 11 großen ethnischen Gemeinschaften an, 
darunter 9 Bantu- und 2 Khoisan-Gruppen (nähere Angaben im Kapi-
tel zur Sprachsituation). Der Großteil der Angolaner spricht eine der 
ethnisch verwurzelten einheimischen Sprachen als Muttersprache. 
Etwa 30% sprechen in ausreichendem Maße Portugiesisch, welches den 
Status einer Verkehrssprache innehat. 6 der 11 großen einheimischen 
Sprachen erfahren staatlicherseits eine besondere Förderung. 
Angola besitzt eine sehr hohe Urbanisationsrate. Man geht davon 
aus, daß gegenwärt ig bereits nahezu 2 Mio Angolaner in der Haupt-
stadt Luanda leben, vorwiegend in den „musseques", slumartigen Vor-
stadtsiedlungen. 
10.3. Kapverden 
Die Kapverdischen Inseln wurden 1456 durch C A D A M O S T O für die por-
tugiesische Krone entdeckt und 1492 offiziell portugiesische Kolonie. 
Das 4.033 qkm große Archipel vor der westafrikanischen Küste umfaßt 
15 Inseln, die traditionell entsprechend ihrer geographischen Lage in 
die nördlichen Barlavento-Inseln: Santo Antäo, Säo Vicente, Säo Nico-
lau, Sal, Boavista, Santa Luiza, Branco, Raso und die südlichen Sota-
vento-Inseln: Maio, Fogo, Santiago, Brava, Grande, Luis Carneiro und 
Cima untergliedert werden. 
Die 351.000 Einwohner der Kapverden bewohnen neun der genann-
ten Inseln, wobei nahezu die Hälfte aller Bewohner auf Santiago lebt, 
auf der sich mit Praia auch die 40.000 Einwohner umfassende Haupt-
stadt des Inselstaates befindet. 
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Mehr als 400.000 kapverdische Emigranten leben im Ausland vor al-
lem in den U S A (250.000), Portugal (35.000), Angola (35.000) und im 
Senegal (25.000). 
Die ethnische Strukturierung umfaßt Mulatten (74%), Schwarzafri-
kaner (23%) sowie Europäer (3%). 
Muttersprache der gesamten Bevölkerung ist das Kreolische der 
Kapverden (Kapverdisch). Es existieren diatopische Kreolischvarietä-
ten einzelner Inseln, die jedoch untereinander verständlich sind. A l s 
offizielle Sprache fungiert Portugiesisch, das von 40 % der Bevölke-
rung auch als Zweitsprache verwendet wird. 
10.4. Guinea-Bissau 
1446 entdeckte NUNO TRISTÄO das Gebiet des heutigen Guinea-Bissau, 
dessen Grenzen im franko-portugiesischen Vertrag von 1886 festgelegt 
wurden. Erst 1920 wurde das damals noch als Portugiesisch-Guinea be-
zeichnete Territorium als eigenständige Kolonie erfaßt. Bis zu diesem 
Zeitpunkt war es verwaltungsmäßig den Kapverden angegliedert. 
In der 36.125 qkm großen Republik an der Westküste Afrikas leben 
derzeitig annähernd 880.000 Einwohner, in der Mehrheit Schwarzafri-
kaner neben vorwiegend portugiesischen Europäern (ca. 3.000) und 
Mulatten (ca. 5.000). 
Als interethnische Verkehrssprache Guinea-Bissaus fungiert ein lan-
desspezifisches Kreolisch, das von rund 75% der Bevölkerung in dieser 
Funktion bzw. als Muttersprache gesprochen wird und in diatopischen 
Varietäten existiert. 
Portugiesisch als offizielle Sprache des Landes wird nur von 0,15% 
der Bevölkerung als Muttersprache und von ca. 10% als Zweitsprache 
neben dem Kreolischen und afrikanischen Sprachen beherrscht. 
Die Bevölkerung umfaßt rund 40 ethnische Gruppen mit eigenen 
Sprachen, die vorwiegend den westatlantischen und Mandesprachen 
zuzuordnen sind. Den zahlenmäßig bedeutendsten Anteil der ethni-
schen Gemeinschaften stellen die Fulbe (30,3%), Balante (24,5%), 
Mandingo (10,1%), Mandyak (8,1%) und Pepel (7,2%). 
10.5. Säo Tome und Principe 
Die Insel Säo Tom£ wurde am 21.12.1470 und die Insel Principe am 
17.1.1471 von den im Dienst der portugiesischen Krone stehenden See-
fahrern Joäo DE S A N T A R E M und Pedro ESCOBAR entdeckt. 
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Bis 1735 besaßen beide Gebiete den Status einer Krondomäne und wur-
den dann offiziell portugiesische Kolonie. Die Landfläche des aus den 
zwei Hauptinseln bestehenden Staates vor der westafrikanischen Küste 
im Golf von Guinea beträgt 964 qkm. Die Bevölkerung zählte 1982 
annähernd 96.000 Einwohner, von denen rund 5.000 auf Principe le-
ben. 
90% der Bewohner sind Schwarzafrikaner, 10% Mulatten und Euro-
päer. Die offizielle Sprache des 1975 unabhängig gewordenen Landes ist 
Portugiesisch. Es wird in allen wichtigen Kommunikat ionssphären des 
öffentlichen Lebens verwendet. Nur ein geringer Prozentsatz der Be-
völkerung kann hingegen als monolinguale Portugiesischsprecher an-
gesehen werden. Die überwiegende Mehrheit ist bilingual und ver-
wendet neben dem Portugiesischen eine der drei Kreolsprachen des 
Landes (Säotomense, Angolar, Principense). 
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